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Geschichte

Krieges
- in

- " - zwischen -

dem Könige von Preuffen

- - und . -

der Kayserin Königin und ihren Alliirten -

in den Jahren 1756 und 1757-

mit den Planen

-,

der in diesen Jahren vorgefallenen Schlachten.

- von

einem Generale - -

der verschiedene Feldzüge hindurchbey der Oefrei- - ,

chischen Armee gedienet hat. -

Aus dem Englischen übersetzt

Zweyte verbesserte und vonneuendurchgesehene Auflage -

- Braunschweig, - -

im Verlage der Fürstl, Wayfenhaus- Buchhandlung

– I 7 79. - -
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Vorberichtdes Uebersetzers.

F )er Verfaffer des Werks, welches wir

dem Leser hier in der teutschen Sprache

vorlegen, ist ein noch lebender Englischer Offi

cier, der allen Feldzügen des letzten teutschen

Krieges beigewohnet hat. Man siehet aus

verschiedenen Stellen des Vorberichts und des

Buchs selbst, daß er gewilletgewesen,den ganz

zen Kriegzu beschreiben. Aber es ist bisher

noch nichts weiter als dieser einzige Band er

schienen, der 1766abgedruckt wurde. DieAn

merkungen des Verfaffers find an den meisten

Orten so treffend,undzeigen so vielEinsichtin

die Kriegskunst, daß man Ursache hat,zu wüne

-

fchen, daß er seine Arbeit fortsetzen möge.

Vielleicht glauben einige Leser,daß er beffer ger,

than, wenn er, anstattdie unter Autoritätpubli

cirten Berichtevon denSchlachten,diein allen

gewöhnlichenBüchern stehen,bey seinemCom
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Vorbericht des Ueberfetzers.

mentar zum Grunde zu legen, lieber allezeit

felbst eine Erzählung von dem Vorgange des

Treffens gegeben hätte, so wie dieses bey dem

Treffen von Lowositz,undzum Theilbeydem

von Roßbach geschehen. Aber manmußbei

denken, daß die Schriften, die diese Berichte

enthalten, in England nicht so leichtzu finden

find, als unter uns, und daß seine Erzählung

immerfür einseitig erklärtwerden konnte,da er

hingegen unpartheyischer verfuhr, wenn er sei

nem Leser zuerst das vorlegte, wasFreund und

Feind über die Sache gesagt, und denn feine

Anmerkungen hinzufügte. – Wesentlicher

scheint der Vorwurfzu feyn,daßder Verfaffer

am Ende desBuchs zu sehr geeilet habe, und

daß eine Anmerkungen über das entscheidende

Treffen beyLeuthen weder so wichtig noch so

als die über die vorhergehenden
ind. - - -

 



Vorbericht des Verfassers

F ). mancherley zahllosen Schriftsteller über die

- Kriegskunst können in zwey Claffen getheilt

werden: in Didactische und Historische. Die ersten

find unstreitig vongroßem Nutzen, aber bei weitem

nicht so fehr als die andern, besonders als die Ar

beiten eines Renophons, Polybius, Cäsars und

Arrians, Schriftsteller, die großen Unternehmun

gen nicht allein beigewohnt, sondern selbst an ihrer

Spitze gestanden. Dieses setzte sie in den Stand,

über den Vorgang der Sachen mit Einsicht und

treffend zu fchreiben, und ihre Werke werden im

mer, besonders von Militairpersonen, als reine

Quellen betrachtet werden, aus welchen man die

allgemeinen Grundsätze des Krieges richtiger schöpfen

kann, als aus irgend einem systematischen Schrift

feller. -

* 3 - "Die
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Vorbericht
/

Die neueren Verfasser der Geschichte der ver

fähiedenenKriege oder der Lebensbeschreibungengroßer

Generale warengemeiniglich bloßGelehrte und völ

lig unbekannt mitder Kunst und den Geschäften des

Krieges, Ihre Werke sind daher angenehm, aber

ohne Nutzen. - -

Beide Arten von Schriften, die Didactischen

fowohl als die Historischen, find denjenigen, deren

Handwerk der Krieg ist, nützlich und nothwendig.

Indeffen sind sie meiner Meinung nach in verschiede

ner Rücksicht unvollkommen. Die Didactichen tra

gen ihre Regeln trocken und schlechthin vor, ohne die

geringste Anwendung, und machen daher nur einen

fchwachen bald verfliegenden Eindruck aufdie Seele,

den die Zeit fchnell wieder wegwischt. Es ist ein

wahrer Ausspruch, daß Regeln und Lehren den

Weg lang und verdrießlich machen, Beyspiele aber

kurz und angenehm. Der Leser ist begreiflicher Weise

aufmerksamer aufwürkliche Vorgänge, als auf ein

gebildete. Er hält es wenigstens für möglich, daß

man das nachahmen könne, was andre fchon vor

uns gethan. Jeder würklich großer Geist besitzet

überdem ein Gefühl der Nacheiferung, welches ihn

anspornet und aufmuntert, in die Fußstapfen der

erhabenen Männer zu treten, deren Character und

Handlungen billig der Gegenstand unserer Liebe und

Bewunderung sind. Die Geschichte ist deswegen

immer als der beste, leichteste und würksamste Weg,

jemanden zu unterrichten, angesehen worden.

.

Die



des Verfaffers.

- - - - -
- -

Die alten sowohl als neuern Verfasser der

Geschichte der verschiedenen Kriege, haben zwar

in verschiedenem Betracht einen auffrordentlichen

Werth, aber sie sind nicht so genau in ihren Erzäh

lungen, als sie feyn könnten und müßten. -

Sobeschreiben sie zum Beispiel nicht bestimmt

genung und mit gehöriger Genauigkeit die Länder,

in denen der Krieggeführt wird; nicht das besondre

Terrain,dasgroßen Begebenheitenzum Schauplatz -

dient; So laffen sie gemeiniglich die Zahl,die Gat

tung, und den Werth,der Truppen aus,die diever

schiedenen Armeen ausmachen. Eben dieses gefähie

het in Absicht des Operationsplans, und derOpera

tionen felbst, die vielleicht ausgenommen,die auffer

ordentlich zu feyn scheinen. Sie setzen nicht Schritt

vor Schritt auseinander,wie sie thun sollten,warum,

wie,und an welchem Ortejede Operation vorgenom

men worden. Sie erzählen in allgemeinenAusdrücken

die Geschichte jedes Feldzugs, ohne hinlänglich zu

erklären, nach welchen Bewegungsgründen die Ge

nerale gehandelt, wie sie ihre verschiedenen Opera

tionen geleitet, und wie das Terrain beschaffen ge

wesen fey, aufwelchem sie sich zugetragen.

Es ist indessen so nothwendig, von diesen …

Punkten unterrichtet zu sein, daß wenn man es

nicht ist, es unmöglich wird zu sagen,ob eine mili

tairische Unternehmungwohlgethanfey oder nicht.

- *4, - Der



Vorbericht -

- Der Verfaffer nachstehender Geschichte hat die

felbe nach einem neuen Plane entworfen,vondem er

hofft, daß er den Beifall der Kunstverständigen ver

dienen wird. Er hat sich vorgesetzt, eine deutliche

undgenaue Erzählungvon den wichtigsten Vorfällen

während dieses merkwürdigen Krieges zu geben.

Diese soll zur Basis und Grundlage eines darüber

zu verfertigenden Commentars dienen,in welchem die

Grundsätze der Kriegskunst,wie die Gelegenheit dazu

den Wegvorzeichnet, erklärt werden.

Damit esdem Leser möglich werde, ein richti

gesUrtheilvon dem Verfahren der Generale,die die

verschiedenen Armeen commandierten, zu fällen, so

wird der Verfasser jedesmal den Operationsplan ei

nes ganzen Feldzuges vorlegen, dann eine militairi

fche Beschreibung von dem Sitze desKrieges über

haupt, und einen genaueren von dem Terrain, auf

welchem jede große Begebenheit sich zugetragen hat,

begleitet von einem Plane,geben; und endlich den

Vorgang der Actionen selbst erzählen, und sich be

mühen, die Manoeuvres darzustellen, die zu dem

Gewinn und Verlust derselben beigetragen haben.

Durch diese Methode wird der Leser in den

Standgesetztwerden, ein richtiges und genauesUr

theil, nicht allein von den Verhandlungen felbst,

sondern auch von den Anmerkungen und Meinungen

des Verfassers zu fällen.– Mit Widerwillen

- - fiehet



des Verfaffers. - -

sichter sichgenöthigt,dabei von sich selbst zu reden.

Er muß es aber nothwendig thun, damit man nicht

glaube, er behaupte Sachen, ohne einen gehörigen
- -

Grund dazu zu haben. . . . . . . .

- - - - -
- - -

-

-

Er hat das Glück gehabt, verschiedene Feldzüge

unter der Anführung des Generals, Grafens von

Lasey, jetzigem Generalinspectors der Oestreichischen

Armee zu thun. Er war Generalquartiermeister un

ter demselben, welches ihn in denStand setzte, eine

genaue Kenntniß des Landes, von dem er eine Be

schreibung gegeben hat, zu erlangen, und von den

Bewegungen der verschiedenen Armeen, und den

Gründenderselben, unterrichtet zu werden. In dem

Feldzuge von 1760wurde ihmdasCommando eines

sehr ansehnlichen Detachements Infanterie undCa

vallerie anvertrauet,mitdem Befehle, die Preußische

Armee nicht ausdem Gesichte zu laffen. Er erfüllete

dieses pünctlich, undwar niemals unglücklich darin.

- -

In den beiden letzten Feldzügen hatte er das

Glück nahe um die Person eines Fürsten zu dienen,

welchem eine gesellschaftlichen und militairischen Ei

genschaften die Liebe und Bewunderung des gegen

wärtigenZeitalters erworben haben, und dessen ruhm

voller und unsterblicher Nahme der Nachwelt heilig

bleiben wird. - - -

- * ; Der



/ Vorbericht des Verfassers.

- - - - -

-

- , - *

Der Verfasser weiß es selbst, daß er in seinen

Stil viele ausländische Wörter und Redensarten

eingemischt hat. Er hofft also, die Critiker werden

fich nicht die Mühe geben, ihn hiervon überzeugen

zu wollen, besonders wenn sie verstehen, was er fa

gen will. . . . . . . . . . -
- - - -

“- - - - - - - - -

- - - - - -

“ Wasfeine Meinungen anbetrifft, so glaubt er,

daß fiel mit der Vernunft übereinstimmen, aber er

hält sie nicht für unfehlbar, und ist also nicht gewillet,

sie andern aufzudringen. Er wird sich indessen glück

Wch schätzen, wenn seine Arbeit seinem Vaterlande

von einigemN

- -
-

- ----- - - - - - -
-

-
- -

". . .
- - - - - - - - - - - - - -

, - - - - - - - -
- - - - - - - - - - - -

utzen feyn kann. . . . . . . . . . .

- - - - -

- - - - - - - - - -- - - - -
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- - - - -
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$ ). beiden großen Provinzen, Böhmen und

Mähren, gehören der Kayserin - Königin.

Sie find von Schlesien, Lausnitz,Sachsen und einem

Theile von Bayern und Oestreich, durch eine anein

anderhängende Kette von Bergen getrennt. Dieses

erschwert denZugangzu ihnen aus diesen Ländern be

greiflicher weise sehr, da es wenige Wege giebt, auf .

denen eine Armee marschieren könnte. Der erste, der

hierzu brauchbar ist, gehetvon Olmütz in Mähren

aufdie Stadt Sternberg, und theilt sich dafelbst in

zwei Straßen, von denen eine über HoffaufTrop

pau und Jägerndorfim Oestreichischen Schlesien

läuft, die andere bey Friedland,Wurbenthal und

Zuckmantel vorbey, aufNeißführt. Diese beyden

Heerstraßen, besonders die letzte, können als beständi

ge, durch Berge, Abgründe,Flüffe, u. dergl. verur

fachte Defileen, angesehen, und daher unstreitig von

wenigen Truppen, die gehörig postiert sind,gegen eine

zahlreiche Armee vertheidigt werden. Die Preuffen

haben indessen einen großen Vortheil. Sie können

nemlich, wenn fie zwey Corps vorrücken laffen, eins

über Jägerndorff, das andre aus der Grafschaft

Glatz von Habelschwerdr gegen Altstadt und

Schomberg, die Oestreicher zwingen, eine jede

Stellung, die sie zwischen Freudenthal und Neiß

- - A nehmen

 



2 Militärische Beschreib des Kriegs-Schaupl.

nehmen könnten, zu verlaffen, wenn sie ihnen die

Communication mit Olmütz abschneiden, woher fie

nothwendig ihre Subsistenz erhalten müssen. Hinge

gen können diese keine Position in Mittelpuncte faffen,

die die Prenfen hindern könnte, aufden Wegen von

Huckmantel, aus der Grafschaft Glatz, und von

Troppau, in Mähren einzubrechen, und diese drey

Colonnen mitSicherheitzuvereinigen. Denn Olmütz

" liegt zu weit landeinwärts, und kann die Wege aus

Schlesien in Mähren nicht decken.

Dader KönigvonPreuffen von keinenOrte aus

bequemer als von Neiß, durch Mähren, in das

Oestreichische Gebiet einbrechen kann, ein glücklicher

Fortgang auch an dieser Seite die schlimmsten Folgen

haben würde, so ist es zu bewundern, daßdie Kays

ferin nicht daraufbedacht gewesen,ihm hier eine färs

kere Schutzwehre, als Olmütz, entgegen zu stellen,

welches gewiß ein Platzvon fehr geringer Wichtigkeit

ist. Die feine Vertheidigung dieses Orts durch den

General Marschall im letzten Kriege, mußman eben

fo wohlder Schwäche der Preußischen Armee, als fei

nen eignen Talenten und feiner Wachsamkeit zuschreis

ben, wie aus der Geschichte dieser berühmten Belage

rung deutlich erhellen wird. Diese Festung liegt auch

fo tief landeinwärts,daß sie alle Zugänge aus Schle

fien und Glatz in Mähren völlig offen läßt, und man

darf ohne offenbare Gefahr kein beträchtliches Corps

Truppen in die Gebürge fenden. Nichtswürde wirks

famer feyn, Preuffen in Verlegenheitzu bringen, als

wenn entweder in der Nachbarschaft von Altstadt,

oder zwischen Freudenthal und Zuckmantel, oder

endlich zwischen Jägerndorff und Johannisthal

eine Festung angelegt würde. Die erste würde theils

dienen, GlatzundNeißzu beunruhigen, unddieOef

reicher in den Stand zu setzen, ohne Gefahr bestän

dige



in Böhmen und Mähren. 3.

dige Streifereyen in dieseProvinz vorzunehmen,theils

scheint es unmöglich, daßdie Preuffen inMähren, es

feh über Glatz oder über Neiß, eindringen könnten,

ohne vorher die Festung weggenommen zu haben.

Stände besonders ein Corps Truppen hier, das von

einer starken Garnison unterfüßet würde, so würde

dadurch alle Communication zwischen beiden Plätzen

abgeschnitten, und eine Armee,die auf Olmütz mar

fchiren wollte, würde bald genöthigtfeyn, sich zurück

zuziehen, oder aufgerieben werden.

Die zweite und dritte Festung würdegewißdie

Preuffen völlig hindern, in Mähren vorzurücken, bis

fie fiel eingenommen. Aber ihre Belagerungen wür

den leichter feyn, da es nicht schwer halten würde,

durch ein Corps Truppen aus Oberschlesien und aus

Glatz die Defileen zu besetzen, die zwischen diesenFe

stungen und dem übrigen Mähren sind, wodurchihr

“ würde.

iele glauben, ein Lager oder eine Festung läge

gut, wenn man nicht anders als mitgroßer Schwies

wigkeit zu ihr kommen kann. Dieses ist nur richtig,

wenn sie in sich selbst alle Hülfsmittel, diezu ihrer

Vertheidigung nöthig sind, befizet. Da dieses aber

selten oder vielleicht niemals der Fall ist, so wird man

beyde nur dadurch vollkommen machen,wenn man ei

ne Lage wählet, die dem Feinde alle mögliche Hinder

niß in den Weglegt, und zugleicher Zeitden Entsatz

nöthigen, falls erleichtert. Die Schwierigkeit, eine

solche Lage zu finden, öfters aber auch der Mangel an

einem sichern Coup d'oeil hat verschiedene Ingenieurs

bewogen, solche Pläße zu Festungen auszusuchen, die

fie gegen den Vorwurffichern,ihr Terrain schlechtge

wählt zu haben, und ihnen Gelegenheit verschaffen,

ihrerEitelkeit zu schmeicheln, indem sie alle die Werke

dabey anbringen können, die sie in ihren Schulen zu

A 2 PET



4 Militärische Beschreib. des Kriegs-Schaupl.

verfertigen gelernt haben, und die sich aufdem Papiere

so schön ausnehmen.

Eine zwote Heerstraße gehet von Olmütz über

Litau und Altstadt in die Grafschaft Glatz. Die nächst

folgende gehet aus dem Königsgräßer Kreise, über

Neustadt und Nachod, in die Grafschaft Glatz,

und von da in die Schlesischen Provinzen. Sie ist

eben fo schwer zupaßiren, als die andern,denn sie ist

so wie jene eine beständige Defilee, besonders da,wo

die Preußischen Staaten anfangen, woselbst es einem

beträchtlichen Corps unmöglich ist, zu marschieren,

wenn ihm der mindeste Widerstand entgegen gesetzt

wird. Da die Berge allgemälig steigen, wenn man

aus Böhmen nach Glatz geht,fo fiehet man,daßdie

Preuffen leichter in Böhmen dringen können,alsdie

Oestreicher in Glatz. Die erstern haben noch einen

andern beträchtlichern Vortheil; sie können nemlich

aus der Festung Glatz mit allem versorgt werden,

und sie gibt ihnen einen sichern Rückzug, wenn sie

durch eine überlegene Macht zurück getrieben werden.

Sie sind also Meister von BöhmensZugängen, und

da dieses Land offen und reich ist, so können sie unbes

unruhigt eine lange Zeit darinn stehen, und Unterhalt

finden. Hingegen können die Oestreicher überall nicht

in Glatz dringen, so lange diePäffe gutverwahrt sind.

Sollten sie aber auch die Besatzungen aus denselben

zurück treiben, so finden sie keinen Unterhalt indem

Lande, und müffen ihre Operationen mit der Belage

rung von Glatz anfangen. Dieser Ort kann seiner

glücklichen Lage wegen schwer erobert werden,wenn er

auch der Vertheidigung seiner Besatzung allein über

laffen ist, und wenn ein beträchtliches Corps Truppen

in der Provinz steht, gar nicht.

Die Geschichte des letztern und vorigen Krieges

bestätigt dasjenige, was ich hier behaupte. In dem

ersten
-
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ersten wurde esdurch Hunger bezwungen, und in dem

letztern waren Zufall, Zaghaftigkeit, und Unwissen

heit, von welchen allen der General Laudon guten

Gebrauch zu machen wußte, die unmittelbaren Ursa

chen,daß sie genommen wurde.

Die nächste Straße gehet gleichfalls aus dem

Königsgrätzer Kreise über Trautenau und Landshut

nach Schweidnitz und Jauer in Schlesien. Auchdiese

ist, wie die übrigen, ein beständiges Defilee, und so

fchwerzupaßiren,daß,wenn sie gehörig besetzt ist,keine

Armeevon dieser Seite in Schlesien eindringen kanu.

Die Preuffen können eine feine Stellung nahe bey

Landshut nehmen, von da fiel durch einen leichten

Marsch linker Hand,die Heerstraße, die von Friedland

nachSchweidnitz führt, decken, und ein Corps,das

fie von Schmiedberg und Hirschberg ausmarschieren

laffen,gehörig unterstützen können. Von diesem Lager

aus hat Fouquet mit einer wenig bedeutenden Armee

fehr oft die Versuche der Oestreicher aufdiesem Wege

in Schlesien einzudringen, vereitelt, ohngeachtet ihre

Armee viel stärker war. Eswar seineigner Fehler,daß

er zuletztüberwältigt und gänzlich geschlagen wurde.

Die Preußen haben hier die nemlichen Vor

theile, als an der Seite von Glaß. Die Festung

Schweidnitz,gleichfalls ein Waffenplatz, unterstützt

fie mit allem,was sie brauchen, und setzt sie durch ihre

Nähe in den Stand, ihre Operationen viel eher anzu

fangen, als die Oestreicher. Die Gebürge find mit

Dörfern angefüllet, in welchen eine Armee sicher in die

Cantonierungsquartiere gelegt werden kann,wenn man

Sorge getragen hat,die Defileen zu besetzen, die zwis

fchen ihnen und Böhmen liegen. Dieses kann desto

leichter geschehen, da sie im Preuffischen Gebiete lie

gen. Es kann sie also nichts hindern, die Provinz

von dieser Seite selbst wenn die Seit
Z - - z,
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cher eine Armee darinn stehen haben. Denndiese

kann nirgends nahe an den Zugängen Potofaffen.

Sie kann es zwar hinter der Elbe zwischen Königs

hoff und Königsgrätz, und dieses würde auch die

Preuffen hindern, weiter vorzurücken, aber den Ein

tritt in die Provinz kann man ihnen nicht wehren.

Wenn man bedenket,daßdie Preuffen von dies

fer Seite ihre wichtigsten Versuche machen müffen, so

wohl wegen der Lage ihres Landes, als auch weil sie

mit Sicherheit in verschiedenen Colonnen eindringen,

gehörig unterstützet werden, überflüßig Mund - und

Kriegsprovision aus Glatz und Schweidnitz erhals

ten, und wenn sie ein Unglück trifft, sich ohne Gefahr

zurück ziehen können; so muß man freilich erstaunen,

daß die Kayserin - Königin diese Provinz völlig vers

theidigungslos, und den beständigen Angriffen der

Feinde ausgesetzt läßt. Dagar keine Festungdarinn

ist, fo muß man nothwendig eine Armee haben,wenn

man sie gegen die Streifereyen vertheidigen will, die

der Feind aus der Grafschaft Glatz, und aus den Ge

bürgen von Landshut machen kann.

Ist der Feind einmal oberhalb Rönigsgrätz über

die Elbe gegangen, fo müffen alle Provinzen an der

rechten Seite dieses Fluffes verlaffen werden. Die

Truppen, die an den Gränzen der Lausnitz postiert

sind, müffen sich nach Prag zurück ziehen, weil sie

Gefahr laufen, abgeschnitten zu werden. Selbst die

Armee muß sich alsdenn in den Chrudiner Kreis zu

rück ziehen, um Mährenzu decken, und die Commu

nication mit Oestreich und der Donau offen zu hal

ten. Läge aberjenseits derElbe zwischen Königshof

und Königsgrätz eine Festung, die 10,000 Mann

Infanterie, und 4,000Mann Cavallerie einnehmen

könnte, und Magazine und Cafernen hätte, die Boms

benfest wären, so würden die Preuffen fich derselben

nicht
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nicht anders, als mit unendlichen Schwierigkeiten

bemächtigen können. Sie würde gewiß,der bisheris

gen Erfahrung bey ihren Belagerungen nachzu urthei

len, einige Monate gegen sie aushalten, und Zeitge

ben, ihr zu Hülfe zu kommen. Diese Stellung ist so

vortheilhaft, daß dadurch nicht allein das Land von

dieser Seite gedeckt wäre, sondern auch die Mittel, in

Schlesien einzudringen, erleichtert würden. Man

könnte die Festungzu einem allgemeinen Waffenplatze

machen, diejenigen Armeen daraus zu versorgen,die

an dieser Seite zu stehen kommen würden. DerFeind

dürfte sie auch nicht hinter sich liegen laffen, und in

das Land vordringen, weildie Garnison allein, nebst

einigen Husaren und Croaten, feine Communication

mit Schlesien und Glatz fo abschneiden könnte,daß er

sich plötzlich retirieren, oder feine Armee umkommen

laffen müßte, gefetzt anch , er hätte ein Corps von

20,000 Mann zurück gelaffen, den Platz zu observi

ren, und feine Zufuhren zu decken.

Auffer diesem würde eine Festung dieser Art, und

eine zahlreiche Besatzung den Feind nöthigen , zwey

starke Corps, das eine in die Gebürge von Lands

hur, das andre in die Grafschaft Glatz,gegen sie zu

stellen. Die Vortheile, die durch sie erhalten werden

könnten, find unendlich groß,und machen sie meines

Bedünkens nach nothwendig.

Die nächste Landstraße geht aus dem Buntz

lauer Kreise über Backhofen,Schmoigau, Lis

benau , Reichenberg, woselbst sie sich in zween

Wege theilt. Der eine geht aufFriedland,und von

da gegen Grieffenberg in Schlesien, der andre auf

Seidenberg in Lausnitz. Diese Landstraße geht

gleichfalls durch viele Gebürge,und ist also nicht leicht

zu paßiren,wenn die Defileen besetzt sind.

Al 4 Der
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Der König von Preuffen wird zwar von dieser

Seite nie eine größte Stärke gebrauchen, weil er kei

nen Waffenplatz in einer gehörigen Nähe hat. Da er

indeffen immer nöthigfinden wird, sich in einem Krie

ge mit Oestreich Sachsens zu bemächtigen, so wird

allezeit eine Division von feiner Armee inBöhmen von

der Seite von Lausnitz eindringen, so lange es so völ

lig offen bleibt, als es jetzt ist. Eswäredaher ohne

Zweifel sehr zuträglich, eine starke Festung so nahe als

möglich an den Gränzen zu haben, die eine Division

von 20.000 Mannweder schnell einnehmen, noch mit

Sicherheit hinter sich liegen laffen kann. Wenn eine

solche Festung in der Nachbarschaft von Friedland

angelegtwäre, so könnten weder die bergigten Gegen

den von Friedberg bis Schandau,und selbst Gries

fenberg, Marklifa, Lauban und Görlitz nicht

zu Winterquartieren dienen, noch würde die Commu

nication zwischen Schlesien und Sachsen offen bleiben,

wenn sie nicht eine Armee deckte. Zu diesen großen

und in die Augen fallenden Ursachen kann man noch

hinzu thun, daß, da Schlesien von Marklifa bis

Croffen, ja bis an Frankfurt ein völlig offmes von

keiner Festung bedecktes Land ist, es von dieser Seite

leichter als von Mähren und Böhmen angegriffen

werden kann, welches jetzt aber nicht geschehen darf,

ohne eine Armee zu Bedeckungdieser Länder zu hinter

laffen. Sind dieselben aber durch die inMähren und

Rönigsgrätz vorgeschlagenen Festungen gesichert, so

können die Oestreicher, unsers Ermeffens nach, durch

die Lausnitz in Schlesien eindringen, wenn sie nemlich

einen Waffenplatz bey Friedland haben, welches fie,

wie wir glauben, in den Stand setzen würde, von die

fer Seite mit Sicherheit und Nachdruck zu agieren.

Der Mangel eines solchen Waffenplatzes machte die

Siege der Ruffen bey Züllichau und Tunnersdorf

- 11n
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unwürksam, und vereiteltejeden Versuch der Oestrei

cher an der Queißund Bober.

Nurwenn die vorgeschlagenen Festungen anges

legt werden, und aufkeine andre Art, werden 30.000

Mann nebstden Garnisonen besagter Festungen, uns

fer Meynung nach, genungfeyn, Böhmen zudecken,

und die ganze übrige Macht der Kayserin-Königin

wird alsdenn mit Nachdruck an der Queiß und Bos

ber agieren können. -

- Die nächste Heerstraße gehet gleichfalls aus dem

Bunzlauer Kreise über Leypa und Gabel auf Zit

tau in Lausnitz. Diese ist unter den angeführten

am wenigsten beschwerlich. Doch sind in den Gebürs

gen über Gabel einige Defileen, die bequem mit we

nigen Truppen besetzt werden können.

Die folgende Heerstraße geht aus der nehmlichen

Provinz überRumburgaufLöbauin die Lausnitz.

DieserWegist sehr schwerzupaßiren, und indemganz

zen Kriege hat kein Corpsvon Wichtigkeit, so vielich

mich erinnern kann, ihn genommen, auffer das, wel

ches der PrinzvonPreuffen commandierte,nach derBas

taille bei Collin. Vondiesen letzten beiden Straf

fen können die Preuffen wenigen Gebrauch machen, da

fie so entfernt von ihren Waffenplätzen sind, außer daß

sie vielleicht eine Division von ihrer Armee alsdenn auf

denselben marschieren laffen, wenn sie von verschiedenen

Seiten in Böhmen einzubrechen gedenken. Es scheint

also nicht nöthig zu feyn, daß man sie befestige.

Die folgende, undzwar eine der wichtigsten Heers

fraßen aller dieser Länder, ist die, welche von Prag

über Budin, Lomoofitz, Außig, Peterswald

und Gichubel lauft, und bey dem letzten Orte in

Sachsen tritt. Sie ist eine beständige '' von Los

- A 3 "OOOe
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Xavofitzbiszu diesem letzten Orte, undgeht dicht an der

Elbe weg, von Loxofitz bis Außig, wo der Fluß

Bilafie durchschneidet. Eine andre steile Tiefe fins

det man hinter Peterswald, und eine dritte beyGi

fchubel. Jeder dieser Oerter ist ein solcher vortheils

hafter Posten,daßzwölfoder vierzehn Bataillonen im

Stande wären, fiel gegen eine ganze Armee zu vers

theidigen, wenn auch gar keine Festung da wäre.

Hätte man aber eine Festungdafelbst, so wäre es bey

nahe unmöglich,Böhmen mit einigem Erfolge von der

Seite von Sachsen anzugreifen. Wenn indessen eine

Armee aus einem dieser Länder in das andrezu rücken

gedenket, so muß sie sich besonders Meister von der

Elbe machen, indem allein aufden Flüffen den Armeen

ihre Bedürfnisse zugeführt werden können, da die Ges

bürge so hoch, und die Wege so schlecht sind, daß kein

Wagen durchkommen kann. Würde hier also eine

Festung angelegt, fo würde diese ein unüberwindliches

Hindernißfeyn, daß eine Armee aus einem Lande in

das andregehen könnte. -

Die folgende Landstraße geht gleichfalls aus den

Ebnen bey Loxoofitz, über die Gebürge bey Töplitz,

und von da über Zumwalde in Sachsen. Dieser Weg

ist fehr beschwerlich, und hat so viel Defileen, daß

er nur für Infanterie brauchbar ist. Man kann an

mehr als einem Orte Pofo darinn faffen,am vorzüg

- lichsten bey Töplitz. Die nächste Straße gehet aus

dem Saatzer Kreise über Laun und Commotau,

und von da über Basbergin Sachsen. Diese und die

folgende Straße, die gleicher weise aus dem Kreise

Saatz, über Caaden und den Kupferberg in Sachsen

führt, sind außerordentlich schwerzupaßiren, und die

Preuffen sind jedesmalzurück getrieben, wenn man

die Päffegehörigbesetzt hatte. Außer daß der Fürst

Moritz 1757 in zwey Colonnen dieselben #
- - - - 1"
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frte, hat während des Kriegs auch schwerlich ein ans

dresCorps, als leichte Truppen, sich ihrer bedient.

Aus dem Elnbogner Kreise gehenzwei Straf

fen, die eine über die Berge bey Plauen, und die

andre über Eger. Alle beide sind für eine Armee,

die in Böhmendringen will, aufgewisse Weise nicht

zu paßiren, da es gefährlich feyn würde, durch fo

lange Defileen so nahebei einer Festungvorbeyzu ge

hen. – Diese find die vornehmsten Heerstraßen und

äffe der Länder, die einen Theil des Kriegs in

Teutschlandzum Schauplatze dienten.

Böhmen undMähren werden von verschiedenen

Flüffen gewäffert, deren vornehmster die Teiß ist.

Sie entspringt anfdem Schneeberge, einem Schle

fischen Gebürge, läuft bey Altstadt, Muglitz,

Littau, Olmütz, Hradschid u. f. w. vorbey, und

stürzet sich bey Presburg in die Donau. Aufdem

letzten Theile ihres Laufes heißt fiel die Morau *).

Sie ist nicht schiffbar, auch kann man an ihren Ufern

keine Stellungnehmen, denFeind,der aus Schlesien

kömmt, aufzuhalten. Die besten wären indessen noch

aufden Höhen umLittau, so daß der rechte Flügel

sich gegen Olmütz strecket, und bey Muglitz ein

Corps fehet, weil sonst eine Colonne des Feindes,

die die Teiß herunter gienge, diese Stellung fehr ge

fährlich machen würde. Sie ist unstreitig unter allen

die vorzüglichste, Olmütz zu decken,welches, so lange

hier eine Armee steht, nicht angegriffen werden kann.

Diese Armee kann auch durch kein indirectes Manoeu

vre genöthigt werden, diese Stellungzu verlaffen, da

- fie

*) Die Morau erhält ihren Namen sogleich bei der

Quelle, die Teya, nicht Teiß, fällt in dieselbe,

nicht weit von den Oestreichischen Gränzen, und

alsdenn behalten beyde Flüffe den Namen Mos

rau. Ueb.
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fie von Olmütz aus ihre Subsistenz erhält, und der

Feind kann eben so wenig diese Festung und Armee

hinter sich laffen, und in Oestreich dringen. -

Es giebt noch verschiedene schmale Flüffe zwischen

Olmütz und Brünn, die durch die Gebürge laufen,

und allenthalben vortreffliche Lagerplätze bilden. Mäh

ren ist überhaupt ein haltbares Land, und kann von

einer kleinen Armee gegen eine weit stärkere leicht ver

theidigt werden, wie die ErfahrungindemKriege nach

CarlsVI.Tode zeigte. Denndamals triebPrinzCarl,

unterstützet vondem großen Rhevenhüller, an der

Spitze einer Armee, die in Vergleichung der feindli

chen klein war,diese gänzlich aus diesem Lande und aus

Mähren, allein durch überlegene Manoeuvres,die die

Beschaffenheitdes Landes ihmzu machen erlaubte.

Die Elbe entspringt auf dem Riesen-Gebürge

in Schlesien. Sie läuft bey Arnau, Rönigshoff

Jaromitz, Königsgrätz, Pardubüz, Neuhoff,

Collin, Nimburg, Brandeis, Melnik, wo sie

die Mulda aufnimmt, Eger, überwelches dieEgra

in sie fällt, Außig vorbey, und geht von da nach

dem Rönigstein in Sachsen. Sie ist nur bis Lo

Yoofitz schiffbar, von welchem Orte an sie ansehnlich

stark wird. Wenige gute Stellungen können, ihrem

ganzen ausgedehnten Laufe nach, an ihren Ufern ge

nommen werden. Die erste und wichtigste von allen

unter ihnen, und in der That im ganzen Lande, ist

zwischen Königshoff und Königsgrätz. Durch

dieselbe kann eine Armee den Feind völlig hindern,

von Schweidnitz und Glatz aus, in die innern

Theile von Böhmenzu dringen.

- Eine andrePosition kann zwischenNimburgund

Brandeis genommen werden, wodurch Prag gegen

eine Armee, die aus der Lausnitz kömmt,gedeckt wird.

Zwischen diesen Oertern und Sachsen geben ihre Ufer
212

---
-
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keine gute Stellung mehr, weil die Landstraße mit

dem Fluffe parallel läuft, so daßallein der rechte oder

der linke Flügel einer zwischen Low-ofitz und Außig

stehenden Armee, darnach wie dieselbe nemlichFronte

macht, aufdieselbe postiert werden kann.

An der Zaffara kann nur eine vortheilhafte

Stellunggenommen werden, nemlichbey Beneschau,

wodurchdie beiden großen Landstraßen, die von Prag

nach Wien führen, gedeckt werden.

An der Moldau können einigegute Stellungen

genommen werden,durch welche manBöhmen,Ober

und Unter-Oestreich decken kann, falls der Feind feine

Versuche vom Voigtlande aus machen sollte. Durch

diese Positionen wurden die Franzosen unter demMars

fchallvon Maillebois würklich verhindert, in Böhs

men einzudringen, und den Marschall von Beleiele,

der in Pragbelagert wurde, zu befreyen.

Prag ist der stärkste Ort an demFluff, und in

der That imganzen Lande, und zugleich gut befestigt.

Da ihn aber die benachbarten sich weit ausdehnenden

Hügel commandieren, und die Mulda ihn theilt, so

erfordert er eine so großeMenge Artillerie undKriegs

geräthschaften, und eine so zahlreiche Garnison, daß

es zweifelhaft ist, ob man es versuchen muß, diese

Stadt zu vertheidigen oder nicht. Doch müffen ein

paar Bataillonen, die durch Capitulation die Plünde

rung verhüten, immer hereingelegt werden. Das

Schicksal dieser Stadt im Jahre 1741 beweist die

Wahrheit dieser Meinung. Das erste mal wurde

fie durch Sturm eingenommen, als eine Besatzung

von nahe 4000 Mann darinn lag. Das zweyte mal

widerstand sie nur wenige Tage, und das dritte mal -

wurde sie von den Preuffen plötzlich geräumt, als sie

Böhmen verlieffen. In diesem letzten Kriege wäre

ihr Schicksal in wenigen Tagen mehr entschieden ge

-
wesen

-
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wesen, und sie würde mit einer Armee in ihren Ring

mauren dennochweggenommen sein.

Die Eger entspringt in dem Kreise dieses Na

mens, läuft beyderStadt Eger, Elnbogen, Saatz,

Laun und Budin vorbey, und fällt nicht weit von

dieser letzten Stadt in die Elbe. Der einzige haltbare

Ort an diesem Fluffe ist Eger, welches gut befestigt

ist. Da es aber von einem Hügelan der linken Seite

des Fluffes commandiert wird, fo kann es keinen lan

gen Widerstand thun. Daher wurde im letzten Kriege

die Frage untersucht, ob man seine Werke schleifen

follte, oder nicht.

Man muß bemerken, daß das rechte Ufer des

Fluffes, überhauptgenommen, höher ist, als dasge

genseitige. Es giebt also felbst Mittel an die Hand,

es zu vertheidigen. Man kann an denselben verschie

denegute Stellungen nehmen. Die beste und vornehm

fe aber ist andem rechten Ufer hinter Budin, durch

welche der Feind, wenn er aus Sachsen über Außig

kömmt, welches,wiewir gesagt haben, dervornehm

fe Eingang in Böhmen ist, leicht aufgehalten werden

kann, wenn nemlich ein andres Corps höher herauf

gegen Launpostiert ist, welches eine andre feindliche

Colonne, die aufdem Wege über Commorau vor

rücket, aufhält. Dieses Corpsmuß stark genungfeyn,

denDurchgang so langezu verhindern, bis die Armee

von Budin ihmzu Hülfe kommt,welches durch einen

leichten Marsch linker Hand geschehen kann. Hätte

des Herzogs von Aremberg Corps diese Position

1759 genommen, anstatt fich nach Mickoxoitz zu

rückzuziehen, sowürde esderKönigvonPreuffen schwer

gefunden haben, die Eger zu paßiren, und er hätte

feinen Endzweck schwerlich erreicht, da der General

Brouneihm eine starke Armee entgegen stellen konnte.

Dieses
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DiesesLandwurde ehemals,wie die mehrten übris

genEuropäischen, durch das Feudal-System regiert.

In gewissem Betracht ist es noch jetzt fo, und ohnges

achtet der großen Macht des Hauses Oestreich, hat

der Adel noch feine Vorrechte. Daher ist eine große

Anzahl von Städten mit einer alten Mauer nachGo

thischer Art befestigt, oder vielmehr umgeben, deren

Nutzen aber fehrgroß und ausgebreitet ist. Dennfie

geben in dem kleinen Kriege wichtige Vortheile,und

beunruhigen folglich den Feind ungemein, indem sie

feine Zufuhr und Subsistenz erschweren, welches ihn

endlich nöthigt, die innern Theile des Reichs zu vers

laffen, und sich wieder nach den Gränzenzurück zuzie

hen. Durch sie kann man sich in Stand setzen, dem

Feindejeden Fußbreit Landes streitig zu machen, und

er darf nicht daraufdenken, feine Armee zu trennen,

bis er die gegenseitige überdie Donaugetrieben. Die

fes war die Ursache, daßdie Preuffen,Franzosen und

Sachsen in dem Kriege 1741, ohngeachtet sie sich

schnell Meister von dem Landegemacht, es doch wieder

verlaffen mußten, als nur eine kleine Armeegegen fie

erschien. „Wirdenken auch würklich, daß der Feind,

der es erobert hat, es nur alsdenn erhalten kann,

wenn er Mähren und Oestreich bis an die Donau

sperret. Nur wenn dieser große Fluß feine Barriere

ist, so ist eine Eroberung sicher; anders nicht.

Ohngeachtet dieses Land nun durch das, was

wir gesagt haben, haltbar zu feyn fcheint, fo finden

sichdoch verschiedene Unbequemlichkeiten, die esunmög

lich machen, einen Einbruch, besonders von derSeite

von Schlesien,zu hindern. Die Gebürge, welche diese

beyden Länder trennen, machen einen TheilvonSchle

fien aus, und gehören also dem König von Preuffen.

Dieser istfolglichHerrvon den Defileen, bei welchen

er die Festungen Weiß, Glatz undSie:
- - - - Zeit,
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fizet, durch welche er mit Leichtigkeit undinsgeheim alle

nöthigen Vorkehrungen machen kann. In einem Mars

fchekann ermitdreyColonneninBöhmen brechen, ohne

daß etwas in der Welt es verhindern kann, da keine

Stellung so nahe an denEingängen genommen werden

könnte, daßihm die Subsistenz dadurch abgeschnitten,

oderihm verwehrt würde, sich so vortheilhaftzwischen

der Armee und den Gebürgenzu lagern, daßman ihn

nicht nöthigen kann, über dieselben zurück zu gehen.

Die nächsten und besten Stellungen, die man nehmen

kann, das Land gegen einen Einbruch von der Seite

von Schweidnitz und Glatzzu decken, sind die schon

erwähnten,hinter derElbe,zwischen Rönigshoffund

ZKönigsgrätz, welche man aber doch verlaffen muß,

wenn man nicht stark genung ist, den Feind zu hins

dern, bey dem rechten Flügel, auf dem Wege über

Huckmantel in Mähren einzubrechen, wie es in dem

Feldzuge von 1758 geschahe, und bey dem linken

Flügel in Böhmen über Friedland und Gabel.

Kann man eines von diesen beiden nicht verhindern,

fomuß man indem ersten Falle sich sogleich nachMäh

renzurück ziehen, Wienzu decken, und imzweiten

an die Mulda, um Prag sicher zu stellen. Indem

innern Theiledes Landes ist die beste Stellung ohne

Zweifelin der Nachbarschaft von Collin und C3as

lau, da man von da in wenigen Märschen, entweder

hinter die Elbe bey Rönigsgrätz kommen, oder

sich nachMähren zurückziehen kann, wie es die Um

fände mit sich bringen.

Die besten Stellungen,diein diesemLandegenom

menwerdenkönnen, sindbey Leutomichel, Müglitz,

Littau, wodann starke Corps gegen Zuckmantel

und Troppau gestellt werden müffen, die Eingänge

an dieser Seitezu decken. Sie stehen dafelbst sicher,

und können nur von vorne zu angegriffen werden, in

wels
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welchem Falle sie sich aufihre Armee oder aufOls

mütz zurück ziehen können. Wenn man eine von dies

fen Stellungen nimmt, so deckt man Mähren und

Oestreich, und erhält die Communication mit Böhs

men offen, weil der Feind sich nicht trennen darf,fo

lange unsere ganze Machtin Mährenzusammen bleibt.

Eine andre große Unbequemlichkeit bei der Ver

theidigung dieses Landes ist, daß man nirgends mit

Sicherheit beträchtliche Magazine anlegen kann, als zu

Olmütz und Prag, Oerter, die von den Gränzen

zu entfernt sind. Die Armee muß von hier aus auf

der Axe ihreZufuhr erhalten, welches am Ende des

Krieges allezeit eine mißliche Sache ist, besonders

wenn derselbe in einer Gegend lange daurt, undPferde

undZugochsen rar werden. -

Von Schlesien und der Grafschaft

Glatz.

Schlesien liegt Böhmen Süd zu Süd - Ost.

Seine Länge von Libenau an den Gränzen

von Brandenburg bis nach Ober - Schlesien an den

Gränzen vonPolen und Ungarn, beträgt nahe 240

Mteilen. Seine Breite, die Grafschaft Glaß einge

schloffen, von Millitsch bis an die Gränzen vonPo

len, ist nahe an 120 Meilen*). Es hat anderthalb

Millionen Einwohner, bringtjährlich an vier Millio

nen Thaler ein, und ist eine der reichsten und frucht

barfen Provinzen in Europa, -

Wir

s) Beydes Englische. Herr Büsching bestimmt Schle

fiens Größe, Glatz nicht eingeschloffen, zu 650 geogra

phische Quadrat -Meilen. Glatz aber 8 geographische

Meilen lang, und5" Uebers,
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Wir haben schon gesagt, daß es von Böhmen

durch eine Kette von Bergen getrennet ist, die von

Zuckmantel an den Gränzen von Mähren,bis nach

Greifenbergan dem Fluffe Queiß, laufen. Dieser

Fluß trennt es von der Lausnitz; er geht bey Grei

fenberg, Markliffa und Lauban vorbey, und

fällt bey Halbau in die Bober,welche an der Seite

von Ober - Lausnitz zur Barriere dient, bis sie bey

Croffen in die Oder fällt. -

Die vortheilhafte Lage dieses Landes gibt dem

Könige von Preuffen Gelegenheit; Böhmen leicht,

und mit Erfolg anzugreifen. Hingegen ist jeder Vers

fuch aufSchlesien,von Böhmen aus, mitgroßerGe

fahr und Schwierigkeit verbunden. Eine kleine Ars

mee, die irgendwo in der Nachbarschaft von Glatz

postiert ist, undzwey andre Corps,vondenen das eine

zwischen Freywald und Johannisthal, das andre

um Trautenau stünde,würden, nach meiner völligen

Ueberzeugung, einen jedenAngriffaufdasselbe vereiteln

und fruchtlos machen. Eine so postierte Armee kann

durch kein Manoeuvre, das man geradezugegen fie

macht, forciert werden,da das Land ungemein haltbar

ist, und sie sich unter die Canonen von Glatz ziehen

kann. Gesetzt auch, es würde eins von den beiden

besagten rechts und links postierten Corps zurück ge

trieben, so darf man doch noch nicht daraufdenken,

mit einer Armee inSchlesien einzumarschieren, und den

Feind in der GrafschaftGlatz stehenzu laffen,weil er

von dort aus die Communication mit Böhmen und

Mähren abschneiden, und folglich die Armee in weni

gen Tagen zwingen würde, entweder indiese Länder

zurück zu kehren, oder in den Gebürgen umzukommen.

Denn das Land zwischen diesen Gebürgenund den Fes

fungen Weiß und Schweidnitz kann eine Armee

keine zwei Tage erhalten. Auch kann man eben so

- - - wenig
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wenig etwas gegen diese Oerter vornehmen, wennin

der Grafschaft, oder in der Nachbarschaft der Festun

gen feindliche Truppen stehen, wenn sie auch gleich

nicht zahlreich sind. Denn die Armee muß aus ihren

Magazinen in Böhmen unterhalten werden, welches

man, so lange der Feind inder Grafschaft Glatz steht,

unmöglich bewerkstelligen kann. Sind aber auch keine

feindliche Truppen in diesem Lande, so werden doch die

Transporte bald zu Ende gehen, besonders, wenn ein

Regen fallen sollte, wodurch die Straßen durchaus

unbrauchbar werden. Ferner darf man nicht daran

denken, die schwere Artillerie, Ammunition, u.dergl.

herbeyzu bringen, bis der Ort völlig eingeschloffen ist,

und man ein beträchtliches Magazin bey dem Lager

errichtet hat. - Dergleichen Vorkehrungen erfordern

aber mehr Zeit, als nöthig ist, den König in den

Stand zu setzen, ihm zuHülfe zu kommen. Man sieht

hieraus, wie schwer die Eroberung von Schlesien fey,

wenn eine kleine Armee zu einer Bedeckung darinn

steht. Die Progreffen der Oestreicher in den Feldzü

gen von 1757, 1760 und 1761 muß man, unferm

Urtheile nach, allein dem irrigen Verfahren derPreuss

fischen Generale zuschreiben, welches wir darthun wols

len, wenn wir diese Feldzüge erzählen. - - - -

Dieses Land wird von kleinen Flüffen bewäffert,

und ist, wie Böhmen, mit Waldungen bedeckt und

mitHügeln und Thälern durchschnitten. Man findet

also allenthalben darinn vortreffliche Lagerplätze. Die

vornehmsten Stellungen an dieser Seite geben die Ges

gendenum Glatz,bei Frankenstein,Warta u.f. w.

deren wir schon erwähnt haben. Linker Hand kann

man eine Position bey Omoschau nehmen, welche

Meiß decket; rechter Hand aber "bey Landshut,

''' decket.“ geben ' -

öhen von PWürben, zwischen YOeiOnig umh B 2, Bress
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Breslau ,welche beyde Oerter decket. Eine andre

Stellung hinter dem Reichenbachischen Waffer,

fo, daß der rechte Flügel an Pültzen, und der linke

an Faulenbrücken stößt, entspricht der nehmlichen

Absicht. Noch eine andre zwischen Liebenthal und

Löwenberg ist ungemein vorzüglich, und decketdas

Landvortrefflichgegen eine Armee,die aufdem Wege

von Görlitz, Markliffa, und Lauban herannaht.

Weiteran derQueiß herunter findet man einen

guten Lagerplatz zwischen Naumburg und Buntz

lau. Man muß sich deffelben aber nicht anders, als

in besondern Fällen bedienen. Denn der Feind kann

bey Lauban, am linken Flügel, über die Queißge

hen, und in Schlesien eindringen. Bey Lauban ist

ein guter Lagerplatz für ein kleines Corps, welches als

eine Avantgardebey Löwenbergpostiert wird. Wei

ter herunter an der Bober findet man gute Lager

plätze bey Sagan und Christianostadt,durchwel

che das Land völliggedeckt wird. -

Der einzige schiffbare Fluß in diesem Lande ist

die Oder, die in den Gebürgen von Ungarn, nicht

weit von Jablunka, entspringt. Sie läuft bey Ra

ribor, Cosel,Oppelen, Teschen, Brieg,Bres

lau, Groß -Glogau, Frankfurt und Sterrin

vorbey, und fällt unterhalb des letzten Orts in das

Baltische Meer. -

- Der erste feste Ort, den man an diesem Fluffe

findet, ist Cosel. Er ist zwar sehr klein, aber fest

durch feine Lage, und könnte er eine zahlreichere Be

fatzung einnehmen, sowürde er ein ansehnliches Boll

werk gegen die Oestreicher und Ungarn feyn. Die

übrigen oben genannten Oerter bis Breslau haben

nur den Nutzen, daß sie dasLand gegen die Streife

reyen der leichten Truppen decken,daß man Magazine

darinn
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darinn anlegt, und in Kriegeszeiten die Erdfrüchte

darinn in Sicherheit bringt.

Breslau, die Hauptstadt von Schlesien, ist ein

großer und sehr volkreicher Ort. Ob er aber gleichgut

befestigt ist, so ist er doch nicht im Stande, einen be- -

deutenden Widerstand zu thun. Denn eine benachbarte

Höhe commandiert ihn, und feine Auffenwerke sind -

nicht von Wichtigkeit. Ein großer Theil von der

Stadt oder den Vorstädten liegt nicht innerhalb des

Walls, und man kann unter ihrer Bedeckung seine

Approchen sehr nahe führen. Da der Graben von

keinem guten Glacis und gehörig verpalliadirten be

deckten Wege beschützt wird, fo kann man sich der

Stadt in kurzer Zeit bemächtigen. Sie ist indessen

aus andren Betrachtungen von großem Nutzen. Man

kann mit Sicherheit Magazine von Proviant und

Ammunition darinn anlegen, und ein gutes Corps

Truppen kann in den Winterquartieren in ihr Erho

lung finden. Auch kann sie ein Lager decken, wenn

die Lage defelben gehörig gewählt ist. Wenn ihre

Garnison auf keine auswärtige Unterstützung rechnen

kann, so mußfie, umdas Land zu decken, stark feyn.

Wenn man dem Laufe des Fluffes folgt, so

kömmt man von Breslau auf Großglogau, wel

ches man mit Recht als den Schlüffelund die Schutz

wehr von Nieder-Schlesien ansehen kann. Es ist eine

farkeFestung, wenn man sie mit den übrigen in die

fem Lande vergleicht, aber gar nicht, wenn man sie

mit den Festungen in Flandern in eine Linie fetzt. Ge

wöhnlicherweise sind unendlich große Magazine, und

eine zahlreiche Besatzung in dieser Stadt. Sie decket

das Land so völlig, daßvon dieser Seite von Schle

fien keine Unternehmung von Wichtigkeit vorgenom

men werden kann,wenn man nicht von ihr Meister ist.

3 Ihre

-
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Ihre Eroberung ist kein geringes Stück Arbeit, da

derKönig allezeit eine Armee in ihrer Nachbarschaft

haben wird, einen aus Polen kommenden Feind zu

observieren, und sollte dieselbe zu schwach feyn, sich im

Felde halten zu können, so wird sie eine sichere Reti

rade unter den Canonen dieser Festung finden, aus

der sie durch kein directes Manoeuvre heraus getrieben

werden kann. Sollte der Feind versuchen, fiel im

Rücken stehen zu laffen, und auf Breelau marschieren,

fo kann die Armee eher da feyn, als er, auch ein

Corps Husarenin Polen senden, und ihm die Subsi

fenzfo gänzlich abschneiden, daß er genöthigt wird,

fein Vorhaben aufzugeben und an die Gränzen dieses

Landes zurück zu kehren. Denn der König trägt Sors

. ge, daß alles Korn dieses Landes in Glogau nnd

Breslau aufgeschüttet wird. Daher findet der Feind

nichts vor, als das Korn aufdem Halme, von wel

chem eineArmee nicht einen Tag erhalten werden kann,

besonders in dem Theile des Landes,der an den Ufern

der Oder liegt, als welcher überhaupt fandig, und

also auf keine Art fruchtbar ist. Es erhellet hieraus,

daß eine aus Polen kommende Armee, wenn sie auch

zahlreich ist, nichts wesentliches unternehmen kann.

s kann kein Magazin näher an den Gränzen von

chlesien, als zu Polen angelegt werden, welches

fechszigMeilen vonGlogau ist. Wenn ein solches

Magazin auch sehrgroß ist, fo kann es doch nur mit

Mühe die tägliche Consumtion für eine zahlreiche Ar

mee liefern, so lange dieselbe in feiner Nachbarschaft

steht. Nochweniger kann mandaffelbe nach Glogau

schleppen, um die Armee dafelbst wenigstens zwey

Monatezu erhalten. Wie kann die schwere Artillerie,

und die unendliche Menge von Kriegsgeräthschaften,

die zu einer solchen Belagerung erforderlich sind, her

bey gebracht werden? Wer wollte sie also unterneh

Innen,
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men, gesetzt auch, was wahrscheinlicherweise nie der

Fall feyn wird, daß die Festung der Vertheidigung

einer gewöhnlichen Besatzung überlaffen wäre, und

keine Armeezu ihrer Bedeckungda fey. Dieses zeigt,

warum die Ruffen aus Mangel eines hinlänglichen

Magazinszu Pofen fichvor dem Monat Julius den

Schlesischen Gränzen nicht nähern konnten. Auch

wurden ihre Operationen mehrdurch die Nothwendig

keit, auf die Subsistenz ihrer Armee zu denken, als

durch Absichten auf militärische Unternehmungen ge

leitet. Da sie an keinem Orte einen so hinlänglichen

Unterhaltfanden, daß sie lange genung dafelbst blei- -

ben konnten, um irgend eine UnternehmungvonWich

tigkeit auszuführen, so waren fie, ohngeachtet ihrer

wiederhohlten Siege, genöthigt, im Monat Oktober

eine Landschaftzu verlaffen, die ihre eignen Verwüs

fungen, und die Beschaffenheitder Umstände unfähig

machte, fiel den Winter hindurch zu erhalten. Sie

mußten sich nothwendig an die Nieder-Weichsel zu

rück ziehen, wo sie ihre Magazine hatten. Alle Ope

rationen dieser Armee waren also darauf eingeschränkt,

daß sie von der Weichsel in Schlesien marschierten,

und nach vielen Gefechten und Verwüstungen des Lan

des nachder Weichsel zurück kehrten. -

Wir wollen diese Beschreibungvon Schlesien mit

der Anmerkung fchließen, daß der größte Vortheit,

der aus der günstigen Lage und Natur dieses Landes,

entsteht, meiner Meynung nach, dieser ist, daß der

König, von den festen Plätzen desselben gedeckt, in

Stande ist, alle feine Bewegungen mit Sicherheit

und Schnelligkeitzu machen, daß seine Armeen hin

länglichen Unterhalt auf dem Boden felbst, aufdem

sie stehen, finden; daß ein kleines Corps, das diese

festen Oerter bedecket, die Stelle einer großen Armee

ersetzt, und dieses to thätig, daß nichts von Wichtig

- B 4 Fot

-
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keit in dem Lande vorgenommen werden kann, folan

ge esda steht. Derjenige, der das, was wir hier

über gesagt haben, aufmerksam erwägt, wird darinn

einen Theil der Ursachen von dem Erfolge der Opera

tionen des Königs von Preuffen gegen die feindlichen

Armeen finden, und feine Verachtunggegen die Oef

reichischen und Rußischen Generale merklich verrin

gert fühlen. -

Weiter an der Oder herunter, in der Mark

Brandenburg, liegt die Stadt Frankfurt, ein rei

cher und bevölkerter Ort. Wenn man sie aber inmi

litärischer Rücksicht betrachtet, so hat sie weiter keinen

Nutzen, als Magazinezu decken, die man hier und

zu Croffen für eine Armee anlegt, die man an die

Warra gegen Polen, und in diese Theile von Po

len schicken will. -

Nochweiter herunter an dem Zusammenfluffe der

Warta und Oder liegt Cüstrin. Der Ort ist klein,

und ganz und gar keine starke Festung. Die Ruffen

griffen ihn indessen 1758 vergeblich an. Er hieltaus,

bis der König ankam, und ihn durch den Sieg bey

Horndorf entsetzte. Dieses bestätigtdasjenige, was

wir von den Schwierigkeiten eines solchen Unterneh

mens, als die Belagerung von Glogau, und würk

lich eines jeden andern Ortes von beträchtlicher Stärke

ist, gesagt haben, wenn man nicht vorher feine Ma

gazine nahe an den Orte hat anlegen können, oder

das Land selbst nicht im Standeist, der Armee Unter

haltzu geben. Dieses letzte kann indessen in Absicht

der Ammunition und Kriegsgeräthschaft nie der Fall

feyn, und wird selbst in Absicht des Unterhalts fehl

fchlagen, wenn der Feind Sorge getragen, daß der

Landmann feine Erndte in die Oerter niederlegen müsse

fen, deren Belagerungman fürchtete.

Die
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Die Lage von Cüstrin ist sehr vortheilhaft, und

man kann es als einen der vornehmsten Schlüffel von

Schlesien und Brandenburg, besonders von dem

letztern, ansehen, wenn man einen Einbruch von der

Nieder-Weichsel,das ist, von Warschau bisDan

3ig, erwartet.

Eine von den feindlichen Colonnen muß alsdenn

hier vorbey, und es würde auf keine Art sicher feyn,

in das Brandenburgischezudringen, ohne vorherCü

frin und Stettin weggenommenzu haben. Eswür

de einen großen Erfolghervorbringen,wenn manMit

telfände, dieFestungswerke des erstern Ortes zu vers

mehren, fo, daß er dadurch fähig würde, eine zahl

reiche Besatzung zu Pferde und zu Fuße zu halten.

Dieses würdezu einer Wichtigkeit vielbeitragen,und

das Land würde dann würklich dadurch an dieser Seite

gedeckt werden. Stettin ist besonders wegen feiner

Lage in Stande, einen langen Widerstand zu thun.

Manfahe dieses, als es den Schweden im Anfange

dieses Jahrhunderts weggenommen wurde. Dem Kö

nige von Preuffen ist es von unendlicher Wichtigkeit,

da esPommernund Brandenburg aufeine folche Art

deckt, daß, wenn diese Provinzen auch ganz über

schwemmt und ausgeplündert werden, man sie doch

nicht erobern kann. Wir zweifeln, ob eine von den

Mächten, die künftig Absichten aufdiese Stadt haben

könnten, im Stande feyn wird, sie zu erobern, wenn

nicht ein paar glücklicheFeldzüge vorher gegangen sind,

da so viele Dinge zuvor geschehen müffen, ehe man

die Belagerung eines folchen Ortes vornehmen kann.

Colbergliegt an der Seeküste, und ohngeachtet

es verschiedene Meilen von Stettin entfernt ist, so

kann es doch als ein Auffenwerk dieser Festung ange

sehen werden, da es der“ Posten ist, woselbst

5 in
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in der Gegendzu ihrer Belagerung Magazine anges

legt werden können. Ausden Producten des Landes

kann man keine beträchtliche Unterstützung hoffen, sons

dern der Proviant muß zur See aus Liefland, Finn

land, Schweden u. f. w. gebracht werden. Dieses

muß auch mit der Artillerie, Ammunition und Kriegss

geräthschaft geschehen, die nicht, von der Weichsel ab,

zu Lande hat hergebracht werden können. Man sieht

hieraus, von welcher Wichtigkeit Colberg fey, und

wir wundern uns deswegen sehr, daßder König von

Preuffen diesen Ortvernachläßigthat. SeineFestungs

werke find klein und über alle Einbildung unwichtig,

und können nicht, wenn sie gehörig angegriffen wer

den, zwei Tage aushalten. Die Vertheidigung des

felben macht also seinem Commendanten eben so viel

Ehre, als sie Beweise von der Unwissenheit der Belas

gerer giebt. - -

Wäre dieser Plaßdazu eingerichtet, eineGarni

"fon von 4000 zu Fuß und2000 zu Pferde einnehmen

zu können, so glaube ich, er würde für eine Russische

Armee unüberwindlich feyn, da dieselbe kaum immer

mit den nöthigen Mitteln, ihn zu erobern, versehen

werden könnte. Er würde aufferdem die Progreffen

einer Armee, die von dieser Seite eindränge, völlig

hindern, besonders, wenn Cüstrin gleichfalls in die

oben erwähnte Verfassung gefetzet würde. Glogau,

Cüstrin, Colbergund Stettin können unüberwind

liche Vormauren derPreußischen Besitzungen an dieser

Seite werden, so wie Neiß, Glatz und Schweid

mitz an der andern, und es ist, desto nothwendiger,

diese Oerter in Ehrfurcht erweckendem Stande zu hal

ten, da Pommern und Brandenburg hiefelbst offen

find, und durchaus keine innereVertheidigung haben.

Die Gränzen vonPommerngegen Schweden und

Meklenburg sind stark von Natur, und “
F5
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Hülfe der Kunst gar nicht, besonders da Preuffen zu

mächtig ist, von dieser Seite etwas fürchtenzu dürfen.

VonPreuffen will ichnur anmerken,daß es nicht

gehörig vertheidigt werden kann, so lange es dem

Hause Brandenburggehört. Denndiejenigen, die es

angreifen können, sind feine Nachbaren, und haben

deswegen alle Mittelzur Hand, die ihnen einen guten

Erfolg sichern, und alle Unterstützung, die sie braus

chen, fich zu erholen, im Fall die geschlagen würden.

Hingegen sind diejenigen, die es vertheidigen, aller

Vortheile beraubt, und wenn sie auch keinen andern

Verlust, als denjenigen leiden, der natürlicher Weise

jeden Krieg begleitet, so werden sie dochin einemFeld

zuge gezwungen feyn, das Land zu verlaffen, da es

unmöglich ist, die Armee zeitig genung zu recrutieren,

für ihre Reuterey die gehörigen Pferde zu schaffen, sie

mit den Kriegsnothwendigkeiten zu versorgen, u.d.gl.

Wirwundern uns also, daßder König versuchte, es

zu vertheidigen. Vermuthlichverachtete er die Ruffen

fo fehr, daß er nicht daran zweifelte, daß sie leicht ges

fchlagen und in ihr Land zurück getrieben werden könne

ten. Aber er fahe feinen Fehlschluß ein, undgab das

Land nachdem ersten Feldzuge auf. Könnteder König

diesesLand an diePolen mit dem anderNieder-Weich

fel umtauschen, so würdeihm dieses fehr vortheilhaft

feyn *). Ich werde mich länger bey dem Gegenstande,

ein entferntes Land zu vertheidigen, aufhalten, wenn

ich den Krieg inWestphalen und Portugall, ohne Rück

ficht aufpolitische Verhältniffe, allein aus einem mit

litärischen Gesichtspunkte betrachte.

Lin

*) Man sieht wohl, daß dieses Raisonnementjetzt, daPole

misch-Preuffen an die Krone Preuffen zurück gefallen,

nicht mehr aufden Fall zutrifft. Daß es aber wahr fey,

bewieß auch des Königs von Preuffen Verfahren in Ab

ficht Westphalens in dem letzten Kriege. Ueberf
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- Linker Hand von Pommern hat der König die

starke Festung Magdeburg an der Elbe, ein Ort

von großer Stärke und gleicher Wichtigkeit, indem

daselbst in vier undzwanzigStunden ein solchesCorps

zusammen gezogen werden kann, das Sachsen an einer

Seite, und Holstein,Meklenburg und Hannover an

der andern in Aufmerksamkeit erhält.– In Absicht

der Königlichen Besitzungen am Rhein wäre es, uns

frer Meinung nach, sicherer, wenngar keine Festuns

geu darinn wären. Denn es ist durchaus unmöglich,

fie gegen einenFeindzu vertheidigen, derin derdorti

gen Nachbarschaft wohnt, und es würde zu schwer

halten, fiel ihm zu entreiffen, wenn er sich ihrer be

mächtigt hätte. Wenn aber die Oerter offen sind, so

ist er von selbst genöthigt, siezu verlaffen.– Das

Schicksal vonWesel in dem letzten Kriege bestätigt

diese Meinung.

Von Sachsen Und Lausnitz

Wir haben oben bey Böhmen und Schlesien schon

gesagt, daß das erste Land von Sachsen durch

eine Kette von Bergen, die von Eger nach Pirna zu

laufen, und von der Lausnitz durch die nehmliche

Kette, die sich von Pirna nach Friedland erstrecket,

getrennt fey., Von diesem letzten Orte an ist die

Lausnitz von Schlesien durch den Queiß und Bo

ber abgesondert. An dieser ganzen so weit sich er

streckenden Gränze, selbst an der Gränze von Bran

denburg und Thüringen, kann keine Stellungvon ir

gend einer Armee, die der Churfürst von Sachsen auf

bringen kann, genommenwerden,die fein Land völlig

deckte, weil nirgend ein Ort ist, der entweder von

Natur oder durch Kunst fest wäre. Um indefen die

Haupt
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Hauptstadt vor einenFeindzu fichern,der über Außig

aus Böhmen herein bräche, könnte iman hinter der

Tiefe bey Ghifchubel, oder weiter rückwärts bey

Groß-Zedlitz fein Lager nehmen. Indeffen ist dies

fes in der That doch nur ein Hülfsmittel aufwenige

Tage. Denn der Feind kann eine Colonne an dem

rechten Ufer der Elbe bey Schandau herauf mar

fchiren laffen, und sich aufdie Anhöhen bey Weifen

hirsch lagern, woher es ihm leicht feyn wird, Dress

den zu zerstören, oder einen Vergleichzu erzwingen.

Von noch wenigern Nutzen würde ein Lager in Laus

niz feyn, denn von keinem Platze dieses Landes aus

kann es entweder selbst, oder ein Theil von Sachsen

gedeckt werden, weder gegen Böhmenzu, noch an der

Seite von Brandenburg oder Nieder-Sachsen. -

Die Lage der Preußischen Staaten setzt denKö

nig in die Verfaffung, Sachsen von verschiedenenGe

genden aus, von Magdeburg, Brandenburg,Schle

fien anzugreifen, undfeine große Ueberlegenheit macht

alle Bemühungen des Churfürsten von Sachsen, sein

Land gegen ihn zu vertheidigen, vergeblich. Diese

Stellung ist unglücklich, aber wir beschreiben sie der

Wahrheit gemäß. Sachsen allein kann weder Oests

reich noch Preuffen Widerstand thun. Es mußalso,

entweder überredet, odergezwungen,injedem Kriege,

zwischen diesen streitenden Nebenbuhlern, Parthey

nehmen. Da das Land an der Preußischen Seite

ganz offen ist, fo kann der Königdaffelbe und feine

Hauptstadt überschwemmen, ehe es den Oestreichern

möglich ist, eine Armeezu feiner Bedeckung herein zu

bringen. Unserer Meinung nach müßte sich also

Sachsen mit dem Hause Brandenburg vereinigen.

Im Anfang des Krieges,der nach demTode CarlVI,

anfieng, warSachsen mit Preuffen alliiert, und'
- nichts
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nichts durch diese Verbindung. Hätte es ein System

nicht abgeändert, so denke ich, es würde durch diese

Allianz einige Vortheile eingerndtet haben. Im letz

ten Theile des Krieges war es mit Oestreich vereinigt,

und war das Opfer defelben. In wenigen Tagen

war Sachsen erobert, und konnte nicht gerettet wer

ben, als durch die Mediation von England, und auf

solche Bedingungen, als der Sieger vorzuschreiben

für gut fand.

Die Vorgänge dieses letzten Krieges bestätigen

unsere Meinung, und beweisen Sachsen die unumgäng

liche Nothwendigkeit, fein politisches System zu än

beru. “Es muß vergeffen, daß es dem Hause Bran

denburg gleich gewesen. Seine EifersuchtmußGrund

fäßen der Selbsterhaltung Platz machen, welche,uns

frer Meinung nach, allein durch eine starke und enge

Vereinigung mit Preuffen gesichert werden kann.

Das Innere des Landes ist mit einer Menge von

kleinen Flüffen und Ravins, die gewöhnlich so tief

find , daß man sie nicht paßiren kann, angefüllt.

Parallel mit der Elbe läuft die Mulda. Sie ent

steht aufdem Erzgebürge, und fällt nahe bei Dessau

in die Elbe. Ihre größte Entfernung von der Elbe

ist ohngefehr zwölfMeilen. Ohngeachtetfie nicht

' tief ist, so läuft sie doch in einem tiefen Bette,

effen Ufer so hoch und steil sind, daßman sie beydem

mindesten Widerstande nicht paßiren kann.

Zwischen diesem Fluffe, und der Elbe,giebt es

manche gute Lagerplätze, aber keine Stellung, durch

welche man die Hauptstadt thätigdecken könnte.

Der erste Lagerplatz ist zur Rechten derWei

stritz, so daß der rechte Flügel an Plauen, und der

linke an die Berge bei Potschapel stößt,

- - ages-
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Lager gehörig zufichern, muß man ein starkes Corps

an der andern Seite der Tiefe bey Poitendorf,zwi

fchen Rabenau und Dippoldiswalde haben, die

Flanke zu decken, und Freyberg zu schützen. Der

Feind, derdie Elbe herauf marschiert, kann indessen

sicher auf den Höhen von Refledorf campiren.

Daszweite Lager kann weiter herunter an der Elbe

genommen werden, fo, daß sich der rechte Flügel auf

Monizig, und der linke aufRoth - Schönberg

stützt, mit einem tiefen Grunde vor der Fronte, durch

welchen ein sumpfiger Bach lauft.

An der andern Seite dieser Tiefe ist ein vortreff

licher Lagerplatz, Rarenhausen genannt, welchen

die Preußen während des Krieges oft genommen ha

ben. Sie campierten aleichfalls auf einem andern

Platze nahe bey Meifen, der so unvortheilhaft als

möglich war. Dieses wird man fehen, wenn wir

einige Actionen erzählen, die während des Kriegs das

selbst vorfielen.
-

Der dritte Lagerplatz ist bey Lomatsch, der

vierte bey Oschatz, der sehr stark gemacht werden

kann, wenn man einige wenige Redouten vor dem

Centro und an dem rechten Flügel aufwirft.

Der fünfte ist bey Strehlen. Er ist gut, man

magihn nehmen, wie man will. Aber man muß ein

Corps bey Hubertsburg stehen haben.

Der letzte von einiger Wichtigkeit ist bey Tor

gau. Er ist gut,von welcher Seite man auch Fronte

machen muß. So stark diese Stellungen aber auch

fehn mögen, so kann doch keine Armee lange darinn

bleiben, wenn sie nicht durch ansehnliche Corps an der

linken Seite von der Mulda, und ander rechten von

der Elbe gesichert ist. Ist diese Vorsicht versäumet,

- fo
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fo muß eine Armee, die, zum Beyspiele, bestimmt

ist, Dresden und Böhmen zu decken, um die Coms

munication mit Böhmenzu erhalten, sich sogleich auf

diese Stadt zurück ziehen, sobald der Feind ein Corps

diffeits derMulda und Elbe endet. Eben dasSchick

fal wird eine Armee treffen, die diesen Fluß herauf

marschiert. EinCorps, das um diese Flüffe gestellt

ist, wird sie bald nöthigen, zurück zu gehen, um ihre

Communication mit der Nieder-Elbe und Branden

burg zu erhalten. Die Kriegsoperationen in diesen

Gegenden bestätigen dasgesagte.

Nachdieser Beschreibung des Schauplatzes des

Krieges wollen wir zur Erzählungfeiner verschiedenen

Operationen fortschreiten. Wir hoffen, dieselbe für

Kriegsleute, für die sie eigentlich geschrieben ist, hin

länglich nutzbar und angenehm zu machen.
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Feldzug im Jahre 1756.

Der König von Preuffen versuchte mit dem Hof

von Wien in Unterhandlung zu treten, und das

durchZeit zu gewinnen,die ihm Mittel an die Hand

geben können, entweder die große Allianz zu trennen,

oder wenigstens ihrer unmittelbaren Würkung zuvor

zu kommen. Da er aber fand, daß man alle feine

Vorschläge mit Verachtung verwarf, so beschloß er,

dem Vorhaben feinerFeinde zuvor zu kommen, und

den Krieg lieber in ihr Gebietzu versetzen, als ihren

Angriff in seinen eigenen Staatenzu erwarten. Der

Besitz von Sachsen ist nicht allein zuträglich, sondern

selbst nothwendig, wenn man in Böhmen mit Erfolg

einbrechen will. DerKönig entschloß sich also, eszu

' Er wurde in diesem Entschluffe dadurch noch

stärker befestigt,daß er wußte,daßderChurfürst fill

schweigends in alle, zu einem Verderben entworfene

Plane,gewilligt hatte,und nur auf eine bequeme Ge

legenheit wartete, an ihrer Ausführung mit Hand an

zulegen.

In dieser Absicht brach eine Armee,die beinahe

aus fiebenzig Bataillonen, und achtzig Escadronenbe

fand,in dreyen Corpsden 29sten Aug. in dasChur

fürstenthum. Der rechte Flügel machte das erste

Corps aus. Er marschierte unter der Anführungdes

Herzogs Ferdinand von Braunschweig, aus

dem Herzogthum Magdeburg, über Halle,Leipzig,

Borna, Chemnitz, Freyberg und Dippoldis

Malde, und von da auf Dresden, als den zum

Sammelplatzder Armee bestimmten Ort. DasCen

trum,von dem Könige' Person angeführt, fer: -

S. 2 as
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daszweite Corps. Es marschierte an der linkenSeite

der Elbe, über Wittenberg, Torgau, Meifen,

und von da über Reffelsdorfauf Dresden. Das

dritte Corps war der linke Flügel. Der Herzogvon

Bevern commandierte ihn. Er marschierte aus der

Nachbarschaft von Frankfurt an der Oder, über

Elsterwerda, Bautzen, Stolpen und Lohmen,

und campierte an dem rechten Ufer der Elbe gegen

Pirna über. Die ganze PreußischeArmee versamm

lete sich in der Nachbarschaft von Dresden den 6ten

September. Es scheint, als wenn es des Königs

von Preuffen Wille gewesen fey,den KönigvonPor

lenzu überreden, sich mitihmzu vereinigen, Böhmen

anzugreifen, oder, welches noch wahrscheinlicher ist,

im Fall einer Wegerung einen Vorwand zu haben,

sich Sachsens zu bemächtigen, so wie es denn auch

würklich erfolgte.

Wir halten den Einmarschdes Königs inSach

fen für ungemeingut entworfen. In diesem Lande be

fanden sich ohngefehr 15,000 Mann, die aber noch

nicht in ein Corps zusammen gezogen waren. Wäre

das inzwischen auch geschehen, fo war ihre Anzahl

doch immer kleiner, als eine von den Colonnen des

Königs. Auch durften sie nichtgegen eine derselben

vorrücken, ohne durch die andern beyden von Dresden

abgeschnitten zu werden, welches man aufden ersten

Blick in die Chartedieses Landes sehen wird.

Der Ausgang zeigte die Güte des Plans. Die

Sachsen wurden genöthigt das ganze Land zu verlass

fen, zuletzt vereinigten sie sich in dem bekannten Lager

bey Pirna. Der KönigvonPolen wählte diese Stel

lung,weilman sie für unüberwindlich hielt, und, fei

ner Meinung nach, dadurch die Communication mit

Böhmen gesichert wurde,woher er allein einige Hülfe

erwarten,und wohin er im Nothfall entweichen könnte.

Durch
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Durch diese Betrachtung aufgemuntert, beschloß

er, die Vorschläge des Königs von Preuffen zu ver

werfen. Obdieses nicht mit Würde geschehen,das

wollen wir nicht untersuchen, aber weise war es nicht,

wie wirdeutlich darthun wollen,wenn wir unsere Be

merkungen über diese Verhandlungen geben.

Der Königvon Preuffen hatte beschloffen, Böh

men anzugreifen, und sich desselben zu bemächtigen,

ehe dieKayserin ihre Truppenversammlen könnte, oder

einer von den andern Conföderierten im Stande feyn

würde, ihn anzugreifen. Er hatte deswegen bey fei

nem Einbruche in Sachsen denFeldmarschall Schrade

rin beordert, an der Spitze einer Armee, die ans

drey und dreyßig Bataillonen und fünf und funfzig

Escadrons bestand, über Nachod und Neustadt

in dieses Land zu brechen. Da er aberfand, daß die

Sachsen auffeine Vorschläge nicht hören wollten, und

daß sie so vortheilhaft fanden, daß er sie nicht forci

ren konnte, so hielt er es nothwendig, feinen Plan

abzuändern. -

Er fand es unsicher, in Böhmen einzudringen,

und die Sachsen hinter sich Meister von der Elbe zu -

laffen, da er keine Magazine in dieser Gegend hatte,

auchdas wenige,was vorräthigwar, weder durch die

unendlichen Defileen in Böhmen fortgebracht werden

konnte, noch andre hinlängliche Bequemlichkeit, es

zu transportieren, da war. Aus diesen Gründen be

fchloß er, die Sachsen erst zu bezwingen, ehe er wei

ter ginge; zu verhindern, daß sie keinen Succurs be

kämen; feinen fernernFortmarsch, wenn er ihn noch

nöthig fände, zu sichern; und die Bewegungen der

Oestreicherzu bemerken. Ein ansehnliches Corps, an

fangs unter dem Commando desHerzogsFerdinand

von Braunschweig, und hernach unter dem Feld

marschall Reith, feste bey Johannes
Z AOf

-
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Böhmen. Marschall Schwerin erhielt Befehl, sei

ne Stellungbei Aujest, gegen Königsgrätz über,

zu nehmen. Der König urtheilte richtig, daß dieses

# Oestreicher nöthigen würde, eine Armee an diese

eitezu senden, Schwerins weitere Progreffenzu ver

hindern, wodurch ihre Stärke geheilt, und falls sie

- es versuchen sollten, die Sachsen zu befreien, wie es

denn höchst wahrscheinlich war, weniger furchtbar

würde. Die Kayserin hatte, entweder um ihr Vor

haben gegen denKönigvon Preuffen zu verbergen, bis

fie und ihre Alliierten hinlänglich im Stande wären, es

auszuführen, oder durch die ungewifen, langsamen

und zögernden Rathschläge ihrer Minister misleitet,

kein beträchtliches Corps Truppen in Böhmen ver

fammlet. Bey den Bewegungen derPreuffen erhielten

indeffen diejenigen, die in dem Lande fanden, Befehl,

zwey Lager zu formieren. Das kleinste commandierte der

Fürst Piccolominibey Rönigsgrätz,umSchwer

rin Widerstand zu thun. Dasgrößere,von demFeld

marschall Broune commandiert, zog sich bey Collin

zusammen, und war bestimmet, so bald als möglich

zum Entfaßder Sachsenzu marschieren.

Der König campirte bei Großzedlitz, in der

Nachbarschaft von Pirna. Seine einzige Sorge war,

die Sachsen eingeschloffen zu halten, und sie auszu

hungern, da er sie nicht mit der mindesten Wahr

fcheinlichkeit eines guten Erfolgs angreifen konnte. Er

erreichte seine Absicht völlig. Vor dem Ende des De

cembers waren sie in den kläglichsten Zustand versetzt,

und hatten Mangel an allem.

Die Kayserin erhielt Unterricht von ihrer Stel

lung. Sie fahe wohl ein, daß es von der Erhaltung

dieser Armee abhinge, ob Sachsen oder Böhmen der

Sitz des Kriegs sein sollte. Sie befahl also den

Feldmarschall Broune, daß er ihr zu Hülfe mar
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ren und sie befreien sollte, es mögte kosten was es

wolle. DerFeldmarschall verließ demnachfein Lager bey

Collin, und kam den 23sten September beyBudin,

an der Eger, an, in der Absicht, nahe genung zu

fyn, mit den Sachsen über die Maaßregeln ihrer Bes

freyung Abrede treffen zu können. Erwar genöthigt,

hier stehen zu bleiben, und aufdie Artillerie und Pon

tons, die man in Wien zubereitete, zu warten.

Die Sachen blieben in dieser Stellung bis zum

28sten. DerKönig kam an diesem Tage mit einigen

Officiers in das Lager des Feldmarschalls Reith, in

der Absicht, feine Stellungzu untersuchen, und sie zu

verändern, falls die Bewegungendes Feindes es nö

thig machen sollten, und dann nach dem Lager bey

Pirna zurück zu kehren. Aber als er hier war, erhielt

er die Nachricht, daßderFeldmarschallBroune endlich

feine Artillerie und Pontons erhalten hätte, und sich

fertig machte, über die Egerzu gehen. Dieses legte

feine Absicht, die Sachsen zu befreien, deutlich dar.

Der Königglaubte, er könnte dieses Vorhaben

nicht würksamer vereiteln, als wenn er weiter inBöh

men vordränge, und, wenn es nöthig fey, den Feld

marschall Broune durch eine Bataille zwänge, zurück

zu gehen. Er befahl also feiner Avantgarde, die aus

eilf Escadrons, 400 Hufaren und fechs Bataillonen

bestand, den 29ften December aus dem Lager beyJo

hannisdorfaufzubrechen, und sich bey Tirmitz um

die Tiefen und denFluß bey Außig zu setzen. Da

er hier ferner Nachricht erhielt, daß der Feind an

demselben Tage über die Eger gehen und beyLovoo

fitz campiren würde, so fand er es nothwendig, über

die Gebürge bey Pascopol und Klerchen zu gehen,

die Defileen hinter sich zu laffen, und die Zugänge zu

besetzen, die zu der Ebne führten, die vor des Feld

marschalls Broune Lager lag, damit er, wenn er es

C 4 zuträa
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zuträglich fände, vorrücken und ihn angreifen könnte.

So bald also die Hauptarmee den Befehlen, ihm zu

folgen, gemäßbey Tirmitz erschien, so fetzte er sich

den 30sten September des Morgens mit der Avant

garde nach Welmina in Marsch, woselbst die ganze

Armee ohne andre Schwierigkeiten, als die die schlim

men Wege verursachten, des Abends um 8 Uhr

anlangte.

Weil der Königfürchtete, derFeind möchte einen

nächtlichen Marsch machen, und die Berge bey Ra

dostiz und Lobach einnehmen, durch welche Stel

lung nicht allein ein Angriff aufdenselben unmöglich

gemacht würde, sondern der König auch gezwungen

wordenwäre, sich wieder nach Außig zurück zu zie

hen, welches ohne die äußerste Schwierigkeit nicht ge

fchehen konnte,fo trat er feinen Marschvon neuen an,

paßirte das Thal und besetzte die Berge an der andern

Seite. Die Avantgarde fand bey C. C. und der übris

ge Theilder Armee bey G.G. woselbst sie die ganze

Nacht blieben, und zwar in derOrdnung, die sie auf

dem Marsche beobachtet hatten. Denn es war zu

spät, das Lager aufzuschlagen, besonders, da die

Gegend vorher nicht genung recognoscirt war.

- Am 1ften October des Morgens formierte sich

die Preußische Armee, die aus fünf und sechszig Es

cadronen und fechs und zwanzig Bataillonen befand,

und 102 Canonen mit fich führte, in I. I. dieInfan

terie in zwo Linien, und die Cavallerie in drey hinter

ihr, so wohl weildas Terrain zu enge war, als auch

weil es nicht dazu gemacht war, daß Cavallerie dar.

auf agieren konnte.

Der rechte Flügel der Infanterie stand in dem

Dorfe Radostiz, an dem Fuße des Berges dieses

Namens. Vor demselben liegt ein anderer Hügel,

der Homolkabergheißt. Er ist zwar viel mir
- als
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als der andre, aber er commandiert doch die ganze

herum liegende Ebne, bis an das Dorf Sulowitz.

Der König ließ also einen rechten Flügel auf diesen

Hügel vorrücken,und aufdemselben eine Batterie von

schwerer Artillerie anlegen.

Das Centrum nahm das Thal ein, welches zwis

fchen diesem Berge und dem Loboschberge lag, an

welchem der linke Flügel gestellt war. Dieser letzte

Berg ist aufferordentlich hoch und feil, und läuft in

die Ebne herein bis nach Lompositz. Seine Seite ist

mit Weinbergen bedecket, die mit steinernen Mauren

von einander getrennet find. In dieselben hatte der

Feldmarschall Broune einige tausend Croaten postiert,

die von verschiedenen Bataillonen Ungarischer Infans

terie unterstützet wurden. K. K. Parallel mit diesem

Berge, und einige hundert Ruthen entfernt von dem

felben, läuft ein morastiger Bach, der an einigen

Orten in die Ebne tritt und Sümpfe bildet. Zwi

fchen diesem Bache und den Hügeln, auf welchen die

Preußische Armee sich formiert hatte, läuft auch ein

sehr tiefer Ravin von Sulo Coitz nach Londositz.

Der einzige Uebergang über diesen Bach und Ravin

ist in diesen beiden Dörfern, und über eine fchmale

steinerne Brücke zwischen denselben. Das Terrain jen

seits des Baches gehet ein wenig Berg an, besonders

gegen Sulowitzzu. Aufdiesem fand die Oefrei

chische Armee B. B., die aus zwey und fiebenzig Ess

adronen und zwey und funfzig Bataillonen befand,

und acht und neunzig Canonen mit sich führte. Sie

war in zwo Linien und ein Reserve-Corps gestellt.

Die Infanterie fand in der Mitte, und die Cavallerie

anbeyden Flügeln, wie es gewöhnlich ist. Aber kurz

vor der Action marschierte die am rechten Flügel po

firte Cavallerie vorwärts, und nahm die Ebne N. N.

ein, an der linken Seite des Dorfes Loxofitz L. L.

- - C 5 Der
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Der Feldmarschall Broine hatte dieses Dorf befesti

gen laffen, und einen Theil feiner besten Infanterie,

mit einer großen Menge Artillerie, hinein gelegt. Er

hatte gleichfalls in der Ebne vor demselben eine große

Batterie und einige Redouten anlegen laffen. Durch

diese Verfügungen glaubte er seinen rechten Flügelvor

allen Angriffgesichertzu haben. Sein Centrum und

linker Flügelwar durch den morastigen Bach und die

Tiefe, der wir vorher erwähnt haben, gedecket, und

. konnte würklich nicht angegriffen werden, und daher

beschloß er, den Ausgang in dieser Stellung zu er

Warten,

Wir wüßten nichts in Absicht der Stellung des

Königszu fagen, auffer, daß er von Anfang an feine

Cavallerie in den Mittelpunkt von Loboschberg bis

nach Kinitz hätte stellen sollen. Dieses würde ihn in

den Stand gesetzt haben, mehrere Infanterie auf den

Berg Homolka zu bringen, und fein linker Flügel,

den er zum stärksten Angriffe bestimmt hatte, wäre

dadurch stärker geworden. Durch diese Stellung würde

er die Escadrons, durch die er die feindliche Reuterey

angreifen ließ, haben unterstützen können, anstatt daß

sie hinter der Infanterie von gar keinem Nutzen war,

auch diese nicht bedecken konnten, falls sie von Loxo

fitz zurück getrieben wäre.

Des Königs Schnelligkeit in dem Marsche von

Johannisdorf nach Welmina beweiset, daß er

wußte, wie vieldaran gelegen fey, die Defilee hinter

sich zu haben. Dieses ist ein allgemeiner Grundsatz,

wenn man aufden Feind losgeht,den wir aus Grün

den anempfehlen, die, unserer Meinungnach, zu auf

fallend sind, alsdaß sie einer Auseinandersetzung be

dürften. -

Die
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Die Oestreicher hätten, wie wir glauben, einige

Artillerie aufdas linke Ufer der Elbe führen, und an

dem Orte, den wir auf dem Plane bezeichnet, eine

Batterie anlegen sollen. Hierdurch würden sie die

Preußische Infanterie in der Flanke haben angreifen

können, als sie von dem Loboschberge durch die

Ebne rückte, um Loxxofitz anzugreifen. Warum

die Oestreichische Armee die Tiefe paßirte, um die

Preuffen bey Q. Q. anzugreifen, kann ich nicht einse

hen,da es durchaus von keinem Nutzen feyn konnte.

Das Treffen fieng um sieben Uhr Morgens an,

zwischen demPreußischen linken Flügel,und denTrup

pen, die der Feldmarschall Broune in die Weinberge

aufden Loboschberggestellt hatte. Eswurde, ohne

großen Verlust an beyden Seiten, mit einem unregel

mäßigen Feuer bis nahe um zwölfUhr unterhalten,

Umdiese Zeit fiengdas Wetter,das so neblichtgewe

fen war, daß man auf hundert Schritte nichts hatte

erkennen können, an, sich aufzuklären. Man fahe

nun ein ansehnliches Corps Oestreichischer Reuterey

in der Ebne von Low-ofitz,wie auch einige Infante

rie in dem Dorfe, und um daffelbe in den Redouten

und auf der Batterie. Da sie keine ordentliche Linie

formierten, so glaubte der König, es fey nurihre Ar

rieregarde. Dieses fähien ihm desto sichererzu feyn,

weil er aus einigen Bewegungen, die man die Nacht

vorher in dem feindlichen Lager gespürt, vermuthet

hatte, daß die Armee entweder über die Elbe bey

Leutmeritz gegangen fey, oder sich nachihrem alten

Lager bey Budin zurück gezogen hätte. Um indessen

hievon vergewissert zu werden,befahl er, daß ein Re

giment Dragoner, und etwas Reuterey O. O. den

Zwischenraum zwischen der Infanterie paßiren, und

die Cavallerie attaquiren sollte. Sie thaten dieses

bey Q. Q. und trieben sie hinter das Ravin; in ih

rer
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rer Verfolgung rückten sie aber so weitvorwärts,daß

fie einer heftigen Canonade von Locoofit;und Su

loYOiz ausgesetzt wurden, und es geschahe mit großer

Schwierigkeit undVerlust, daß sie sich unter die Be

deckung ihrer Infanterie bey R. R. zurück ziehen

konnten. Hier bekamen die Befehl, zu ihrer ersten

Stellung hinter der Linie zurück zu kehren.

Um diese Zeit war der Nebel völlig verschwun

den,und die Oestreichische Armee erschien sehr deutlich

in derStellung,darinn fielder beigefügte Plan zeigt.

Nachdem der König sie eine Zeitlang recognos

cirt hatte, fourtheilte er aus vielen Gründen,daßihr

rechter Flügel der schwächste fey, besonders, weil er

vondem Loboschberge commandiertwurde. Er ließ

deswegen feine zweite Linie in die erste hinein gehen,

fo, daßdie Cavallerie in das Centrum zu stehen kam,

damit er seine Fronte ausdehnen,und den Homolka

und Loboschberg hinlänglich stark besetzen könnte.

Dieses geschah sogleich. Die ganze Armee setzte sich

darauf in Marsch gegen den linken Flügel zu, als

welcher den Angriff thun sollte. Dieser wurde ver

färket, und von einer zahlreichen undwohlbedienten

Artillerie unterstützet. Hieraufmarschierte er den Los

bofcbberg herab, und trieb mit großer Leichtigkeit

die Croaten K. K. aus den Weinbergen in die Ebne,

ohngeachtet sie von der besten Oestreichischen Infanterie

unterstützet waren. Dieses wird aus der Beschrei

bung, die wir von diesem Berge gegeben haben, be"

greiflich werden. Er ragte nemlich über die Wein“

berge auf solche Art hervor, daß die darinn gelegten

Truppen ihre Köpfe nicht weit genungzurück beuge"

konnten, ihre Schüffe gegen die herab kommen"

Preuffen zu richten, und also nur einen schwachen

Widerstand thaten. Der
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Der Feldmarschall Broune fandte verschiedene

Bataillonen von feiner besten Infanterie, von feinem

rechten Flügel, fiel zwischen den Bergen zu unterstüz

zen. Der General Lafcy, der sie anführte, machte

verschiedene lebhafte aber fruchtlose Angriffe an dem

Fuße des Berges, und wurde in einem derselben ver

wundet. Zuletzt wurde er überzeugt,daß es vergeb

lich fey,den Versuchzu erneuern, und zog sichdeswe

gen nach Low-ofitz zurück.

Da die Preuffen nun völlig Meister von dem

Loboschberge waren, so erhielten die Befehl, an

dem Fuße defelben Halte zu machen,fowohl um ihre

Linie wieder zu formieren, die theils durch die Action

selbst, theils durchdas unebene und beschwerliche Ter

rain etwas in Unordnunggerathen war, als auch die

Artillerie herbey bringen zu können. Diese Vorsicht

ist so nothwendig, daß ihre Unterlaffung oftmalsden

Verlust von Bataillen bewürkt hat,die hättengewon

nen werden können.

So bald sie formiert waren, giengen sie in ver-

schiedenen Linien auf Loooofitz los. Ihr linker Flü

gel schloß dicht an die Elbe,um das Feuer der Bat

terie L. L. zu vermeiden. Der rechte blieb an dem

Berge Homolka stehen. Durchdiese Stellungwur

de desFeindes linker Flügelund Centrum abgehalten,

etwas an dieser Seitezu unternehmen, und der König

war im Stande, feinen linken ohneGefahrzurückzu

ziehen, wenn er von Loxofitz zurück getriebenwür

de. Dieses war aber in der That nicht wahrschein

lich,weil erihn,der Lage des Terrains gemäß,leich

ter, und in kürzerer Zeit unterstützen konnte, als der

Feind seinen rechten Flügel, und also eine größere An

zahl Leute in Action brachte, welches, überhauptge

nommen, in derselben entscheidet.

Da
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Da derFeldmarschallBrouneglaubte,daßder

Sieg davon abhienge, daß er Loxofitz erhielte, so

warfer feinen ganzen rechten Flügel in und um daffel

be. DasTreffen war also hier langdaurend und hart

näckig. Endlich aberwurde es dochzum Vortheile der

Preuffen entschieden,besonders durch Hülfe ihrer Ars

tillerie, die das Dorfin Feuer setzte. Dieser Um

fand, und der Mangelan einem Terrain, sichzu for

miren, brachte die Oestreicher in Verwirrung, und da

fie wegen dieses Mangels an Raum nicht durch eine

gehörige Linie unterstützet werden konnten, indem die

Communicationen niemals breit genung waren, daß

drey oder vier Bataillonen zu ihrem Beystande auf

marschieren konnten, so waren sie genöthigt,das Dorf

zu verlaffen, und sich mit Uebereilung aufihre Caval

lerie zurückzu ziehen.*).

Als der Feldmarschall Broune fahe, daß fein

rechter Flügel über den Haufen geworfen war,folbe

fahl er, daß der linke durch das Dorf SuloYitz

marschieren, und des Feindes rechten Flügel angreifen

sollte W.W. Er versuchte dieses zu thun, aber ver

geblich. Nur ein kleiner Theil Infanterie konnte das

Dorf paßiren, und dieser war nichtim Stande, sich

vor demDorfe unter demFeuer einerzahlreichen fchwer

ren Artillerie, die von einer Batterie auf dem Ho

W molka

*) Wenn man ein Dorf vertheidigen will, so muss das

Retrenchement von den Häusern durch einen Zwischen

raum unterschieden sein, der groß genung ist, daß sich

die Truppen darinn zwischen den Häusern und Retrei"
chement formieren können. Die Wege in dem Dorfe müse

fen gehörig offen und geräumlich sein, damit zwei oder

mehrere Bataillonen en front aufmarschieren können,

fonst kann man es nicht vertheidigen, und man muß es

in dem Augenblicke, da es in Brand gesteckt wird."

einer Verwirrung verlaffen, die sich oft der ganzen Lini“

mittheilt.
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molka Berge auf ihn spielete, und einige hundert

Ruthen von demDamme lag, über welchen er den

morastigen Sumpfvor Sulowitz paßiren mußte,zu

formieren. Die wenigen,die also das Dorfpaßirtwa

ren, sahen sich gezwungen, sich sogleich zurückzuziehen,

und giengen in großer Verwirrung durch dasselbe,da

viele Häuser schon im Brande fanden.

Dieser Versuch des Feldmarschalls stimmte zu

wenig mit der Vernunft überein, alsdaß er ihn aus

einer andern Absicht gemacht haben könnte,als, un

frer Meinungnach, allein,um des Feindes Aufmerks

samkeit dahin zu ziehen, und Zeit zu gewinnen,feinen

rechten Flügel in einige Ordnungzu bringen, und den

Rückzugzu erleichtern.

Er that dieses auf eine meisterhafte ArtV.V.

Er befahl, daß ein Centrum nnd fein linker Flügel

eine Bewegunggegen den rechten machen follten, durch

welche sie das Terrain hinter Loxoofitz in demAu

genblicke einnahmen, als der rechte es verließ. Diese

Infanterie, unterstützet durch die Cavallerie des rech

ten Flügels, deckte den Rückzug fothätig, daßnicht

einmalein Versuchgemachtwurde,ihn zu beunruhigen.

Der Feldmarschall nahm eine neue Position, et

was weiter rückwärts. Der linkeFlügel blieb in einer

kleinen Entfernung hinter dem morastigen Bache fe

hen, und der rechte machte mitder Linie einen Winkel,

so,daß seine Fronte gegen die Ebne hinter Loxooft,

und die Elbe gekehrt war, wodurch derFeind verhin

dert wurde, durchLoxofitz zu gehen, und sich auf

der Plaine zuformieren. Die Arrieregarde schloß sich

unmittelbar an die Elbe unter dem Feuer einer zahl

reichen Artillerie, und wenigstens hätte derFeind, um

eine Linie zu formieren, ihnen die Flankefeiner Batail

lonen und Escadroneu zukehren müffen,wenn er auf

marschierte, aufdiesem Terrain Pötto zu faffen."

-
- - Diese
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DieseUrsachen bewegten oder nöthigten vielmehr

den König, mit dem Vortheile zufriedenzufeyn,den

er erhalten hatte,und fein Lager hinter Lovoofitzzu

nehmen X.X. So lange der FeldmarschallBroune

in dieser Stellung blieb, konnte der Königfein Vor

haben auf keine Art ins Werk richten. Die Action

war gar nicht entscheidend, und machte es alsodem

Feldmarschall nicht unmöglich, den Entsatz der Sach

fen zu versuchen. Er war eben fo gut im Stande,

ihn zu unternehmen, als vor derselben, weil er weni

ger Leute verlohren hatte, als die Preuffen. DerKö

nig konnte ihn auch nichtmitHoffnungeinigesErfolgs

angreifen. Denn er mußte, wenn er den fumpfigen

Bach paßirte, feine Armee den Schwierigkeiten aus

fetzen, die der FeldmarschallBroune durch seine eigne

Erfahrung unüberwindlichgefunden hatte.

- Ausdieser verwirrungsvollenStellung riffen den

Königfeine überlegenen Talente. Erfandte den Hers

zogvon Bevern mit einem großen Corps Reuterey

undFußvolk nachTschiskowitz,alswenn er gewillet

fey, um des Feindes linken Flügel herum zu gehen,

und denselben zwischen der Elbe und Eger einzuschlief

fen. Dieses Manoeuvre that erwünschte Würkung.

DerFeldmarschall Broune fürchtete sich vor demEr

folg,und eilte,über den letzten Fluß herüberzu gehen,

und fein altes Lager bey Budinwieder einzunehmen.

Er that dieses ohne allem Verlust.

So endigte sich die Bataille bey Lovositz,die

um sieben Uhr anfieng, und bis drey Uhr dauerte.

Beyde Theile machten Anspruch aufden Sieg; man

muß aber gestehen,daßdie Preuffen dasgrößte Recht

dazu hatten,wenn man nach den Folgen einer Action

urtheilt, die in dergleichen Fällen allein entscheiden.

Die Oestreicher hatten gewiß die Absicht, die

Sachsen zu befreien, und rückten deswegen bis Los

Moosis
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woft vor. DerKönig konnte keine andre Absicht

haben, als sie zu verhindern, diesen Plan auszufüh

ren. Er erreichte diesen Endzweck durch das Treffen

bey Loxofitz, und durch die darauffolgendenMa

noeuvres,die die Oestreicher nöthigten, sich hinter die

Eger zuziehen, und sie also hinderten, irgend etwas

von Wichtigkeit zur Befreyung ihrer Bundesgenoffen,

der Sachsen, vorzunehmen. Hätten die Preuffen ei

nen vollständigern Sieg gewonnen, so würden sie im

Stande gewesen feyn, ihre Winterquartiere in Böh

men zu nehmen.
-

Der Verlust der Oestreicher bey dieser Gelegen

heit bestand in 19 Officiers und 420 GemeinenGe

tödteten, 105 Officiers und 1729 GemeinenVerwun

deten, 711 Verlaufenen oder Gefangenen, und 475

Pferden, getödtet oder verwundet; in allen 2984.

Unter den Todten befand sich der General-Lieutenant

der Cavallerie, Graf Radicati*), der den rechten

Flügel commandierte. Unter den Verwundeten und

Fehlenden war der General-MajorFürst Lobkowitz

und verschiedene Staabs-Officiers. Unterdenen, die

sich hier vorzüglich hervorthaten, lobte der Marschall

Broune besonders den GeneralOdonell*),der nach

des

*) Graf Radicati war ein Piemonteser. 1739 war er

Obrist -Lieutenant unter dem Perneschen Cavallerie

Regimente. In der Bataille bey Grotska wurde er ver

wundet. 1740wurde er Oberster; 1745General-Ma

jor; 1751 erhielt er ein Regiment; 1754wurde erGe

neral-Lieutenant. Er hatte den Ruhm, daß er ein gu

ter Officier fey, besonders in Exercierung der Truppen.

**)Der Graf Odonell stammt aus einer sehr gutenIri

fchen Familie ab. Er war ehemals Oberflieutenant bey

dem Olloneschen Dragoner-Regimente. 1742 wurde er

Oberster vom RegimentBaleyca; 1746General-Major

zur Belohnung feiner t in dem Treffen beyPar

- NNN,
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des Grafen Radicati Tode den rechten Flügel der

Cavallerie commandierte, den Fürsten Löwenstein,

Lacy u. a.n. Der Verlust der Preuffen beyderCas

vallerie bestand in 11 Officiers, 281Gemeinen,Todte;

28 Officiers, 424 Gemeinen, Verwundete; 8 Offi

ciers, 238Gemeinen, Gefangene. Bey der Infan

terie in 5 Officiers,423 Gemeinen, Todte; 53Offi

ciers, 1374Gemeinen,Verwundete;im Ganzen3308.

Unter den Todten befanden sich die General-Majors

Oerzer*), Lüderitz“)und Quadr*). Unter

den

ma. In der Expedition gegen Provence commandierte er

mit Ruhm ein detafhirtes Corps. In dem Lowosizis

fchen Treffen commandierte er den rechten Flügel während

des größten Theils der Action, und that sich fehr hervor.

Er erhielt dafür ein Regiment,und wurdezum General

Lieutenant erklärt. Wir werden in diesem Werke oftGe

legenheit haben,von diesem Officier mitgroßem Ruhme

zu reden.

*) Erwar General Major der Cavallerie, und hatte in

feiner Jugend in Halle studiert. Lange Zeit war er

Standarten - Juuker und Subaltern unter der Gendar

merie. 1725 wurde er Rittmeister; 1739 Major;

1741 Obrist Lieutenant. Weil er sich in der Bataille

bey Sorr hervorthat, so erhielt er den Orden pour le

merite. 1745 wurde er Oberster; 1750 General-Mas

jor; 1752 erhielt er ein Regiment. Er empfing in der

Lowofizer-Bataille drey Wunden andem Kopfe, an wels

chen er den folgenden Tag starb.

*) Der General-Major Lüderitz war 1699 gebohren.

1715wurde er Unterofficier unter der Potsdammer Gar

de; 1719 Cornet; 1725 Rittmeister; 1740 Major;

1743 Obrist-Lieutenant. Er that. fich fehr hervor in

den Bataillen von Hohenfriedberg undKeffelsdorf. 1745

Oberster; 1752 General-Major. Eine Canonenkugel

zerschmetterte seinen Cörper.

***) Der Baron Cuadt wurde 1728Major; 1736D

brist-Lieutenant; 1743 Oberfer; 1747General, Major

Darauf erhielt er ein Regiment,
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ben Verwundeten der General-Lieutenant Kleist“),

der bald daraufan seinen Wundenfarb.

Der Feldmarschall Broune hatte seines Zwecks,

die Sachsen an der linken Seite der Elbezu entfetzen,

verfehlt, und wollte also nun fein Glück an der rechten

Seite versuchen. Es wurdefestgesetzt,daßdie Sach

fen die Elbe beim Königsstein am 11ten Oktober in

der Nacht paßiren sollten. DerFeldmarschall wollte

die Preuffen bey Ratmansdorfund Borsdorfam

12ten des Morgens angreifen, indem die Sachsen an

ihrer Seite ein Gleiches thäten. Diesemgemäßgieng

er ander Spitze von ohngefehr8000Mann über die

Elbe bey Raudnitz, marschierte über Neustädtel,

Romburg und Hanspach, und kam zu Lichten

hayn an, wofelbst er campierte, in der Erwartung,

die Preuffen und Sachsen mit einander in Action zu

hören, welche,wie er wußte,fogleich angehen würde,

wenn diese über die Elbe giengen. Alsdenn gedachte

er ebenfalls fogleich anzugreifen, und feinen Theildes

entworfenen Plans auszuführen.

D 2 Das

*) Der General-Lieutenant Kleist war 1688 gebohren.

1702 wurde er Cadet; 1708 empfing er eine Wunde am

Fuße, wodurch er ein krummesBein bekam. Bald dars

aufkam er in Pfälzische Dienste, und diente imFlander

fchen Kriege biszum Frieden 1712. Im Jahre 1716

kehrte er in Preußische Dienste zurück; 1724 wurde er

Major : 1729 gieng er als Volontair nach Corsica;

1738wurde er Obrist-Lieutenant; 1742 Oberster. Er

wohnte allen Actionen dieses Krieges in Schlesien bey. -

1745 wurde erGeneral Major; 1747bekam er ein Re

' 1756wurde er General, Lieutenant. In der

Bataille bey Lowositzwurde er verwundet. Er blieb aber

doch zu Pferde, ohne seine Wunden verbinden zu lassen,

bis um 4 Uhr. Bald darauf gab ihm der König den

schwarzen Adler-Orden. Er starb an seinen Wundenim

folgenden Januar zu Dresden,

-
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Das Wetter war so außerordentlich regnicht und

fürmischgewesen, daßdie Sachsen ihren Uebergang

über die Elbe nicht eher bewürken konnten, als am

13ten um 4 Uhr des Morgens, und auch da mit

großer Schwierigkeit und Zeitverlust. Diesesgabden

Preuffen hinlängliche Zeit, alle ihre Posten an der

rechten Seiteder Elbe verstärken zu können, so daß

die Sachsen eine weit größere Macht vor sich fanden,

als sie erwarteten. Der Boden an der rechten Seite

der Elbe, um Pirna und Königstein, ist mit hohen

Bergen, die mit Waldungen bedecket find, durchge

fchnitten; diese trennen tiefe Gründe und Graben, die

durch den Regen im Herbst und den geschmolzenen

Schnee im Anfange des Sommers entstehen. Es

iebt daher daselbst wenige brauchbare Landstraßen.

Diese hatten die Preuffen besetzt, und mitder äußer

sten Sorgfalt durch Retrenchements, Verhacke u. d.gl.

befestigt. - - -

Unter diese großen Berge gehört der Lilienfein,

der außerordentlich hoch und der Elbe so nahe ist, daß

kein Raum da ist, zwischen feinem Fuße und den

Ufern der Elbe ein Corps in Ordnungzu stellen. Es

lauft nur eine schmale Straßezwischen durch.

Die Sachsen giengen über die Elbegegen diesem

Berge über, und versuchten sich zu formieren. Der

Mangel an Raum erlaubte es ihnen aber nicht. Sie

lagen daher unter einander in Verwirrung, um, und

aufeiner kleinen Anhöhe nahe beydem Dorfe Eben

heit. Unsers Bedünkens nach konnte man sicher ur

theilen, daß es ihnen unmöglichfein würde, sich aus

dieser Stellung, und so umgeben mit jeder Schwie

rigkeit, die Kunst und Natur hervorbringen kann,

herauszu ziehen.

Die Preuffen waren indessen früh Morgens am

13ten in das Lager bei Pirna gedrungen. Sie fan

-- - den
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den daselbst die Arrieregarde der Sachsen, und das

mehrte von der Bagage. Beides fiel in ihre Hände,

indem die Brücke gebrochen war, ehe ein beträchtlicher

Theil herüber gehen können. Eines jeden Anscheins

von Hülfe beraubt, durch Hunger und Kälte ausge

mergelt, seit dem 12ten des Abends bis zum 14ten

des Morgens unter den Waffen, ohne alle Hoffnung,

von dem Feldmarschall Broune entfetzet zu werden,

weil er ihnen Nachrichtgeben laffen, daß er nur bis

Lichtenhayn, gekommen fey, und auch nicht weiter

vorrücken könne, entschloffen sie sich zu capitulieren.

Der Feldmarschall aber, der zween Tage gewartet

hatte, ohne Nachricht von den Sachsen zu erhalten,

hielt es für nothwendig, auf eine eigne Sicherheitzu

denken, und gieng deswegen zurück. Er verlor auf

seinem Rückzuge nicht mehr als 200 Mann, welches

sehr wenigwar,wenn man erwägt,daß er völlig hätte

abgeschnitten werden können, wenn die bey Lowositz

campierenden Preuffen nur ein wenigwachsamergewe

fenwären, weil sie hinter ihm bey Loooofitz oder

Leutmeritz über die Elbe hätten gehen können.

Während dieses Vorgangs kam der König des

Morgens am 14ten bey seiner Armee in Sachsen an.

Nachvielen Verhandlungen wurden mit dem Könige

von Polen am 18ten die Tractaten geschloffen. In

denselben wurde vestgesetzt, daß dieSächsische Armee

auseinander gehen, und sich anheischig machen sollte,

nichtgegen den Königvon Preuffen zu dienen. Dies

fer blieb im Besitz von Sachsen, und dem Könige von

Polen war vergönnt, in dieses Königreichzu gehen.

Da derKönigvonPreuffen also seine Entwürfe

indiesem Feldzuge ausgeführt hatte, fo gab er seinen

Armeen Befehl, Böhmen zu verlaffen. Dieses ges

schah vor Ausgange des Monats. Die Armee, wel

D3 -
che
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--

che der FeldmarschallSchwerin commandierte, gieng

zurück in Schlesien, und cantonierte an den Gränzen

von Böhmen von Zuckmantel bis Greifenberg,

Die unter dem Commando des Königs stehende can

tonierte in Sachsen, und machte eine Kette von Eger

bis Pirna, und von da durch die Lausnitz bis an die

Queiß. - -

So endigte sich derFeldzugvon 1756, der nur

zween Monate gedaurt hatte. Da die Vorfälle defel

ben, sowohlwegen des großen Rufs der Generale,

als wegen der Wichtigkeit des Erfolgs, unsre Auf

merksamkeit billig verdienen, so wollen wir hier unfre

Anmerkungen über jene fowohl, als über diese geben.

- Es scheint, als wenn man gegen des Königs

von Preuffen Verfahren, ihn als Staatsmann und

als General betrachtet, einige Erinnerungen machen

könnte. Er war lange Zeit vorher, ehe er in Sachs

fen gieng, unterrichtet, daß eine fürchterliche Verbins

dung gegen ihn gemachtfey. Und dennoch scheint es

nicht, daß er versucht habe, sich eine Allianz zu ers

werben, durch welche er ihr das Gegengewicht halten,

und ihren Zweck vereiteln könne. Wenn man den

großen Einfluß erwägt, den er sich in Europa erwor

ben, so wäre ihm dieses wohl möglichgewesen. Aber

er trauete feinen Kräften sehr viel zu, und hatte eine

unvortheilhafte Meinungvon feinen Feinden. Hiers

nach muß man sein Verfahren beurtheilen.

Der folgende falsche Schritt war, daß er den

Krieg nicht 1755, oderzum wenigsten im April 1756

anfing. Er war damals fogutgerüstet, als imMo

nat August, da er in Sachsen einbrach. Aber feine

Feinde waren esganz undgar nicht *).

Seine

*) Wir glauben, es fey eine allgemeine Regel, daß man

einen Feldzug so bald als möglich anfangen müffe. Denn,

– find
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Seine Unterhandlungen mit dem Könige von

Polen, vor und nach feinem Einbruche in Sachsen,

geschahen, wie wir glauben, allein, diesen Prinzen

hinzuhalten, und ihn zu hindern, Maaßregeln zu er

greifen, die feine Operationen gegen die Oestreicher

hindern oder aufhalten könnten, die in dieser Zeit uns

streitig der einzige Gegenstand feiner Entwürfe waren.

Unser Grnnd für diese Meinung ist, daß aus dem

ganzen Wesen und Inhalt der Unterhandlung nicht die

mindeste Absicht zu einem Vergleiche hervorleuchtet,

außer unter der Bedingung, daß der König Meister

von Sachsen bleiben, und die Armee aus einander ge

hin follte. OhneZweifel drang er hierauf, damit er

mit desto größerer Hoffnung eines guten Erfolgs in

Böhmen dringen könnte. -

Man mag dieses Verfahren als Staatsmann

oder als Soldat, beurtheilen, so wird man finden,

daß es ein einsichtsvoller weiter Schritt war. Er war

zu wohlvon den Gesinnungen des Sächsischen Hofs

in Absicht feiner, und von dem Antheile, den er an

dem Bündniffe gegen ihn genommen, unterrichtet, daß

er irgend einem Anerbieten trauen follen, das ihm

von demselben gemacht wurde. Er konnte nicht gut

eine Armee von 14,000 Mann hinter sich laffen.

D 4 Denn,

find Air der angreifende Theil, so haben wir alsdenn

Zeit von uns, das auszuführen, waswir uns vorgesetzt

haben. Gehen wir vertheidigungsweise, so haben wir

eben so viele Ursache, sofrühim Felde zufeyn, als mög

lich. Denn sind wir ehe da, als der Feind, fd zehren

wir felbst die Fourage auf, und verwüsten die Gegend,

aus welcherer seinen Unterhalt haben muß. Man thne

hinzu, daß man Zeit gewinnet und ihn nöthigt, den

Feldzug damit zuzubringen. daß er uns aus seinem eigs

nen Lande wieder heraus treibt, und daß es zu spät ist,

„wenn er damit fertig ist, etwas wichtiges gegen uns

vorzunehmen. -
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Denn, ohngeachtet der König von Polen ihm ver

sprach, sie auseinander gehenzu laffen, so konnte er

fie doch leicht wieder zusammen ziehen, und nach Ge

fallen vermehren. Alsdenn würde er sich bald in einer

Stellung befunden haben, dem Preußischen Monar

chen Reue über feine Unvorsichtigkeit zu verursachen.

Der Besitzvon Sachsen ist, dieSache aus einem

militärischen Gesichtspuncte betrachtet, von so vielen

Seiten wichtig, daß es ohne denselben nicht möglich

ist, die Kayserin, von dieser Seite ihrer Staaten

mit der mindesten Wahrscheinlichkeit von Erfolg anzu

greifen. Dadas Churfürstenthum fehr reich und Ie

völkert ist, so kann daffelbe eine Armee von 40,000

Mann aufbringen und unterhalten. Man kann an

der Elbe Magazine anlegen, aus welchen eine Armee

in Böhmen überflüffig versorgt werden kann. Durch

diese Position, wenn man dabey Meister von Schle

fien ist, schließt man Böhmen auf eine folche Art ein,

daß man die Kayserinzwingt, ihre Armeen in soviele

Divisionen zu theilen, daß sie den Einbruch in dieses

Land nirgends mit Erfolgverhindern kann, wie dieses

die dafelbst geführten Kriege gezeigt haben. Ist man

aber nicht Meister von Sachsen, so kann mar nur von

der Schlesischen Seite in dasselbe brechen. Dieses setzt

die Kayserinn in den Stand, ihre Macht aufgewisse

Weise zu vereinigen, und sie durchPrag und Olmütz

hinlänglich zu decken, wenn sie gezwungen wird, sich

zurück zu ziehen. In dieser Stellungfähert sie Oest

reich, und der König von Preuffen muß allezeit eine

Armee an der Nieder-Elbe stehen lassen, feine eignen

Staaten von dieser Seite zu decken, falls der Chur

fürst von Sachsen entweder mit Gewalt, oder durch

Ueberredungdahingebracht werden sollte, sich mitden

Oestreichern zu vereinigen.– Aus diesen Gründen

- - - NPNP 
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war die Besetzung von Sachsen ein weiser Schritt.

DieFrage, wie weit er mit der Gerechtigkeit zustim

me, mögen diejenigen entscheiden, die beffer mit dem

Völkerrechte bekannt sind, als wir.

Nach demjenigen,was wir gesagt haben, scheint

es, daßder Königvon Preuffen, sehr viel versäumte,

daß er nicht in Böhmen in dem Augenblicke einmar

fhirte, in welchem er fahe,daßdie Sachsen entschloss

fen wären, ihr Lager bey Pirnazu vertheidigen, und

feine Vorschläge zu verwerfen. Er mußte nothwendi

ger Weise wissen, daß noch keine zahlreiche Oestreichi

sche Armee zusammen gezogen war, daß es ihr an

Artillerie und Kriegsvorrath fehlte, daß sie so ent

fernt von den Gränzen stand, daß es dem Feldmar

schall Broune unmöglich war, feinen Einbruch in

Böhmen zu verwehren, oder feine Verbreitungzu hin

dern, wenn er einmalda war, und daß er sich noth

wendigan die Donau ziehen müßte, wenn er zurück

getrieben würde,um sowohldie Hauptstadtzudecken,

als auch seine Vereinigung mitden Truppen, die er

aus Flandern, Italien und Ungarn erwartete, zu

sichern. Der Königwürde also Böhmen verlaffen an

getroffen und während des Winters Pragund Olmütz

leicht erobert haben. Denn beide Plätze waren das

mals völlig unversorgt, und würden nicht im Stande

gewesen seyn, einen beträchtlichen Widerstand zu thun.

Die Eroberung dieser beiden Oerter würde den

Königin den Stand gesetzt haben, feinen folgenden

Feldzug zum wenigsten in Mähren anzufangen, und

vielleicht gar an der Donau, um Wien zu belagern,

oder zu blokiren. Vonda hätte er ohne alle Gefahr

ein beträchtliches Corps an die Gränzen von Ungarn,

und die Armee, die bestimmt war, Sachsen zu decken,

in das Reichzwischen die Quellen des Maynsund der

- D 5 Ober
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Ober-Donau finden können. Das erste würde ver

hindert haben, daß die Kayserin aus diesen Gegenden

Hülfe erhielte, die andre hätte die teutschen Fürsten,

die feine Feinde waren, völlig verhindert, sich gegen

ihn zu vereinigen; die Franzosen im Elsas und am

Mayn in Furcht erhalten; starke Contributionen ein

getrieben, und feine Armee ernährt und recrutiert.

Hätte der König diese Schritte gethan, so würde er

alle Communication zwischen Flandern und Ungarn

abgeschnitten haben, ja selbst mit Tyrol, wenn die

Armee, die ich nach Teutschland zu fenden gerathen

hätte, ein starkes Corps detafhirt,Paffau, an dem

Zusammenfluffe der Donau und Inn, einzunehmen.

Dieses ist einer der stärksten Posten an diesem Fluff,

der alle Communication zwischen Wien und dem Rei

che aufhebt, und Ober-Oestreich fo wohl, als Tyrol

in Abhängigkeit erhält. Die wenigen Hülfsquellen,

die der Kayserin übergeblieben wären,würden bald er

fhöpft worden seyn. - -

Der FeldmarschallBeleisle entwarf nach dem

TodeCarlsVI. einen Plan, ihre Staaten zu theilen.

Nach demselben follten die Franzosen und Bay

ern die Donau herunter marschieren,durch Ober-Oef

reich, auf Wien. Die Preuffen und Sachsen follten

in Böhmen dringen, und wenn sie es bezwungen,

gleichfalls aufWien losgehen.

Im ersten Feldzuge giengen die Franzosen und

Bayern in Ober-Oestreich, in welchem sie bis an die

Thore von Wien Contribution ausschrieben. Die

Preuffen und Sachsen eroberten Böhmen, und nichts

würde die vollständige Ausführungvon des Feldmar

schalls Beleisle Plan haben hindern können, wenn

der Cardinal Fleury weniger schwach,und die Alliir

ten einiger gewesen wären. D

L)4.
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Da der König von PreuffenMeister von allen

Pläßen an der Elbe war, so hätte er es den Sachsen

unmöglich gemacht, etwasgegen ihnzu unternehmen,

wenn er nur ein kleines Corps bey Pirna hätte stehen

laffen, ihr Lager zu beobachten. Gesetzt auch, fie

hätten daffelbe verlaffen, so fanden sie doch in Sachsen

keinen Unterhalt,da sie weder Festungen nochMaga

zine hatten, und fetsvondem Corpsbeunruhigtwor

den wären, welches unserer Voraussetzungnachgegen

fie stehen geblieben war. Eben so wenig konnten sie

vorwärts gehen,und sich mitden Oestreichern vereini

gen. Denn alsdenn wären sie zwischen der Armee des

Königs, und dem Corps in Sachsen eingeschloffen ge

wesen. Sie hätten also von selbst aus einander gehen

müffen. -

DesKönigs Macht wardamals zahlreich. Er

hätte leicht 110, 000Mann in das Feld stellen kön

nen. 20,ooo Mannwärengenuggewesen, die Sachs

fen inihrem Lager bey Pirna völlig eingeschloffen zu

halten,wie auch die Umstände hernachfelbst darthaten.

Denn es fanden nicht mehr unter dem Fürsten Mo

ritz, als sie sich ergeben mußten. Die übrigen 90,000

Mannwären mehr als hinlänglich gewesen, die Oest

reicher an die Donau zu treiben.

Da die Armee unter demFeldmarschallSchwe

rin stärker und beffer mit Artillerie versehen war, als

die unter dem Fürsten Piccolomini, so glaube ich,

er hätte ihn angreifen müffen. Hätte er aber das La

ger bei Königsgrätz zu stark befunden, so hätte er

ihn können da stehen laffen, und wäre an der rechten

Seite der Elbe nach Brandeis heraufmarschiert, oder

hätte sich selbst Prag nähern können. Diese Beweis

gung würde den Feldmarschall Broune genöthigt has

ben, seine Stellung an der Eger zu verlaffen, und

- fich
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fich nach diesem Orte zurück zu ziehen. Der Feldmars

fchallSchwerin lief dabey gar keine Gefahr, denn

Piccolomini warzu schwach, etwas von Wichtigkeit

in Schlesien zu unternehmen. Auch konnte es ihm

nie an Subsistenz fehlen, die ihm dieses reiche Land

hinlänglich gegeben hätte. Wäre dieser Vorschlag

ausgeführt, so hätten die Oestreicher die Kreise Saatz,

Leutmeritz, Bunzlau undRönigsgrätz verlaffen

müffen, um sich bey Pragzusammen zu ziehen, und

den Zugang zu derDonau erhalten zu können. Wenn

wir die schlechte Beschaffenheit ihrer Armee erwägen,

fo war es wahrscheinlich, daß sie sich nach Mähren

hätten zurück ziehen müffen, fodaßder König, ohne

ein Treffenzu wagen,Meister von dem größten Theile

von Böhmengewesenwäre, und feine Winterquartiere

in diesem Reiche hätte aufschlagen können. Auffer

dem hätten die Sachsen auch nicht länger in ihrem

Lager ausgehalten, wenn sie gesehen hätten,daß ihre

Alliierten zurück getrieben wären.

Was die Oestreicher anlanget, so scheinen sie

viele Fehler begangen zu haben, unter denen einige fo

wichtig sind, daß sie vielleicht das Schicksal ihres

Reichs entschieden hätten, wenn der KönigvonPreuf

fen die vorher angezeigten Maaßregeln beobachtet.

Man wußte es schon in dem Monat Junius

recht gut, daß der König die Oestreichischen Länder

angreifen wollte. Aus den Bewegungen im Herzog

thume Magdeburg und den angränzenden Ländern,

war es mehr als wahrscheinlich,daß ein Theil seiner

Truppen durch Sachsen gehen würde. Dieses hätte

die Oestreicher zu den Entschluß bringen müffen, eine

Armee dahinzu finden, um die Sachsenzu unterstüz

zen, oder zum wenigsten ihren Rückzug in Böhmen

zu decken. Da die eine war, so hätten '
- RE
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die Defileen bis an die Tiefen bey Gichubel und

bei Altenberg besetzen follen,wodurchdie Commu

nication mit Sachsen offen geblieben wäre. Die

Hälfte von den Truppen,die damals in Böhmen was

ren, würden,wenn sie gehörigpostiert gewesen wären,

es unmöglich gemacht haben, daß die Preuffen die

Sachsen hätten zur Uebergabezwingen, oder inBöh

men eindringen können.

Der übrige Theilder Armee,die an dieser Seite

fechten sollte, hätte zwischen der Eger und den besag

ten Defileen campieren, und Brücken über die Elbe

schlagen können, um ihre leichten Truppen an die

rechte Seite derselben bis Schandau und Hohen

stein zu senden. - - -

Dieses würde den König genöthigt haben, sich

nach Dresden zurück zu ziehen. In dem folgenden

Feldzuge hätte er dieselben Schwierigkeiten angetrof

fen, und die Hoffnung aufgeben müffen, von dieser

Seite in Böhmen zu brechen. Er würde alsdenn eine

Armee hinterlaffen haben, Sachsen zu erhalten, und

hätte seine Operationen allein auf die Seite von

Schlesien eingeschränkt. Wären aber die Gebürge mit

20,000 Oestreichern besetzt gewesen, und hätten sich

die 14,000 Sachsen mit denselben zusammen gesetzt,

so konnten sie gewißin Sachsen brechen, und daffelbe

wahrscheinlich wieder erobern; besonders wenn man

erwägt, daß die Reichsarmee sich an der Saale ver

sammlen, und ohne Mühe durch Voigtland in Sach

fen an den rechten Preußischen Flügel dringen konnte.

Daderselbe keine Bedeckung von irgend einer Festung

hatte, so mußte er bis Wittenberg und vielleicht

noch weiter zurück gehen. Dieses hätte die Wiederer

oberung aller Plätze an der Elbe erleichtert, und man

hätte ein Corpsdurch Lausnitz in die Mark Branden

burgfenden können. Die StellungbeyGeb:
- (ts
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fchneidet alle Communication zwischen Schlesien uns

Sachsen ab, und macht die zwischen Schlesien und

Brandenburg abhängig. Denn die leichten Truppen

können mit Unterstützung der Armee bei Großen

hayn bis an die Oder streifen. Wenn Piccolomini's

Corps gehörig gestellt war, so war es stark genung,

Schwerin Widerstandzu thun, und ihnzu hindern,

etwas von Wichtigkeit zu unternehmen. Anch hätte

er wahrscheinlich nicht die Absichtgehabt, eszu thun,

wenn der Königabgehalten wäre, in Böhmen hinein

zu gehen.

Da man es aber auchversäumethatte, die Defi

leenzu besetzen, die nachPirna führen, so war es uns

möglich, die Sachsen zu befreyen, zum wenigsten an

der linken Seite der Elbe. Denn wenn der König nur

zwölf oder funfzehn Bataillonen irgendwo zwischen

Pirna und Loxoofitz stellte, so konnte man dieselben

nicht durch einen Angriff auf ihre Fronte zurück trei

ben. Wollte man es versucht haben, um ihren rech

ten Flügel herum zu gehen, durch Absendung eines

Corps über die Gebürge von Altenberg, so ist die

Entfernung so weit,daßder Feind entweder durch die

Böhmische, oder durch die Sächsische Armee, diesem

zuvor gekommen wäre. Wir können deswegen nicht

begreifen, warum der Feldmarschall Broune dieseDe

fileen nicht besetzt, da davon, unserer Meinung nach,

der Ausgangdieses Feldzuges, und vielleicht desgan

zen Krieges, abhieng. -

Da diese Vorsicht nicht genommen war, so war

es gewiß umsonst, etwas von dieser Seite der Elbe

zu versuchen. Das einzige, was nach unfernGedan

ken übrigblieb, war, 20 000Mann in dem Lager

von Budin stehenzu laffen, ein Corps, dasvorzügs

lich aus leichten Truppen bestanden haben müßte, in

die Gebürgeum Loxofitz und von Altenberg zu

- - stecken,
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ficken, um die Aufmerksamkeit der Preuffen nach dies

fer Seite hinzuziehen, und mitdem übrigen Theile an

das rechte Ufer der Elbe zu gehen, ein kleines Corps

stehen zu laffen, die Brücke bei Leutmeritz zu dek

ken und den Feind in den Gebürgen zwischen-Looo

fitz und Außigzu beobachten, an dieser Seite über

Schandau und Hohenstein zu marschieren, und die

Preuffen, die bey Retmannsdorf und Lilienstein

fanden, anzugreifen.
-

Diese Postenwaren an dieser Seite sehr schwach,

und nur gegen die Elbe zu befestigt, um den Sachsen

Widerstand zu thun. Sie würden sich also keinen Au

genblick haben halten können, zumal, wenn die Sach

fen irgend einen kräftigen Angriff gethan hätten.

Durch dieses Manoeuvre würde die Communication

leicht geöffnet seyn, und die Preuffen hätten sich bey -

einer lebhaften Verfolgung nicht ohne Verlust zurück

ziehen können, da sie nur eine Brücke bei Pirna hat

ten, über die fiel Succurs erhalten konnten. Hätte

man auf diese einen falschen Angriff durch die Wal

dungen von Böhmengethan, so würdeman dadurch

sowohl diesen Succurs verwehrt, als auch diePrens

fen beunruhigthaben. Hiedurch wären sie wahrschein

licher Weise bewogen, auch ihre andern Postenzu vers

laffen, ausFurcht,von der Communication mit ihrer

Armee, die an der andern Seite der Elbe campierte,

abgeschnittenzu werden.

Wäre die Vereinigung mit den Sachsen einmal

bewürkt, und die rechte Seite der Elbe bis Pirna

von den Oestreichern besetzt, so hätte der König von

Preuffen sich sogleich in Sachsen hinein ziehen müffen,

oder feine Armee wäre in den Gebürgen für Hunger

und Kälte umgekommen.
-

Der Feldmarschall Broune wagte nichts durch

dieses Manoeuvre. Der Königwürde mit der kleinen

Armee,



64 Geschichte desKriegesin Teutschland.

Armee, die er in Böhmen stehen hatte, schwerlich

über die Eger gegangen, und 20,000Mann, die das

felbst zurückgeblieben waren, angegriffen haben. Denn

durch einen solchen Versuch hätte erdemOestreichischen

General Gelegenheit gegeben, über die Elbe zurück zu

gehen, die Defileen hinter ihmzu besetzen, die Sach

fen zu befreien, und den König wahrscheinlich in die

traurige Nothwendigkeit zu setzen, feine eigne Armee,

und die Morizische, die dadurch von einander getren

net gewesen wären,jede vor sich umkommenzu sehen.

Der Feldmarschall versuchte aber nur mit 8000

Mann die Sachsen zu befreien, und es gelang ihm

nicht.

Wir wollen nun das Treffen selbst untersuchen,

in welchem das Verfahren des Feldmarschalls Brou

ne auf keine Art feinem vorher erlangten Ruhme zu

entsprechen fcheint. -

Aus der Beschreibung, die wir von dem Ter

rain gegeben, erhellet es, daß der Feldmarschall

möglicherweise keinen andern Vortheil erhalten kön

nen, als den Feind vielleicht zurück zu schlagen,wel

ches die schlechte Wahl seines Lagers höchst unwahr

scheinlich machte. Gesetzt aber, er hätte ihn bis an

die Weinberge an dem Loboschberge zurück getrie

ben, so konnte er ihndochgewißweder von da, noch

von dem Berge Homolka treiben." Denn diese bey

den Angriffezu thun, hätte er müffen durch dieDörfer

LoYOofitz undSuloYOitz defilieren, und sich zwischen

diesen Dörfern und den Bergen formieren, auf denen

die Preußische Armee mit ohngefehr 100 Canonen

fand,und zwar an einigen Orten kaum einen Flinten

fchuß von dem Platze, aufdem dieses hätte geschehen

müffen. Ich berufe mich daher aufjeden Kriegsver

fändigen, ob unter diesen Umständen ein solchesMa

noeuvre möglich war,

- Man
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Man thue zu diesem hinzu, daß der König,

wenn er auch zurück getrieben wäre, ohne alle Gefahr

ein starkes Corps auf des Feldmarschalls Broune

linken Flügel fenden können, welches feine Communi

cation mitder Eger so erschweret haben würde,daß er

sich hinter diesen Fluß zurück ziehen müffen, wie es

denn auch die Nacht nach dem Treffen erfolgte. Denn

es geschah mehr deswegen, daß der Herzogvon Be

vern mit einem Corps nach Tschirkowitz gesendet

wurde, als wegen des Vortheils, den derFeind in

dem Treffen erfochten,daß der Feldmarschallüber die

Egerzurück gieng. Man sieht hieraus,daß es nichts

zum Entsatz der Sachsen beigetragen haben würde,

wenn die Oestreicher auch den König zurück getrie

ben hätten; denn sie konnten weder aus diesem, noch

aus einem andern Lager zwischen den Gebürgen und

der Eger 20,000 Mann absenden, ohne den Rest

einem gewissen Untergange auszusetzen, und weniger

wollten es nicht thun.

Da der Feldmarschall versäumet hatte, die Ber

ge Lobosch und Homolka zu besetzen, welches viele

Stunden vorher, ehe der Feind erschien, hätte gesche

hen können, so blieb ihm nichts mehr übrig, als die

Nachtvor dem Treffen mitder ganzen Armeeüber die

Elbezu gehen,und nur einige leichte Truppen zu hin

terlaffen, den Königzu beschäftigen. Wenn diesezu

rück getrieben wären, so hätten sie sich auf Budin

ziehen können.

In diesem Falle hätte er ein solches Corps nach

Schandau detaschiren können, als nöthig war, ihm

die Communication mit den Sachsen zu geben, und

wahrscheinlich hätte er alle Posten der Preuffen an der

Elbe in Händen gehabt. Mit dem Reste hätte er

das ganze Land völlig gedeckt, auffer den wenigen

Dörfern zwischen denen und der Eger. Der

--
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König durfte es nicht wagen, über diesen Fluß zu

gehen,weil er keine Magazine in diesem Lande hatte,

und wenigstens hauptsächlich von demjenigen fubfisti

ren mußte, was er aus Sachsen erhielt. Er konnte

also nicht mit einer Armee von 25.000 Mann in des

Feindes Land gehen, und eine stärkere Macht Meister

von den Defileen zwischen ihm und feiner zwoten Ar

mee,Magazinen, Kriegesgeräthschaft u.dergl.laffen,

ohne sich einem unausbleiblichen Untergange auszu

EHEN,fetz Nach unfer Meynungwar also die Stellung,

die der Feldmarschallbey Loyaoofitz nahm, so schlecht,

wie sie nur immer feyn konnte. Nichts konnte weni

ger mit der allgemeinen Theorie des Krieges überein

kommen, als sich an einem Orte zu lagern,welcher

von den benachbarten Hügeln commandiert wurde,und

wo es unmöglich war, so viel Leute,zu gleicher Zeit

und an dem nehmlichen Orte, in Action zu bringen,

als der Feind. Dieser hatte Terrain genung,zwey

Drittelvon seiner Armee zu formieren,um Lorocofitz

anzugreifen, da hingegen die Oestreicher nur wenige

Bataillonen aufmarschieren laffen konnten, um dieses

Dorfzu beschützen.

Der linke Oestreichische Flügel und das Centrum

konnten nicht angegriffen werden. Der einzige Ort,

der vertheidigtwerden mußte,war Loadofitz. Die

fes fahe der Marschall wohl; aber erfahe nicht, daß

es nicht vertheidigt werden konnte,weil es von dem

Berge Lobosch commandiert wurde. Wenn der

Feind zurück getrieben war, so konnte man ihn nicht

verfolgen, weder mit Cavallerie noch Infanterie.

Wenn wir diese Stellung in Rücksicht der Bes

freyung der Sachsen betrachten, welche doch ihr einzi

gerZweckwar,fo konnte keine unschicklichere erfunden

werden. Denn der Feldmarschall Broune konnte sie

durch
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durch kein Manoeuvre, es mochte feyn, welches es

wollte, entfetzen, wenn er auch den Feind zurück ges

trieben hätte. Dieserfand funfzigLagerstellen zwischen

Lompositz und den Sachsen, durch welche er alle

Communication zwischen ihnen und den Oestreichern

hemmen konnte.

Wir müffen hieraus schlieffen,daßder Feldmar

schall Broune in der Wahl dieses Lagers fo wohl

gegen die allgemeinen Regeln des Krieges handelte,

als gegen die besondern,die ihm die Natur des Lan

des,und die Absicht,die er erreichen wollte, vorschrie

ben. Wir hoffen, unsere Leser werden uns keines Ue

bermuthes beschuldigen, daß wir unsere Meinung so

frey von den Handlungen dieser Personen,deren Ruhm

so festgestellt ist, an den Tag gelegt haben. Was

wir gesagt haben, gründet sich aufThatsachen, und

stimmt mit der Natur des Landes überein, so wie auch,

unserer Meynung nach, mitden Grundsätzen des Krie

ges. Wir unterwerfen also unsere Bemerkungen dem

Urtheile derjenigen,diemitdem einem unddem andern

bekannt sind. Aus dieser Absicht haben wir sie mit

einem genauen Plan,und einer BeschreibungdesTer

rains,aufdem das Treffen vorfiel, begleitet.

Dieses wird die Leser nebst ihrer eignenKenntniß

derKriegeskunst in denStand setzen, zu entscheiden,

in wie ferne unsere Erzählungvon diesem Feldzuge, und

unsre Anmerkungen über die verschiedenen Operationen

billig sind, oder nicht.

Zu demfolgenden Feldzuge wurden große Zurü

fungen an beiden Seiten gemacht. DieKayserin gab

den Truppen, die in Ungarn, Italien und Flandern

lagen,Befehl,nach Böhmenzu marschieren. AlleHufa

faren-Regimenter wurden auf 1500 Mann verstärkt,

und die Cavallerie-Regimenter auf1000Mann. Zwey

Husarenregimenter, und ein RegimentUngarischeIn

- E2 fanterie
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fanterie wurden neu errichtet. Zu diesen wurdenzwey

Regimenterhinzugethan,die der ChurfürstvonMaynz

und der Bischoff vonWürzburg zu Hülfe andten,

wie auch verschiedene Pulk Ulanen*), und drei Regie

menter Sächsische leichte Cavallerie. Allesdieses, mit

dem, was schon in Böhmen stand, machte eine unge

heure Armee aus, die nach einigen öffentlichen Nach

richten auf 180,000Mann stieg, undvondemPrinzen

Carlvon Lothringen commandiert wurde.

Die Preuffen waren an ihrer Seite nicht weniger

fleißig und thätig. DerKönig fand esdurchaus noch

wendig, einige leichte Truppen zu haben, die er den

feindlichen entgegen stellen konnte. Diese waren auffer

ordentlich zahlreich, und hatten ihm in diesem und den

vorigen Kriegen manche Beunruhigung verursacht. Es

wurde daher Befehl gegeben, vier Bataillonen leichte

Infanterie zu errichten, welche den ganzen Krieg hin

durch sehr verstärket wurden. - -

Wärend des Winters fielen verschiedene wichtige

Actionen zwischen den leichten Truppenvor. Ohngeach

tet aber dabey an beyden Seiten viele Tapferkeit und

Klugheit gezeiget wurde, so verdienen sie doch keinebe

fondere Auseinandersetzung. Denn ob sie gleich beyder

Armee nothwendig sind, so haben sie doch wenig oder

gar keinen Einfluß in den Erfolg des Krieges. Man

kann nicht ohne sie fertig werden, aber sie tragen nichts

wesentliches zudem guten oder schlechten Erfolg eines

Feldzugs bei. Wir wollen deswegen sogleichzu derEr

zählungdesFeldzugsimJahre 1757 fortschreiten.

*)Ein Pulk beträgt ungefehr 800Mann.– Die Ula

nen sind Einwohner der Ukraine, und mehrentheils Ma

hommedaner. Sie gleichen in Absicht ihrer Personen,

Kleidung und Kriegsart den Tataren. IhreWaffen sind

Pistolen, Säbel, eine Lanze 15Fuß lang, und zuweilen

Bogen und Pfeile anstatt des Carabiners. -

RESEELES
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D gegen den König von Preuffen geschloffene

Bündniß war nun durch den Beytritt von

Schweden und dem teutschen Reiche vergrößert. Die

Macht der Alliierten stieg auf700,000 Mann. Hin

gegen betrug Preuffens und seiner Alliierten Macht

nur 260,000 Mann.

Da verschiedene feiner Feinde ihre Operationen

nicht anfangen konnten, bis die Jahrszeit weiter forts

gerücketwar, so faßte der König den Entschluß, so

bald als möglich wäre, ins Feld zu gehen, damit er

mit feinen vereinigten Kräften den nächsten, und in

der That den wichtigsten feiner Feinde, nämlich die

Römische Kayserin, angreifen könnte. Wenn er das

gute Glück hatte, im Anfange des Feldzuges einen

Streich von Wichtigkeit auszuführen, so war es

wahrscheinlich, daßdadurchdie Operationen der übri

gen Conföderierten zum wenigsten aufgehalten, und

vielleicht ganzund garverwehrt werden würden.

Die nehmlichen Gründe, welche der König von

Preuffen hatte, die Sachen schnell zu einer Entschei

dung zu bringen, bewogen die Kayserin, gerade das

gegenseitige Systemzu ergreifen.

Sie beschloß also, fo lange vertheidigungsweise

zu gehen, bis ihre Alliierten in das Feld gehen könne

ten. - Sie wußte, daß dieses den König nöthigen

würde, feine Macht so mannigfaltig zu theilen, daß

es ihm unmöglich werden müßte, irgendwo einen bes

trächtlichen Widerstand zu thun. Daher nahm sie sich

4 vor,
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vor, diese günstigen Umstände zu erwarten, ehe sie

ihre Operationen anfienge. Bis dahin dachte man

nur darauf, für die Vertheidigung ihrer Staatenge

hörigzu forgen.

In dieser Absicht theilte der FeldmarschallBrou- -

ne feine Armee in vier verschiedene Corps. Das erste,

unter Anführung des Herzogs von Aremberg, stand

bey Eger. Daszweite, unter dem Marschallfelbst,

bey Budin; das dritte, unter dem Grafen von Kö

nigsegg, bey Reichenberg; und das vierte unter

dem Grafen Serbelloni, in Mähren.

- Der Feldmarschall glaubte, durch diese Dispofi

tion Böhmen völlig decken zu können. Jedes dieser

Corpswar sehr beträchtlich, und konnte leicht in eine

Centralposition zusammen gezogen werden, um den

Fortgang des Feindes zu hemmen,wenn er es wageu

follte, vorzudringen. Es schien, als wenn der Feld

marschall nicht erwartete, daß er dieses thun würde

oder könnte. Denn sonst glauben wir, würde er nim

mermehrzugegeben haben, daß man seine Magazine

alle an die Gränzen legte, gegen alle bekannte Regeln

der militärischen Klugheit.

Da der König beschloffen hatte, in Böhmen ein

zudringen, so gab er Befehl, daß feine Armee sich

gleichfalls in vier verschiedenen Corps zusammenziehen

sollte. Das eine unter dem Fürsten Moritz, bey

Chemnitz; das andre unter ihm selbst, bey Lock

YOitz; das dritte unter dem Herzog von Bevern,

bey Zittau; und das vierte unter dem Marschall

Schwerin, in Schlesien. -

Weil diese Corps sehr stark waren, so glaubte

der König, er könnte sie sicher jedes vor sich in Böh

men einmarschieren laffen. Jedoch befahl er ausFurcht,

daß
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daßjedes besonders geschlagen werden möchte, daßdie

beiden ersten sich in dem Augenblicke, da sie die Defi

leen zurück gelegt hätten, zwischen Low-ofitz und

Eger vereinigen sollten;die beiden andern sollten das

nehmliche an der Jer über Turnau thun. Denn

glaubte er, daßdie vier Corps, fo inzwey vereinigt,

ohne Gefahr sich Prag nähern könnten, als woselbst

der allgemeine Sammelplatz war.

Weilder König fürchtete, daß der Feind einen

Theil Infanterie in die Gebürge senden möchte, die

Defileen zu besetzen, die zwischen Lockwitz und Lo

Oositz sind, welches ihm den Durchgangdurch diesel

ben schwer und vielleicht unmöglich gemacht haben

würde, so befahl er dem Fürsten Moritz, in den

Saa3er Kreiszu dringen, und denselben an derSeite

von Böhmen zu besetzen. Dieses mußte den Feind

nöthigen, ihn zu verlaffen, aus Furcht, zwischen die

beyden Corps eingeschloffenzu werden. -

Nachdem dieses also entworfen war, so verließ

der Fürst Moritz feine Station bey Chemnitz im

Anfange des Aprils, und marschierte über 500ickau

und Plauen gegen Eger, als wenn er gewillet fey,

diesen Ort anzugreifen, oderzum wenigsten durch dies

fen Weg in Böhmen zu dringen. Den Herzog von

Aremberg in dieser Meynung zu stärken, befahl er

seinen leichten Truppen, sich in eine lebhafte Action

bey Wildstein einzulaffen, woselbst des Herzogs

Hauptquartier war. Dieser General warf sich hierauf

in Eger, und befahl seinen Truppen, sich in der Nach

barschaft dieser Stadt zu versammlen. Unterdessen

kehrte aber Fürst Moritz in Eile nach Auerbach zu

rück. Hiefelbst theilte er zur Beobachtung größerer

Geschwindigkeit sein Corps in zwey Colonnen. Die
E 5 \ eine
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eine von diesen gieng über Eibenstock undSchwarz

3enberg auf Gottesgabe, und von da über den

KupferbergaufCommotau. Die andre marschierte

über denSchneeberg,Schlettau, Annabergund

Basberggleichfalls auf Commotau. Von diesem

Orte gieng er über Brix und Bilin auf Linay, wo

felbst er sich den 23sten April mit dem Könige verei

nigte. Dieser war gleichfalls über die Gebürge gegans

gen, ohne einen beträchtlichen Widerstand zu finden.

Die wenigen Oestreicher, die unter dem General Drass

konoitz bey. Außig fanden, waren gezwungen,die

fen Platz, bey HerannäherungderArmee des Königs,

zu verlaffen. -

Da das Lager bei Budin sehr stark, und von

der Egergedeckt war, fo hielt es der König nicht für

zuträglich, etwas gegen daffelbe in der Fronte vorzu

nehmen. Er marschierte also den Fluß höher herauf

gegen Rochlitz. Daselbst schlug man Brücken über

denselben, und am 26ften des Morgens paßirte ihn

die ganze Armee.

Die leichten Truppen und die Avantgarde stieß

hier aufdie Avantgarde des Herzogs von Aremberg,

der von Eger kam, und den Vorsatz hatte, entweder

hierzu campiren, oder fich mit demMarschall Brous

ne bey Budin zusammen zu fetzen. Da er aber den

König hier vorfand, fo zog er sich nach Welx20arn

zurück.

Als der Feldmarschall Broune fahe, daß der

König die Eger paßirt fey, und auf feinem linken

Flügel campierte, so fand er esfür nöthig, feine Stel

lungbey Budinzu verlaffen, und sich nach Prag zu

ziehen. Dieses that er ohne einigen Verlust.

Der
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DerKönig befahl hierauf, die Brücke beyBu

din auszubeffern, damit er feine Convoys mit mehres

rer Leichtigkeit erhalten könnte, und wandte sich darauf

gleichfalls nach Prag, woselbst er den zweiten May

anlangte. Er nahm sein Lager an dem Weiffenberge,

fo,daß sein linker Flügel an die Mulda stieß. Die

fen Fluß hatten die Oestreicher, die jetzt der Prinz

Carl von Lothringen commandierte,verlaffen, um

sich andas gegenseitige Ufer gezogen. -

Unterdessen, daß diese Dinge an der Seite von

Sachsen vorgiengen, hatte der Herzog von Bevern

fin Corps den 2osten April in Bewegunggesetzt, und

war an diesem Tage von Zittau bis Reichenberg

marschiert. Hieselbst fand er den Grafen von Rö

nigsegg mit beinahe 20,000 Mann, die in einem

Thale, das zwey hohe Berge bildeten, campirten.

Die Breite dieses Thals macht daselbst keine drey

Englische Meilen aus. Durch dasselbe läuftderFluß

Neiß,in welchen viele Bäche, oder vielmehr Waffer

güffe von den Bergen fallen. Diese Berge sind mit

dicken Waldungen bedeckt,die allen Arten von Trup

pen den Durchgang erschweren. Ausdiesem Grunde

besetzte der Oestreichische General das Thalvon einer

Seite bis zur andern, fo,daß jeder Flügel an den

Fuß des Berges stieß. Der rechte stand auf einem

erhabenen Grunde, der mit einigen Redouten befes

stigt war, und an der rechten Seite der Neißvon

einem tiefen Ravin gedecket wurde. Das Centrum

fand an dem linken Ufer, und war ebenfallsvon ei

nem tiefen Ravin und einigen Redouten gedeckt.

Zwischen der linken Seite dieses Grabens, und dem

Fuße des Berges an dieser Seite, ist eine kleine Ebne.

Wer war die Reuterey in drei Linien postiert, indem

nicht Raum genungfür sie da war, sichatt:
-

N

-
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An der linken Seite dieser Cavallerie lag ein Wald,

worin einige Bataillonen gestellt waren,die angefan

gen hatten, einen Verhack zu machen, der aber noch

nicht geendigt war. Aus dieser Beschreibung erhellet,

daß der rechte Flügelund das Centrum fehr stark war

ren, und daß man sie überhaupt schwerlich en front

angreifen konnte. Aber der Herzog von Bevern

hatte sich durch Erwählung dieses Weges, um sich

mit demFeldmarschall Schwerin zu pereinigen, in

die Nothwendigkeit gesetzt, zufechten, und ihm blieb

nichts mehr übrig, als die Wahl, aufwelche Art er

es thun wolle. -

Sein Corps stand hinter einem sumpfigtenBas

che, welcher an seinem linken Flügel so dicht vor des

Feindes Linie herdurch lief, daß er nichtdaraufden

ken konnte, über denselben zu gehen, und sich unter

dem feindlichenFeuer zu formieren. Er entschloß sich

also, aufden linken Flügel der Feinde loszugehen,

und fandte den General Leftexditz über die Neiß,

den rechten Flügel anzugreifen, oder vielmehr aufzu

halten. Nachdem dieser Plan entworfen war, so be

fahl er feiner Cavallerie, vorzurücken, und diefeindli

che anzugreifen. Dieses geschahe mitgroßem Muthe,

aber ohne Erfolg. Sie wurde jedes mal zurück ge-

trieben. Kein Wunder! Denn wenn sie auf den

Feind anrückte, so war ihre linke Flanke dem Feuer

von den feindlichen Redouten, und von der Infanterie

hinter denselben ausgesetzt, und ihr rechter dem Feuer

der Infanterie, die,wie wir vorher angezeigt, in dem

Walde andesFeindes linken Flügelpostiert war. Der

Herzog fahe endlich, es würde umsonst feyn, den An

griff zu erneuern,da die feindliche Reuterey auf solche

Art auf beydenFlanken von Infanterie und Artillerie

gedeckt war. Er befahl ihr also, zurück zu gehen,

und fandte zu eben der Zeit verschiedene Bataillonen

OON
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von seinem rechten Flügel, fo hoch als möglich war,

aufden Berg, welche denjenigen, die der Feind in

den Wald an dem Fuße desselben gestellt hatte, in

die Flanke und in den Rückengehen sollten. Dieses

wurde pünktlich ausgeführt. Der Feind verließ den

Wald, und nun konnte die Reutereh des Herzogs ih

ren Angriff erneuern, welcher nothwendig gelingen

mußte. Denn des Feindes Cavallerie war nicht im

Stande, ihren Choc, und dasFeuer derPreußischen

Infanterie, die nun Besitz von dem Walde genoms

men,zugleich auszuhalten. Sobald die Oestreichische

Cavallerie sich zurück zog, befahl der Herzog feinem

ganzen rechten Flügel, vorzurücken, und das Terrain

einzunehmen, das sie verlaffen hatte,fo, daß er nun

an und hinter des Feindes linken Flügel fand, und

auffer dem den Vortheil hatte,den ihm der erhabene

Boden gab, von welchem er bequem die feindliche Ar

mee vom rechten bis zum linken Flügel bestreichen

konnte. In dieser Stellung blieb den Oestreichern

nichts übrig, als sich so schnell als möglichzurück zu

ziehen, aus Furcht, der Feind möchte bis Liebenau

durchdringen, und sie völlig abschneiden. Er konnte

dieses; denn in Verfolgungdes linken Flügels waren

schon einige seiner Truppen hinter der Oestreichischen

Armee. Der Rückzugwurde in guter Ordnung ge

macht. Der Graf Lafy, der den rechten Flügel

commandierte, deckte ihn; zu Liebenau nahmen sie

eine neue Stellung, und wurden daselbst von einigen

neuen Truppen unterfüßet,welche beyHerannäherung

desHerzogs von Bevern die Gränzen verlaffen, und

sichzurückgezogen hatten,um sich mitder Hauptarmee,

unter dem Grafen von Rönigsegg,zu vereinigen.

So endigte sich das Treffen bei Reichenberg,

in welchem die Oestreicher einen General und ohnge

fehr
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fähr 1000 Mann, an Todten, Verwundeten und

Gefangenen, verlohren, und einige Canonen zuReis

chenberg stehen ließen. Der Verlust der Preuffen

war nicht viel geringer.

Anmerkungen.

Da der Herzog von Bevern nur die einzige Absicht

haben konnte, sichmit demFeldmarschall Schwer

rin zusammen zu setzen, fo können wir den Grund

nicht finden, warum er feinen Wegüber Rratzau und

Reichenberg nahm, wodie Straßen weit beschwer-

licher sind, als überGabel und Böhmisch-Aycha,

welchen er eben so gut wählen konnte, um seine Ver

einigung mit Schwerin zu bewürken. Noch dazu

war dieser Weg nur bloß mit einigen leichten Truppen

besetzt, die bei Gabel standen, und die er hätte über

den Haufen werfen, oder auch hinter sich laffen kön

nen, wie er wollte, ohne alle Schwierigkeit oderGe

fahr. Wenn er die letzte Landstraße wählte, so behielt

er Freyheit, ein Treffen zu vermeiden. Wäre der

Feind bey Reichenberg stehen geblieben, so hätte er

zwanzigStellungen hinter ihmgefunden, durch welche

er ihm hätte verwehren können, sich nach Pragzu

ziehen. Auch ohne ein Treffen zu wagen, konnte der

Herzog sich mit Schwerin vereinigen, und durchden

Gewinn desselben konnte er nichts mehr erlangen, wie

der Erfolg zeigte. Er nöthigte denFeind, seine Stel

lungbeyReichenbergzu verlaffen. Dieser nahm eine

andere bey Liebenau, aus der er ihn, aller Wahr

fcheinlichkeit nach, nicht vertrieben haben würde. Er

hätte also indenGebürgen bleiben müffen, ohne eine

Möglichkeit vor sich zu sehen, sich mit Schwerin

zusammen zu setzen,wenn derMarschdieses Feldherrn

nicht den Grafen von Königsegg zu dem Entschluff

- bewogen

-
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bewogen hätte, Liebenau zu verlaffen, und sich zu

rück zu ziehen. Es scheint also, als wenn der Hers

zog nicht nöthig gehabt hätte, sich in dieses Treffen

einzulaffen.

Indem Treffen selbst scheint verschiedenes Ta

delzu verdienen. Er formierte sich parallel mit dem

Feinde, dessen Linie nicht mit irgend einem wahrschein

lichen Erfolge angegriffen werden konnte, außer am

linken Flügel. Wenn dieser einmal geschlagen war,

so konnte der übrige Theil feinen Platz nicht behaup

ten. Dennoch verstärkte der Herzog feinen rechten Flü

gel nicht, sondern ließ feine Truppen durch die ganze

Linie beinahe gleich stark. Sein linker Flügel gegen

der Neiße über,wo er ganzundgar keinen Gebrauch

davon machen konnte, war eben so stark, alsder, mit

dem er den Angriffthat. -

Der Angriffmit der Cavallerie war gewiß nicht

gut entworfen. Wenn er auch gelungen wäre, so

konnte er doch den erhaltenen Vortheil nicht verfol

gen. Denn da der Feind Infanterie in dem Walde

stehen hatte, und fein Centrum in feiner Position

blieb, so konnte des Herzogs Cavallerie das Terrain

nicht einnehmen, auf dem die feindliche stand. Er

hätte müffen von Anfang an feinen rechten Flügel so

hoch aufden Bergen formieren, als möglich gewesen

wäre, feine Infanterie größtentheils hier her bringen,

unddas fogleich thun,was er doch zuletzt thun mußte.

Wenn er diese Stellung genommen hätte, so würde

der Feind sich zurückgezogen haben, ohne zu fechten.

Eswar unnöthig, daß er das Corps des Generals

Lestewitz absandte, desFeindes rechten Flügel an

zugreifen. Die Bataille war gewonnen, wenn er den

Wald und einen Theil desHügels an seinem rechten

-- - Flügel
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Flügel besetzte. Alle Manoeuvres, die der Feind an

feinen rechten Flügel, und in seinem Centro machen

konnte, waren vergeblich.

Das Oestreichische Lager scheint nachder Beschrei

bung, die wir davon gegeben haben, sehr stark zu seyn.

Aber wenn man es scharfuntersucht, so findet man es

anders, besonders, weil das ganze nicht so war, und

also auch kein Theildeffelben, wenn man genau pre

chen will. Der rechte Flügel unddas Centrum waren

stark durch Natur und Kunst, da sie, wie wir gesagt

haben, mit Redouten u. f. w. befestigt waren. Da

aber der linke nicht eben so beschaffen war, so konnten

sie keinen Vortheil daraus schöpfen, sie hätten denn

voraus fetzen müffen, daß der Feind so unwiffend fey,

daß er sie an dieser Seite angreifen würde. Aus der

allgemeinen Stellung in dem Grunde erhellet es, daß,

wenn der linke Flügel genöthigtwurde, sichzurück zu

ziehen, der Feind hinter das Centrum und den rechten

Flügelzu stehen kommen mußte,wenn er das Terrain,

woraufjener fand, befetzte. Die Armee war alsdenn

gezwungen, ihre vortheilhafte Stellung zu verlaffen,

und sich fogleich nach Johannisthal zu ziehen, aus

Furcht, von Liebenau abgeschnitten zu werden. Der

Ausgangder Schlacht hieng also unstreitig von ihrem

linken Flügel ab. Folglich hätten sie einen Theilihrer

besten Infanterie in den Waldzu ihrer linken senden,

und die Enden desselben mit schwerer Artillerie ver

wahren sollen. Diese, und was schon in den Redou

ten vor dem Centrofand, würde es dem Feinde uns

möglichgemacht haben,das DorfBartzdorfund den

fumpfigten Bach, der vor ihrer Fronte war, zu paßi

ren, noch mehr aber sich an jener Seite des Baches

zu formieren. Die Oestreicher hätten an den Ort des

Angriffs, zufeiner Unterstützung, ihre Artillerie,In

- - fanterie
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fanterie und Cavalleriebringen können. Alsdenn hätte

der Herzog von Bevern feinen Angriff überhaupt

unterlaffen müffen. -

Warum machten die Oestreicher nicht eine allge

meine Bewegung nach der linken Seite, und brachten

ihre Linien auf die Berge, als sie fahen, daß die

Feinde sich fertig machten, ihren linken Flügelanzu

greifen? Dieses Manoeuvre würde das Treffen für

sie entschieden haben, und weil sie es unterlieffen, so

wurden sie geschlagen.

Ihre Reuterey war zu fehr vorwärts gerücket,

dieses beraubte sie aufgewisse Weise der Unterstützung

ihrer Artillerie aufdem rechten, und ihrer Infanterie

aufdem linken Flügelim Walde.

Sie hätten nicht ihre ganze Armee in das Thal

stellen sollen. Denn, ohngeachtet die Berge, die das

felbe bildeten unerfteiglich fähienen, so lehrte es doch

der Ausgang'anders. Denn die Preußische Infanterie

am linken Flügel gieng über dieselbe, gewann einen

höhern Grund, und nöthigte fogleich die Oestreicher,

den Wald an seinem Fuße zu verlaffen. Niemals

muß man ein Corps in ein Thal stellen, wenn man

nicht Meister von den Bergen ist, die es bilden.

Kann man sie nicht an beiden Seiten einnehmen, fo

muß man wenigstens einen besetzen. Denn obgleich

Berge, Felsen und Wälder oft bey dem ersten An

blicke scheinen, als wenn sie nichtzu paßiren wären,

fo findet sich doch bey einer genauen Untersuchung alle

zeit das Gegentheil. In jedem Lande, das gut be

völkert ist, find, und müffen zwischen den Dorfschaft

ten Vereinigungswege feyn, wenigstens für Fußgän

ger. Man mußalso die Berge und Wälder mitIn

F ’ fante



32. Geschichte des Krieges in Teutschland.

",

fanterie, und das Thal unter denselben mit Cavallerie

besetzen. Dieses wirdjeden Feind hindern, durchzu

kommen. – Man sieht aus allen diesen, daß es

ein schlecht gewähltes Lager und eine schlecht gewählte

Stellungwar. Denn da man unterlaffen hatte, die

Berge zu besetzen, so konnte es nicht vertheidigt wer

den, und die Truppen, die in das Thal gestellt wa

ren, liefen nicht allein Gefahr, geschlagen zu werden,

sondern auch, daß sie entweder von dem Herzoge von

Bevern, oder von dem Feldmarschall Schooerin

von Prag, und von ihren Magazinen zu Bunzlau

abgeschnitten würden.

Der Herzog von Bevern marschierte den 23sten

gegen Liebenau. Er fand dafelbst, wie wir schon

gesagt haben, denFeind so vortheilhaft gestellt, daß

er es nichtfür vernünftig hielt, ihn anzugreifen, und

dieses um so mehr, da er wußte,daß der Marsch des

Corps desFeldmarschallSchwerins, ihn nöthigen

würde, fich zurück zu ziehen.

Dieser letztgenannte General zog sein Corps den

18ten Apr. bey Trautenau zusammen. Am 19ten

marschierte er von da nach Königshof, woselbst er

die Elbe paßirte. Seine Absicht war auf Turnau

und Liebenau zu gehen, um den Marsch des Her

zogs von Bevernzu erleichtern, undwenn er sich mit

ihm vereinigt hätte, aufPrag vorzurücken. Dieser

Plan war nach eben den Grundsätzen entworfen, die

der Königbey dem feinigen angenommen. Was die

Oestreicher auch für Truppen an die Gränzen von

Lausnitz enden würden, so konnten sie doch daselbst

nicht bleiben, wenn sie auchden Herzog von Bevern

geschlagen hätten. Denn die Annäherung des Feld

marschall Schwerin hinter ihnen, mußte sie nöthi

9CM,
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gen, fich zurück zu ziehen, aus Furcht,zwischen zwei

Feuer zu kommen, so wie dieses auch würklich ge

fchahe. Denn am 24sten verlieffen sie ihr Lager bey

Liebenau, und marschierten mit Uebereilung auf

Brandeis, und von da aufPrag, woselbst fiel den

3ten May ankamen. Der Feldmarfhall Schwerin

gieng unterdessen von Rönigehoffauf Gizin, wo

felbst er Nachricht von der Action bei Reichenberg,

nnd demRückzugeder Feinde erhielt. Er veränderte

hieraufmit großer Klugheit feinen Marsch und wandte

sich an die Iser, in der Hoffnung, fie von Prag

abzuschneiden. Ohngeachtet dieses nun nicht gelang,

fo kam erdoch zeitig genung zu Jungbunzlau an,

fich eines ungemeingroßen Magazinszu bemächtigen,

welches sie dafelbst angelegt hatten.

Nachdem er sich mitdes Herzogs von Bevern

Corps vereinigt hatte, fo gieng er nach Brandeis.

Daselbst blieb er bisden 4ten May. Hierauf gieng

er über die Elbe, und campierte an der andern Seite,

weil er nicht klüglichzu handeln glaubte, wenn er vor

wärtsgienge, ohne mit dem Könige die Maaßregeln

verabredet zu haben. -

DerKönig hatte nahe beyPodbaba eine Brücke

über die Mulda geschlagen, und giengden 5tenMay

mit einem Theile seiner Armee über den Fluß. Den

Rest ließ er unter dem Feldmarschall Reith am weist

fen Berge stehen. Am 6ten um 5 Uhr Morgens

kam des Feldmarschalls Schaderins Armee an.

Nachdem man den Feind recognoscirt hatte, fo mar

fhirte die ganze Armee links, und gleich daraufgieng

das Treffen an. -

F 2 Wir
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Wir wollen die verschiedenen Relationen von dies

fem merkwürdigen Tage mittheilen, so wie sie unter

Autorität bekanntgemacht find.

So lautet die, welche man in Wien public

cirte.

„Se. Königl. Hoheit, der Prinz Carl von

Lothringen, erhielt am 4ten May Nachricht, daß

der König von Preuffen Brücken bey Rostock und

Podbaba über die Mulda geschlagen hätte, in der

Absicht, sich mit des Feldmarschalls Schwerins Ar

mee bey Wunorz zusammen zu setzen, und alsdann

unsern rechten Flügel anzugreifen, oder uns von uns

fern Magazinen bey Rollin und Ruttenberg abzu

schneiden. Se. Königl. Hoheit änderten ihre Stellung

hierauffo, daßihr linker Flügelan die Stadt Prag,

und der rechte gegen Maleschütz und Binzoooitz zu

stehen kam. Den 5tengieng die Preußische Avant

garde über die Mulda. An unserer Seite wurden

verschiedene Batterien vor der Fronte aufgeworfen.

Um 11 Uhr des Nachts ließ der König feine ganze

Armee über den Flußgehen, und an dem Weiffen

berge blieb nur ein kleines Corps mit einer großen

Menge schwerer Artillerie stehen. Die Vereinigung

zwischen ihm und der Schwerinischen Armee geschah

den 6ten bey. Tagesanbruch. Gleich darauf rückte die

ganze Preußische Armee, die auf 100,000 Mann

stark war, aufuns an. Der Feldmarschall Schoe

rin, der den linken Flügel commandierte, ließ von

demselben unsern rechten angreifen, und versuchte ihn

über den Haufenzu werfen, indefen daß der König

den linken alarmierte. Bei dieser Bewegung des

Feldmarschalls Schwerins fahen sich Se. Königl.

Hoheit, der Prinz Carl von Lothringen, deren

Armee
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Armeeuur 55,000 Mann stark war, genöthigt, ihre

zwote Linie in die erste hineingehen zu laffen, und fie

sozu stellen, daß sie ihren rechten Flügel deckte, weil

der linke schon durch die Canonen von Prag gedeckt

wurde. Se. Königl. Hoheit ließen hier nur zwey

Regimenter zu Pferde, und die übrigen dreyzehn fell

ten sie in drei Linien aufdem rechten Flügel, ihn desto

beffer zu unterstützen. Alle diese Bewegungen wurden

in der Maasgabe gemacht, als die Preuffen auSs

dehnten, um uns in der Flanke anzugreifen, welches

des Feldmarschalls Schwerins vornehmste Absicht

war. Wir besetzten verschiedene Anhöhen, und der

FeldmarschallSchooerin hatte gleichfalls verschiedene

vor sich, welche er einnehmen mußte, ehe er uns ers

reichen konnte. Das Feuer unserer Artillerie fieng um

7Uhr an, welches, nebst dem Feuer der Infanterie,

so große Würkung that,daß die ganze Linie desFeld

marschalls Schwerins, die, der Aussage der De

ferteurs gemäß, Befehl hatte, uns mit aufgepflanz

tem Bajonet anzugreifen, völlig über den Haufen ge

worfen wurde, indessen daß auch unfre Cavallerie die

Schwerinische angriff, sie zu drey wiederhohltenmalen

schlug und zerstreuete. Als die erste Preußische Linie

zurück und in Verwirrung auf die zwote getrieben

wurde, so feuerte diese auf fie, und marschierte über

ihre todten und verwundeten Cameraden auf uns los.

Sie wurde aber, wie die erste, empfangen und gleich

falls zurück getrieben. Unser rechter Flügel machte

Gebrauch von feinem Siege, und verfolgte den flie

henden Feind in guter Ordnung auf 600 Schritt,

nahm ihm verschiedene Fahnen und 16 Canonen ab,

und machte eine große AnzahlGefangene. Durchdie

fes Vorrücken ließ aber der rechte Flügel eine große

Lücke zwischen ihm selbst und dem linken Flügel. In

dieselbe marschierte der König von Preußen sogleich in

FY Z aroßer
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großer Eile mit verschiedenen Colonnen und besetzte sie.

Zu gleicher Zeit ließ er ein frisches Corps Reuterey in

vollem Gallop anrücken, und das Terrain einnehmen,

worauf sein linker Flügel gestanden hatte, wodurch sie

hinter unserm rechten Flügel, der den Feind verfolgte,

zu stehen kam, so daß dieser rechte Flügel, der drey

Stunden siegreich gewesen war, sich nun plötzlich von

dem Feinde umgeben fand. Zur Vermehrung unters

Unglücks stieg eine solche Wolke von Staub auf, daß

keiner den andern erkennen konnte, wodurch die Ver

wirrung sogroßwurde, daß es unmöglich war, unfte

Leute zu fammlen und wieder in Ordnung zu bringen.

Ein Theil unserer Infanterie that indessen alles mögli

che, sich wiederum mit dem linken Flügel zu vereini

gen, welches ihm auch glückte. Sie zogen sich hier

aufFußfür Fuß unter einem beständigen Feuer nach

Pragzurück. 7000 von unserm rechten Flügelmach

ten nicht weit von dem Schlachtfelde Halt, und deckt

ten den Rest der Truppen, der in Verwirrung war.

Unfre ganze Reserve - Artillerie, schwere Bagage,

Pontons, Kriegscaffe und 16000 Mann haben sich

den 8ten bei Beneschau beisammen gefunden. In

zwei Tagen sind 3000Preußische Deserteurs bei der

Armee angekommen, die alle aussagen, daß die

Preuffen, an Todten, Verwundeten und Vermißten,

auf20,000 Mann verlohren haben. Wir haben an

Todten und Verwundeten höchstens 4000 Mann ein

gebüßt und 2500 sindgefangen. Es sind nur 20Feld

stücke verlohren.– Wärend der Schlacht griffder

Generalmajor Beck mit einem Corps Croaten die

Stadt Brandeis mit dem Degen in der Faust an,

fchlug ein Preußisches Bataillon, das darin zur Gar

nion lag, und giengnach abgebrochener Brücke über

die Elbe zurück mit 5 Fahnen, 2 Canonen, 500

Pferden, einer reichen Beute und mit 678 Gefange

nen,
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nen, unter welchen sich der Obristlieutenant Marde

feld und alle Officiers des Bataillons, die noch im

Leben waren, befanden. Alles dieses ist nach des

Feldmarschall Dauns Lagergeführt. – An unserer

Seite ist der Feldmarschall Broune verwundet. An

Preußischer Seite sind der Feldmarschall Schwerin

undfünf oder sechs andere Generale geblieben. Der

General Winterfeld ist tödtlich verwundet,

DiePreußische Erzählung dieses Treffens lautet

folgendermaßen:

DerKönig vereinigte sich mit des Feldmarschall

SchwerinsArmee am 6tenMay,und man beschloß

den Feind fogleich anzugreifen. Die Kayserliche Ar

mee campirte mit ihrem linken Flügel an dem Hiska

berge und mitdem rechten an einem Hügelnicht weit

von Sterboholy. Man beschloß desFeindes rech

tenFlügel anzugreifen. Die Preußische Armee mar

fhirte daher Links durch das Dorf Porschernitz,

Als der Feldmarschall Broune diese Bewegungfahe,

fo befahl er seiner Armee rechts zu marschieren,damit

er nicht in der Flanke angegriffen werden möchte.

DiePreuffen mußtenjenseits desDorfesBischox-Oitz

durch viele hohle Wege und über einen morastigen

Boden gehen, welches die Infanterie in einige Unord

nung brachte, und da der Angriffmitzu großer Eil

fertigkeit geschahe, so wurden sie zurück getrieben.

Der Feldmarschall Schwerin, der größte General

feiner Zeit, wurde getödtet, mit der Fahne in der

Hand, an der Spitze eines Regiments. So bald

unsre Infanterie von neuen formiert war, so erneuerte

sie den Angriff auf des Feindes rechten Flügel.

Prinz Heinrich, desKönigs Bruder, stieg von sei

nem Pferde, und setzte sich an die Spitze einer Bri

gade. Mit dieser stieg, oder kletterte er vielmehr die

F 4 Berge
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Berge herauf, vertrieb den Feind und eroberte ver

fähiedene Batterien. Die Cavallerie auf unserm lins

ken Flügel nöthigte die Oestreichische nach dreyen An

griffen sich zurück zu ziehen. Eben so schlug unfer

Centrum des Feindes Infanterie und verfolgte fie

durch ihr Lager,welches stehen geblieben war. Unser

linker Flügel, mit dem etwas Cavallerie vereinigt

war, marschierte nach Micheln,und trennte die Oef

reichische Armee, deren rechter FlügelnachZafarova

flohe. Hieraufgriffunter rechter Flügel den feindli

chen linken an, und nahm hintereinander drey Batte

rieen weg, die aufden Hügeln lagen. Die Cavallerie

an unserm rechten Flügel hatte nicht Gelegenheit zum

Gefecht zu kommen. Der Herzog Ferdinand von

Braunschweiggriffdes Feindes linken Flügel in der

Flanke an, und da der König mit feinem linken Flü

gel und einem Corps Reuterey schon die Mulda er

reicht hatte, fo war die ganze Oestreichische Infanterie

gezwungen, sich selbst in Prag zu werfen. Sie vers

fuchten an der Seite von Königssaalwieder herauszus

kommen, aber des Feldmarschall Reiths Corps trieb

fie zurück. Wirhaben 4000Gefangene, unter denen

30 Officiers sind,gemacht, und 60 Canonen und 10

Standarten weggenommen. An unserer Seite haben -

wir verlohren 3099 Gemeine, 54 Officiers, Todte,

nebst 340 Pferden, 8208 Gemeine, 397 Officiers,

Verwundete, nebst 246Pferden und 1557Gemeinen,

. 6 Officiers, Vermißte. Unter den Todten befindet

sichder Feldmarschall Schwerin*) und der Gene

- ralmajor

*) Der Feldmarschall Schwerin war den 26fen Octob.

1684 gebohren. Er studierte zu Leiden, Rostock und

Greifswalde. 1699 diente er unter einem Holländischen

Regimente, dasfeinem Onkel gehörte. 1705 bekam er

eine Compagnie. Als sein Onkel den s:
EN!

-
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ralmajor Amstel. Unter den Verwundeten, die

Generallieutenants Jouquer, Hautcharmois und

Winterfeld, und die Generalmajors Pletrenberg,

Schöningund Blankensee,

- Diese

Dienst verließ, so folgte er ihm nach und wurde Obrist

lieutenant in Mecklenburgischen Diensten. 1707 wurde

er Obrister. Der Herzog Carl Leopold fandte ihn

1712 zum Könige von Schweden Carl XII. nach Ben

der, bey dem er ein Jahr blieb. Als er zurück kam,

wurde er Brigadier, und 1718 Generalmajor. 1719

commandierte er die Mecklenburgischen Truppen in der

Bataille bey Walmsmoelen gegen die Commißions

armee, die er schlug. Als der Herzog den größten Theil

feiner Truppen abdankte, so gieng Schwerin alsGene

ralmajor in Preußische Dienste. 1723 erhielt er ein Re

giment. 1724 wurde er als Minister an den Pohlnischen

Hofgesandt. 1730 Gouverneur von Peitz, 1731 Ge

nerallieutenant, 1732 Ritter vom schwarzen Adlerorden,

1739 General der Infanterie und 1740 Feldmarschall.

Er that sich sehr hervor in dem Treffen bey Mollwitz,

den 16ten Apr. 1741, woselbst er zwo beträchtliche

Wnnden empfieng, 1744 gieng er mit einer großen Ar

mee in Böhmen. Vor Prag stieß er zum Könige und

commandierte die Belagerung, wobei er sich sehr vorzüg

lich auszeichnete. 1756 commandierte er angezeigtermaas

fen die Armee in Schlesien, und gab während diesesFeld

zuges große Beweise feiner überlegenen Kenntniß der

Kriegskunft. Er wurde getödtet mit der Fahne feines

Regiments in der Hand. Er war von kleiner Statur,

hatte aber dennoch einen martialischen Blick, liebte seine

Soldaten und truggroße Sorge für sie, und wurde des

wegen von ihnen fehr werth gehalten. Ohngeachtet er

bey gewiffen Gelegenheiten sehr hitzigwar, so wußte er

doch bey allen feinen Expeditionen die größte Tapfer

keit mit der größten Klugheit zu verbinden. Nach der

Schlacht bey Lowositz schrieb ihm der König bedachtsam

zu verfahren (d"aller bride en main). Erwar zwey

mal verheyrathet und hinterließ Kinder beyderley Ge

schlechts. -

F 5
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Diese beiden Erzählungen der Schlacht sind auf

keine Art deutlich und aus einander gesetzt, und ge

ben nur einen verwirrten Begriff davon. Wir wol

len deswegen eine dritte hinzufügen, die der Graf

Schmoerin, Generaladjutant bey dem Marschall

dieses Nahmens, zum Verfaffer hat, und welche bey

weiten die beste von denen, die darüber erschienen sind,

zu feyn fcheint.

„Den Maaßregeln, welche Se. Maf. mit dem

Feldmarschall verabredet hatten,gemäß,giengen Die

felben den 5ten May 1757 um 8 Uhr des Morgens

- bey Seltz, mit dem Corps, das bestimmtwar, sich

mitdesFeldmarschalls Armee zu vereinigen, über die

Mulda. Wir erhielten davon Nachricht durch einen

Schußvon einem Zwölfpfünder, fo wie es verabredet

war, woraufder Feldmarschall auf eben die Art ant

wortete. Um 8Uhr des Abends fandte der König

Stutterheim, einen von feinen Adjutanten, an den

Feldmarschall, mitdem Befehl, daßwir und die Co

lonne, die der General Winterfeld commandierte,

des Nachts um 12 Uhr aufbrechen,und unsernMarsch

fo abmeffen sollten, daßgerade um 4 Uhr des Mor

gens die Tete unserer Colonnen aufden Höhen von

Brositz ankäme, woselbst der König rechter Hand bey

Tschimnitzzu feyn versprach. Diese Befehle wurden

mit solcher Genauigkeit ausgerichtet, daß unsere drey

Colonnen gerade um 4 Uhr auf dem Sammelplatze

eintrafen, und zwar in der Entfernung die eine von

der andern, die nur eben nöthig war, um Platz zu

haben, eine Linie formieren zu können. Wir fanden

keinen Widerstand aufunserm Marsche, bis wir auf

die Höhen von Brofitz kamen, woselbst in der Nacht

das Regiment Modena Cavallerie, zwey Dragoner

und Festeritz’s Husarenregiment postiert Diese

feuerten
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furten aufunfre Avantgarde und retirierten sich dar

auf sogleich durch Brofitz, nach dem linken Flügel

ihrer Armee.

Sobald der KönigdemFeldmarschall und dem

GeneralWinterfeld einen guten Morgen gewünscht

hatte, fo ritte er mit diesen beyden Generalen ohne

andre Escorte ' zween von seinen Adjutanten,

dem HauptmannPlaten, Obrist-Lieutenant Oelenitz,

und mir felbst aufeinen der höchsten Hügel an der an

dern Seite von Brofit. Wir konnten von da das

ganze feindliche Lager sehr deutlich, sowohl die erste

als die zwote Linie von einem Ende biszum andern

übersehen. Se. Majestät recognoscirten es mit ih

rem Fernglase. Als der Feind sieben oder achtPer

fonen auf demHügel erblickte, so feurte er einige Vier

pfünder aufuns ab, aber ohne Würkung. Der Kö

nig verweilte auf eine Stunde hier, und untersuchte

die feindliche Stellung, und wo der Angriffam füg

lichten geschehen könnte. Der Feind stand mit fei

nem linkenFlügel gegen Prag an dem Ziekaberge,

hinter den Invaliden. Der rechte erstreckte sich auf

2000 Schritte um das Dorf Contaditz, nahe bey

Sterboholy. ZweyhundertSchritte vor derFronte

waren die Berge so steil und felsigt, daß es unmöglich

war Cavallerie oder Artillerie heraufzu bringen. An

dem Fuße dieser Berge liegt ein tiefes Thal,welches

gänzlich von Husaren und Ungarischer Infanterie be

jetzt war. Die Berge an unserer Seite des Thals

waren nicht weniger steil und felsigt als die gegen über

liegenden. Ohngeachtet aller dieser Schwierigkeiten

hatte der König doch Luft denFeind inderFronte an

zugreifen. DerFeldmarschall hingegen stellte Seiner

Majestät die Schwierigkeiten vor, die uns dasTer

rain in den Weg legte; den langen Marsch,den die

Truppen
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Truppen machen müßten, und die Stärke der feindli

chen Stellung, die die Anhöhen vor ihrerFronte mit

einer außerordentlichen Menge schwerer Artillerie bes

fetzt hatten. Se. Maj. wurden durch diese Gründe

überzeugt, und erlaubten dem Feldmarschall, einen

Ort, wo der Angriff thunlicher fey, auszusuchen.

Se. Excellenz ritten hieraufin vollem Galop vor des

Feindes rechten Flügel, woselbstder Boden an beyden

Seiten allmälig herunter gieng. Der Feldmarschall

entdeckte hier eine Ebne vor dem rechten Flügel des

Feindes, nahe bey demDorfe Mirlitz, woselbst die

Infanterie über die Anger, und die Cavallerie und

schwere Artillerie über dieDämmegehen konnte. So

bald der Feldmarschalldieses Terrain untersucht, und

dem Könige Bericht davon abgestattet hatte, so erhiel

ten alle drey Corps Befehl, sich links zu ziehen. Dies

fes wurde mit solcher Schnelligkeit ausgeführt, daß

die Armee, die die Ordre um 9 Uhr bekam, auf vier

Meilen, durch sehr schlimme Wege marschierte, und

eine halbe Stunde nach zehn Uhr formiret war. Um

eilfUhr fingdas Treffen auf dem linken Flügel an.

Unfre ganze Cavallerie paßirte den Damm, als die

Oestreicher erst aus dem Lager rückten, und sich in

Schlachtordnung stellten, ohne ein Zelt abzubrechen.

Wahrscheinlich merkten sie es nicht, daß es unsere Ab

ficht fey, ihre rechte Flanke anzugreifen, bis sie fahen,

daßzwey Regimenter den Damm paßirten, und sich

gerade an demselben formierten. Dieses Manoeuvre

zogihre Aufmerksamkeit dahin. Sie ließen ihre ganze

Cavallerie von dem ganzen linken Flügel anrücken.

Diese näherte sich in großer Eile, und formierte sich in

einer feinen Ebne am rechten Flügel in 104 Escadro

nen und drey Linien, mit Zwischenräumen, die fo

groß waren, als die Fronte eines Escadrons aus

macht. Dieses Manoeuvre wurde mit einer folchen

Schnellia
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Schnelligkeit gemacht, daß unser Generallieutenant,

der Erbprinz von Schönaich, der nur 65 Escadro

nen hatte, fürchtete überflügelt zu werden. Daher

beschloß erfogleich, den Feind anzugreifen, ohne auf

den rechtenFlügel zu warten, dem der König Befehl

gegeben, ihm zu Hülfe zu kommen. Diesem gemäß

geschah der Angriffin der besten Ordnung. Die Fein

de fanden unbeweglich, bis wir funfzig Schritt vor

ihnen waren. Darauffeurten fie ihre Carabiners auf

uns ab, und als wir noch dreyßig Schritte entfernt

waren, rückten sie mit einem starken Schritt auf uns

an. Wir waren von 8 Escadronen überflügelt, und

daher war es nichtzu verwundern, daß unsere Cavalle

rie eine so schwere Arbeit fand, und zweimal zurück

getrieben wurde. In dem dritten Angriffe drang das

Stechorax»sche Dragonerregiment, das der Oberste

Winterfeld commandierte, und der General Zie

then,- mit 20 Escadrons Ziethenscher und Putt

kammerscher Husaren mit folcher Tapferkeit ein,

daßdie feindliche Cavallerie nicht allein völlig geschla

gen, sondern auch ein Theil von ihr in ihre eignen

Grenadiers am rechten Flügelgeworfen wurde. Wä

rend dieses Angriffsder Cavallerie wurdendie Grena

diers von unserm linken Flügel, und die Regimenter

Fouquet, Kreuzen und Schwerin, Infanterie,

nachdem sie über einige Wiesen gegangen waren, ge

nöthigt, durch einen fehr engen Weg zu marschieren,

in der Absicht, sich mitder übrigen Linie, welche schon

formiert war, zusammen zu setzen. So bald unsere

Grenadiers an der andern Seite der Defilee erschie

nen, so wurden sie aufeine solche Art mit Zwölfpfün

dern, die mit Cartetschen geladen waren, empfangen,

daß sie sich sogleich gezwungen fahen, zurück zugehen,

und das Defilee in großer Unordnung zu verlaffen.

Indeffen wurde des Feindes Feuer immer heftiger,

Und
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und nöthigte endlich die Grenadiers, sich über den

Damm zurück zu ziehen. Fouquets und Kreut

zens Regimenter folgten ihnen, und als das zweyte

Bataillon von Schwerins Regiment anfieng, dass

felbe zu thun, so nahm der Feldmarschall, der bestän

digan der andernSeitedes Defilees gewesen war,die

Fahne aus des Officiers Hand, und ritt vor fein Re

giment. Er that alles mögliche, fiel dahin zu brin

gen, daß sie wieder vorwärts giengen. Er zog die

Truppen, so vielwie möglich, aus der Defilee, stellte

fie wieder in Ordnung, und marschierte mit schnellem

Schritt aufden Feind. Kaum war erzwölfSchritte

fortgegangen, als er verschiedene Schüffe empfieng,

einen durch das Ohr, einen andern in das Herz, und

drey in den Leib. Er fiel sogleich vom Pferde, ohne

das mindeste Zeichen des Lebens. Der General

Manteufel nahm die Fahne aus seiner Hand und

gab sie dem Fähnrich. Dieser hatte sie kaum hinge

nommen, als eine Canonenkugel ihn auf der Stelle

tödtete. Unmittelbar darauf avancierte unsere ganze

Linie. Unfre Artillerie that große Wirkung. Die

Linien waren ungefähr 60 Schritte von einander ent

fernet. Man fahe, daßdes Feindes Infanterie auf

dem rechten Flügelingroßer Verwirrung war. Ihr

Centrum behauptete sein Terrain länger, weil es von

feiner großen Menge Artillerie bedeckt war. Als der

Königfahe, daß des Feindes rechter Flügel unsern

linken mit großer Lebhaftigkeit verfolgte, so daß er

von dem übrigen Theile der Armee getrennet war, fo

machte er Gebrauchvon dieser günstigen Gelegenheit,

und rückte mitdem rechten Flügelin großer Eile vor

wärts, umden Raum einzunehmen, den der Feind

bei dem Avancieren gelaffen hatte. Durch diese Be

wegungwaren beyde feindliche Flügelvon einanderge

trennet. Die Verwirrung war in der feindlichen

Armee
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Armee jetzt allgemein. Unser linker Flügel formierte

sichwieder, griffden ihn verfolgenden Feind an, und

trieb ihn zurück. Als derselbe sich bemühete, die

übrige Armee zu erreichen, so fand er den Raum

von dem Könige besetzt. Se. Majestät befahlen,

daßman den feindlichen linken Flügel, der gleichfalls

floh, mit aufgepflanztem Bajonet angreifen sollte.

Hier entstand ein großes Blutvergieffen, besonders

bey Eroberung der Redoute, woselbst das zweyte

Bataillon von Prinz Heinrich Wunder that.

Des Feindes linker Flügel floh in Prag, und der

rechte in Verwirrung gegen Maleschitz und Bi

schoYOitz.,–

Ehe wir dasjenige erzählenwas aufdiese merk

würdige Schlacht folgte, müffen wir vorher die ver

schiedenen Operationen,die vor derselben voraufgien

gen, und den Gang des Treffens selbst untersuchen,

damit der Leser im Stande sey ein Urtheil zu fällen,

wie sie an und vor sich selbst, und ohne Rücksicht auf

die Folgen, beschaffen gewesen. Denn diese flieffen

nicht allezeit aus einem guten Entwurfe, und weise

Maaßregeln sind nicht immer von einem glücklichen

Erfolge begleitet, wiewohl man im ganzen bekennen

muß,daßwenige oder gar keine Unternehmungen fehl

schlagen, auffer durchgewisse Fehltritte,die manhätte

vorhersehen und folglich vermeiden können. -

Der Plan der Oestreicher, so lange Vertheidi

gungsweisezugehen,bis ihre Alliierten ins Feld gehen

könnten, und sie dadurch günstige Umstände erhielten,

mit Nachdruck handeln zu können, war gewiß vers

nünftig und weise. Aber es scheint als wenn sie bey

der Ausführung gefehlt haben. Zwei Drittheile

von den Truppen des Feindes cantonierten inS:
- LM
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fen und Lausnitz, und der Rest in der Nachbarschaft

der letzten Provinz, welches hinlänglich deutlich ans

zeigte, daß, falls er gewillet fey, in Böhmen einzu

brechen, es von dieser Seite geschehen würde,besons

ders, da der König sich in Person daselbst befand.

Hiezu kam noch, daß wenn der Einfall von Seiten

Sachsensgeschahe, sowurde dieses Land unmittelbar

durch dieses Manoeuvre selbst gedeckt. Geschahe es

hingegen von Schlesien aus, so mußte eine andre

Armee zurück gelaffen werden, Sachsen zu decken.

Sie hätten den König beffer kennen sollen, als daß

sie von ihm geglaubt hätten, er würde nur mit ei

nem Theile seiner Macht agieren,da es in seinerGe

walt fand, sie ganz zu gebrauchen. Ueber das alles

hätte er eineu Monat wenigstens gebrauchen müffen,

feine Armee nach der Seite hinzubringen, falls erge

gen alle Wahrscheinlichkeit fowohl als gegen die Na

tur der Dinge hätte versuchen wollen,in Mähren ein

zubrechen. Die Oestreicher hingegen brauchten nicht

halb diese Zeit dazu, ihre ganze Macht dahin zu zie

hen. Hätte die Kayserin nur ein Corps dahin ge

fandt, so würde dieses, oder auch die Guarnisonvon

Olmütz, von einigenCroaten, einem RegimentDras

goner und einem Regiment Husaren unterstützt, hin

länglich gewesen feyn,das Landzu decken. Ausdie

fem allen erhellet, daß die Oestreicher sehr unüberlegt

handelten, daß sie ein Corps von beynahe 20,ooo

Mann in Mähren postierten, wo es völlig unnütz

war. – Dieser erste Fehler wurde dadurch noch

größer, daß sie dieses Corps daselbst stehen lieffen,

als die Preußische Armee schon sowohl inSachsen

und Lausnitz, als umSchweidnitz in Bewegung

war, welches ihre Absicht,durch diese Wege in Böhr

menzu dringen, deutlich vor Augen legte.

Dieses
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Dieses Corps hätte unstreitigwärend des Win

ters fo gestellt werden müffen,daß es eine Kette von

Mähren nach Königshofgemacht,ihre Quartiere

hätten näher an einander gezogen, und das Centrum

umPardubitz verlegt werden müffen. Dieses wür

de sie in denStandgesetzt haben, sich aufden gering

fien Wink entweder rechts gegen Leutomichel oder

links hinter der Elbe um Schurz zu versammlen.

Als die Preuffen sich in Bewegung setzten, so hätte

man das Corps bey Schurz zusammen ziehen sollen.

Denn da wäre es zur Hand gewesen, sich mit dem

Grafen von Rönigseggzu vereinigen, und vereinigt

wären sie weit stärker gewesen als die Division des

Herzogs von Bevern oder die Schwerinische. Sie

hätten also einen von diesen Generalen,wenn derselbe

gegen alle Wahrscheinlichkeit bey dem Vorfalze behar

ret wäre, in Böhmen zu dringen, angreifen, und fie

hindern können, ihre Macht zu vereinigen. Aber

dieses war versäumet, und das Corps in Mähren,

wie man glauben folte, ganz und gar vergeffen.

Denn ohngeachtet der Feind durch die entgegen gesetz

tenGränzen den 20sten April in Böhmen drang, so

langte daffelbe doch erst den 6ten May bey Böh

mischbrodt,20 Meilen von Prag, an.– Von

des Grafen von RönigseggCorps ist schon ange

merkt, daß es zuweit vorwärts in die Gebürgege

stellt, und in Gefahr gesetzt war,zwischen dasCorps

des Herzogs von Bevern, und das Schwerinische zu

gerathen.

Die Oestreicher begiengen genau den nemlichen

Fehler in der Vertheilung ihrer Truppen an den

Gränzen von Sachsen. -

Es war auf keine Art wahrscheinlich, daß der

König ein beträchtliches Corps nahe bey Eger in
- G§ Böh
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Böhmen marschieren laffen würde. Denn da dieses

zu weit von feinen übrigen Colonnen entfernt gewesen

wäre, so war es in Gefahr durch die überlegne Macht

der Oestreicher abgeschnitten zu werden, als welche

nothwendig eine Stellung inder Mittenzwischen die

fem Corps und dem Königlichen nehmen mußten,

weil sie dengrößten Theil ihrer Macht in dem Saat

zer und Leutmeritzer Kreise hatten.

Es war noch weniger wahrscheinlich, daß der

Feind etwas gegen Eger unternehmen würde.

Wenn diese Stadt nur eine gewöhnliche Besatzung

hat, so kann sie nicht ohne Belagerung erobert werden.

Diese würde der König gewiß nicht unternommen has

ben, da der Ort, feiner Lage nach, die Operationen

gegen Böhmen nicht erleichtern kann. Und hätte er

ihn gegen alle Kriegesregeln belagert, so hätten sie in

vier Tagen ihre Armee zu seinem Entsalze dahin zie

hen können. Man sieht hieraus deutlich, daß es von

keinem Nutzen war,daß man ein Corps in die Nach

barschaft von Eger stellte. Auch setzte man daffelbe

der Gefahr aus, von der Hauptarmee bey Budin ab

geschnitten zu werden, wenn der Feind durch die De

fileen bey Kupferberg und Baeberg in Böhmen

gieng, so wie dieses auch würklich geschahe. Denn

der Feldmarschall Broune war genöthigt feinenPo

fen bey Budin zu verlaffen, umzudem Herzogevon

Aremberg zu stoßen. Wenn hingegen dieser Gene

ral feine Stellung zu Commotau mit allen feinen

leichten Truppen genommen hätte,von ein paarBa

taillonen guter Infanterie in den beiden vorher ge

nannten Defileen, unterstützet, fo ist es deutlich, daß

der Fürst Moritz, durch den Weg,den er nahm,

nicht hätte durchdringen können. Und hätte er es

auch zu Stande gebracht, so konnte er sich doch nicht

- mit
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mit dem Könige vereinigen, bis er den Herzog ge

schlagen hatte, der von der ganzen Armee unter dem

Feldmarschall zu Budin unterstützet werden konnte.

Dieser letzte war gleichfalls schlecht postiert,weil er zu

weit rückwärts fand ein Corps zu unterstützen,das

er zur Bedeckung der Defileen zwischen Pirna und

LoYoofitz hätte absenden können. Denn dieses ist

unfrer Meinung nach das einzige Mittel, durch wel

ches der Feind durchaus aufgehalten werden kann,

wenn er auf diesem Wege in Böhmen einbrechen

will. DerFeldmarschall hätte deswegen feine Trup

pen hinter der Eger auf eine solche Art zusammen

ziehen sollen, daß er im Standegewesen wäre, in ei

nem Marsche hinter der Bila bey Außig zu feyn.

Von hier aus hätte er entweder feine leichten Trup

pen, die hinter dem tiefen Grunde bey Gichubel

fanden, unterstützen, oder fie,wenn er esfür zuträg

lich gehalten, zu feiner Armee zurück ziehen, und die

Position beyAußig vertheidigen können, aus welcher

eine Armee nicht vertrieben werden kann. Vielleicht

würde es felbst noch vortheilhafter gewesen feyn, mit

der ganzenArmee bis vor die tiefen Gründe vonGi

schubel fortzurücken, und den Herzog von Arem

berg in die Basbergischen Gebirgezu senden,weil

diese Stellung nicht allein Böhmen gedecket, fon

dern auch die Oestreicher in den Stand gesetzt hätte,

in Sachsen zu dringen, wenn sie es nöthig hielten.

Die Stellungen hingegen, die die Oestreicher würklich

genommen, um Böhmen zuvertheidigen, entsprachen

diesem Endzweckegar nicht, sondern setzten vielmehr die

verschiedenen Corps der Gefahr aus, jedes besonders

aufgerieben zu werden, oder verhinderten sie, sich mit

einander zu vereinigen. Dieses trafin der Lausnitz

zu, bey dem Rönigseggischen Corps, und in

Währen, bei dem Grafen Daun. Denn der erste

- G 2 " wurde
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wurde geschlagen, und der andre verhindert, sich mit

der übrigen Armee vor Prag zu vereinigen. Es ist

fast keine Kriegsoperation fo kürzlich und fchwer zu

- entwerfen, als die gehörige Verlegung der Winter

auartiere. Sie erfordert eine völlige Kenntniß des

Landes, und muß mit Rücksicht auf eine ungemeine

Verschiedenheit von Umständen eingerichtet werden.

Denn erstlich muß man desFeindes Stellung in Er

wegung ziehen; zweytens feinen allgemeinen Plan in

dem Kriege, und feinen besondern Zweck, den er sich

in dem folgenden Feldzuge vorgesetzt hat. Hat man

sich vorgenommen Vertheidigungsweise zu gehen, so

muß die Vertheilung der Truppen aufeine solche Art

geschehen, daß man im Stande ist, die verschiedenen

Standpuncte fo zu vereinigen,daß es keine Möglich

keit ist, sie auf ihrem Marsche nach dem Sammel

platze abzuschneiden. Diese Standpuncte müffen so

nahe als möglich an den Gränzen gewählet werden,

um das Landzu decken, und manmuß sie fo vortheils

haft nehmen,daßder Feind die Truppen in denselben

weder über den Haufen werfen noch hinter sich laffen

kann. – Ist man aber gewillet anzugreifen, so

müffen die Truppen fo gelegt werden, daß in einem

oder zween Märschen große Corps an den feindlichen

Gränzen versammlet werden können,damit sie so über

dieselben gehen,daß sie die feindlichen Quartiere tren-

nen,und keine Gefahr laufen abgeschnitten zu werden,

ehe sie sich in des Feindes Lande in eine Armee zu

fammengezogen haben. Besonders mußman Sorge

tragen, daß sie wärend des Winters keiner Beunru

higung ausgesetzt find, denn die Truppen müffen in

demselben Ruhe und Sicherheit genießen, sowohl sich

felbst zu erholen, als auch ihre Recrutenzu formieren.

–Wir übergehen die übrigen Puncte.

Man



Feldzug im Jahre 1757. 1 TOII

Man mußgestehen, daßder Königvon Preuß

fen sowohl in diesem Theile der Kriegswiffenschaft,

als in vielen andern, vorzügliche Kenntniffe hat. Kein

General hat jemals die verschiedenen Feldzüge mit

mehrererm Nachdruck und abgemeffener eröffnet. Sei

ne Winterquartierewaren immer so eingerichtet, daß

es kaum möglich war, daraus feine Absichten zu

muthmaßen, indem er nach denselben immer zu vers

fähiedenen Unternehmungen mit gleicher Leichtigkeit

schreiten konnte. Daher geschah es auch, daß er feine

Operationen stets mit großen Absichten, mit Schnell

ligkeit und Abgemeffenheit anfieng; und wurden feine

Truppen in den Winterquartieren angegriffen, so

versammleten sie sich stets aufden ihnen angewiesenen

Plätzen, ohne jemals einen beträchtlichen Verlust

erlittenzu haben. Dieses ist, desto außerordentlicher,

da er wenige leichte Truppen hatte, besonders ans

fangs. Sein Schüler, der Herzog Ferdinand hat

in diesem Punkte auch beständig eine ungemeine Ue

berlegenheit über alle französische Generale gezeigt,

welches bei vielen Gelegenheiten deutlich in die Augen

gefallen ist. -

Die Oestreicher vernachläßigten alle oben geges

bene Regeln. Sie wurden daher gezwungen, das

Land dem Feinde zu überlaffen, um ihre verschiedenen

Corps vereinigen zu können, und waren überdem in

Gefahr, daß jedes besonders aufgerieben werden

konnte, wie wir oben gesehen haben.

Nachdem sie endlich ihre Armee bey Prag ver

sammlet hatten, fo hatten sie die Wahl, entweder den

König oder den Feldmarschall Schwerin anzugrei

fen, da diese durch einen großen Fluß von einander

getrennet waren, und in einem Lande fanden, das

- G 3 - die
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die militairischen Operationen sehr erschwert. Sie

waren weit stärker, als einer von beyden, und bey

solchen Umständen muß man eine Schlacht wagen,

oder es ist vergeblich Kriegzu führen. Hielten sie sich

dem Feldmarschall oder dem Könige nicht gewachsen,

fo lange jeder noch allein stand, so durften sie wahrlich

kein Gefechtgegen beyde wagen, als sie vereinigt was

ren. Sie hätten es nicht zugeben müffen, daß der

König über einen solchen Fluß, als die Mulda ist,

an einem höchst unbequemen Orte, und im Gesichte

ihres Lagers gehen, und mit einem höchst unbeträcht

lichen Corps feiner Truppen,wenn man es gegen ihre

Armee vergleicht, einen ganzen Tag und eine Nacht

an derselbigen Seite desFluffes bleiben dürfen. Un

streitig hätten sie ihn also entweder vor seinem Ueber

gange über den Fluß, oder nach demselben, ehe er

sich mit Schwerin vereinigte, angreifen sollen, oder

hätten sie es vortheilhafter gehalten, den letzten an

zugreifen, fo hätten fie, demKönige den Uebergangzu

verwehren, 20 Bataillonen aufden Höhen von Bros

fitz gegen Podbaba stehen laffen, und ohne Aufschub

gegen den Feldmarschall marschieren sollen.

Nachdem der Feind seine ganze Stärke am 6ten

des Morgens in ihrer Gegenwartvereinigt, und den

Feldmarschall Reith an der andernSeite im Gesichte

von Prag stehen laffen, so zeigte er dadurch ziemlich

deutlich an, daß er gewillet fey, die Sache daselbst zu

einer Endigung zu bringen. Die Oestreicher hätten

also nicht so zuversichtlich aufihre Zahl und Stellung

fyn follen, ihre Cavallerie zum Fouragieren wegzu

schicken, indefen der Feind schon einige Bewegungen

vor ihren Augen machte. Als sie sahen, daß der

Feind links marschierte, so handelten sie gewiß recht,

daß fie ihre Stellung veränderten, aber dieses war

nur
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nur ein Theil desjenigen, was sie hätten thun sollen.

Sie mußten ihre ganze Artillerie, so viel immer mög

lichwar, gegendas Dorf Podfchernitz bringen, und

den Feind angreifen, als er in Colonnen durch das

Dorfund über die Wiesen marschierte, ohne ihm Zeit

und Terrain zu laffen, sich zu formieren. Ihre Reus

terey hätte in zwo Linien gestellt feyn sollen, welches

fie in den Stand gesetzt haben würde, ihren rechten

Flügel völlig bis an die Fischteiche auszubreiten, wo

durch ihre Flanke völlig bedeckt und dem Feinde das

Terrain, aufdem er feine Cavallerie formierte, entriss

fen worden wäre. Hätten sie ihre Linie etwas im

Centro zurückgezogen, so daß sie einwärts gegen den

Feind gebogen gewesen wäre, welches sie leicht thun

konnten, fo wäre ihr rechter Flügeldurch die Teiche,

und der linke durch die Artillerie und durch die Infans

terie am rechten Flügel gedecktgewesen, und der Feind

hätte nicht avancieren können, ohne ihnen feine linke

Flanke bloßzu geben, welches in jeder Action, und

besonders bey Cavallerie entscheidend ist. Aber die

Oestreicher versäumten diese Vorsicht überall, und vers

statteten sogar der feindlichen Cavallerie, die weit

schwächer war, als die ihrige, fiel in der Flanke ans

zugreifen, und sie folglichzu schlagen. Als der Feld

marschall Broune den Feind zurückgetrieben hatte,

und ihn verfolgte, so hätte er nicht, als ein junger

Anfänger, der nichts sieht und bemerket, als wasge

rade vor ihm ist, und gar keine Rücksicht aufdas

Ganze nimmt, und nach demselben feine einzelnen

Manoeuvres einrichtet, feine Linie brechen und vor

wärts dringen sollen. Als er avancierte, hätte er seine

ganze Linie die nehmliche Bewegung follen machen

laffen, und hielt er es nicht rathsam, die Anhöhen

zu verlaffen, aufdenen fein Centrum und linker Flügel

stand, so hätte erdoch sollen den rechten Flügeldessels

- G 4 ben
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ben so weit vorrücken laffen, daß er eine schiefe Linie

mit dem rechten Flügel ausgemacht. Dieses Ma

noeuvre hätte es ihm möglich gemacht, seine ganze

Reserve, und den rechten Flügelderzwoten Linie,her

bey zu bringen und damit den angegriffenen Ort zu

unterstützen, wovon der Siegabhieng. Wenn er seine

Linie geschloffen hielt, so gab er dem Feinde keinen

Vortheil, feinen rechten Flügel bey Podschernitz zu

verfolgen, wenn er auch noch so weit mit demselben

vorrückte. Diese schiefe Linie mußte selbst ihn noth

wendig in den Stand setzen, des Feindes ganze Linie

in der Flanke anzugreifen, und sie von einem Ende

zum andern zu bestreichen. Als aber der Feldmarschall

mit feinem rechten Flügel allein vorwärts gieng, fo

ließ er eine Oeffnung, die der Feind einnahm, die

Armeevon einander trennte, und sie fehlug.

Beyjeder Stellunggiebt es einen gewissen Punct,

den man sehr eigentlichden Schlüffel derselben nen

nen könnte, und von dem der Erfolg der Action ab

hängt. Trifft man denselben, so entreißt man dem

Feinde alles, läft man ihn aus der Acht, so ist alles

verlohren. Die Fähigkeit, diesen Punct finden zu

können, ist vielleicht die vortrefflichste, aber auch die

feltenste unter allen kriegerischen Eigenschaften. Von

ihr hängt die Wiffenschaft ab, feine Stellungzuwäh

len, und die Kenntniß der Mittel, Stellungen an

zugreifen und zu vertheydigen. In dem gegenwärti

gen Falle war dieser Punct ohnstreitig das Terrain

zwischen dem Ende des rechten Flügels der Infanterie,

und den Teichen nahe bey Sterboholy,woraufman

die Cavallerie hätte postieren sollen, wie in dem Plane

bezeichnet ist. In Sterboholy hätte einige irregu

laire Infanterie und leichte Truppen gelegt, und auf

den Anhöhen vor dem rechten Flügel der Reuterey
- - EINL
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eine Batterie aufgeworfen werden sollen. Hätten die

Oestreicher dieses Terrain besetzt, so konnten sie nicht

geschlagen werden. Aber sie hatten die Wissenschaft,

Stellungen zu nehmen, so wenig studiert, daß sie

diesen entscheidenden Standpunct nicht bemerkten, und

ihre Cavallerie weit hinter demselben formierten. Nie

derlage war die Folge davon. -

Aus allen vorhergesagten erhellet, daß derFeld

marschall Broune entweder das Land nicht kannte,

oder nicht wußte, wie er in Vertheilung seiner Win

terquartiere gehörigen Gebrauch davon machen sollte:

imgleichen, daß er unzählige Fehler begieng, sowohl

vor als wärend der Schlacht, von denen ihr Verlust

nothwendig die Folge feyn mußte. Da man weiß,

daß er ein guter Soldat, und keinesweges ein verächt

licher General war, so ist es gar nicht unmöglich,

daßgewiffe Privatgründe ihn weniger hellsehend ge

macht haben, als es von feinem Genie zu erwarten

war. Es war ihm vermuthlich nicht angenehm, den

Prinzen Carl an der Spitze der Armeezu sehen, und

da er nun unter dem Commando eines andern fand,

so machte ihm der Ausgang wahrscheinlich weniger

Kummer. Vielleichtwäre er anders verfahren,wenn

ihm die Sache allein überlaffen wäre. Dieses beweis

fet, wie unweife es gehandelt ist, wenn man ein

Geschäft gemeinschaftlich Leuten aufträgt, deren ehr

' Privatabsichten schwerlich zusammen treffen

MN2N,

Was die Entwürfe des Königs betrifft, so wer

den dieselben unstreitig denjenigen, die nicht hinlängs

lich mit der Natur kriegerischer Operationen bekannt

find, oder die nichtgenau auf die Beschreibung, die

wir von dem Lande, worinn diese Auftritte vorgien

G 5 gelt,
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gen, gemacht haben, fehen, fehr geschickt angelegt zu

feyn scheinen. Ein guter Erfolg reißet die Menschen

gleich einem ungestümen Stromehin, ohne ihnenZeit

zu geben, auffeine Ursachen zu achten, oder die ver

fähiedenen Umstände, die ihn hervorzubringen behülf

lich waren, zu untersuchen. Daher gründet sich ihr

Urtheilvon solchen Dingen selten aufklare undgenaue

Vorstellungen.

Da der Königvon dem Feinde durch eine Kette

von Bergengetrennt, und über dießdurch verschiedene

feste Plätze gedeckt war, so konnte er seine Truppen

nach feinem Gefallen in die Winterquartiere verlegen,

ohne eine Gefahr zu besorgen. Denn die Natur des

Landes fetzte ihn in den Stand, sie zu versammlen,

ehe ein beträchtliches Corps Feinde durchdringen

konnte. Der Plan feines Marschesin Böhmen aber

war einer großenMengevon Hindernissen unterwor

fen, von welchen verschiedene vielleicht unübersteiglich

gewesen wären.

DesFürsten Moritz Colonne war von der Kö

niglichen durch einen Zwischenraum von 50 Meilen

getrennt, der überdieß ein höchst schwerzu paßierendes

Land voller Berge, Wälder, Tiefen, Defileen u.d.

gl. ausmachte. Der Feind hatte in diesem felbigen

Lande eine Armee, die weit stärker war, als entwes

der die Morizische oder die Königliche. Sie hätten

folglich viele Positionen nehmen können, die ihre

Vereinigung völlig verhindert hätten, oder wenn

fie es wagten, einen Schritt vorwärts in das Land

zu thun, so konnten sie jeden besonders angreifen,

und da sie weit stärker waren, ihn wahrscheinlich

fchlagen.

Selbst
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Selbst nach ihrer Vereinigung war der Feld

marschall Broune nebst dem Herzoge von Arem

berg eben so stark als sie, und hätte zwischen der

Eger und Pragverschiedene Stellungen nehmen köns

nen, die sie würden gehindert haben, sich der Mulda

zu nähern, und sich mit Schwerin zusammen zu

fetzen. Nachdem sie nun endlich fich bey Prag ver

fammlethatten, so hätten sie entwederden König oder

Schwerin mit einer Macht angreifen können, die

weit stärker war, als einer von beyden. Da die

Mulda fiel trennte, so hätte man ihre Vereinigung

überhaupt verwehren können. Als der König über

denFlußgieng, und den Feldmarschall Reith *) an

der andern Seite stehen ließ, so hatte der Feind Ge

legenheit, einen von beidenzu überwältigen. Hierzu

war mehrZeitda, als man brauchte.– Alles hier

beigebrachte kann aufdie beyden andern Colonnen uns

ter dem Herzoge von Bevern unddem Feldmarschall

Schwerin angewandt werden. Sie waren so weit
auseins

*) Der Feldmarschall Reith, Ritter des schwarzen Adler

und Alexander Newsky -Ordens in Rußland, stammt

von der erlauchten Familie der Marshall, in Schott

land, ab, 1730 wurde er Generalmajor in Rußland,

1734. Generallieutenant, und kam mit den Rußischen

Truppen in Teutschland. 1737diente ergegen die Türs

ken, unterschied sich sehr durch die Eroberungvon Okza

kow, wobey er verwundet wurde. I74L Und 42. Coms

mandierte er gegen die Schweden und lieferte die Schlacht

bey Williamstrand. 1747 verließ er die Rußischen

Dienste und trat in die Preußischen. 1749 wurde er

Ritter vom schwarzen Adler und Gouverneur von Ber»

lin mit einer Pension von 12000 Thalern außer feiner

Gage. Er wurde 1758 in der Schlacht bei Hochkir

chen getödtet, an der Spitze der Preußischen Infanterie,

welche die Oestreichische zurück getrieben hatte, und fie

verfolgte. Er war von mittlerem Wuchs, hatte einen

martialischen Anstand, undwar ein menschenfreundlicher,

gutdenkender Mann.
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/ auseinander, daßder Feind leicht Stellungen gefun

den hätte, ihre Vereinigungzu verwehren, oder daß

er mit überlegenen Kräften einen von beyden hätte an

greifen können. Es erhellet hieraus, daß der König

dadurch, daß er feine Colonnen durch einen so uner

meßlichen Zwischenraum von einander trennte, jede

von ihnen der Gefahr, besonders geschlagen zu wer

den, und feine ganze Armee demUntergange aussetzte.

Daß er über einen solchen Fluß, als die Mulda ist,

im Angesichte einer aufferordentlich starken Armee

gieng, daß er zum wenigsten achtzehn Stunden mit

einer Handvoll Leuten vor ihnen stand, hätte müffen

widrig für ihn ausfallen, und wenn dieses nicht

geschah, so hatte er es feinem guten Glücke zu

danken.

Eswar würklich eine rasche Handlung, daß er

die Feinde in einem so starken Lager, und in der Nachs

barschaft einer Festung angriff, da es höchst unwahr

fcheinlich war, daß er sie schlagen würde. Und wenn

er es that, so konnte er keinen großen Vortheildaraus

einerndten, indem sie sich in Prag ziehen, aus diesem

Orte sogleich wieder herausmarschieren, und vor feinen

Augen des Feldmarschall Reiths Armee angreifen

konnten. Es ist überhauptfehr bedenklich, eine Ar

mee nahe bei einer Festung anzugreifen. Ist man

glücklich, so kann man doch feine Cavallerie nicht ge

brauchen, die eine geschlagene Armee allein zerfreuen

kann. Was für Vortheile die Infanterie auch er

langt, so kann sie dieselben doch nicht mit solcher Leb

haftigkeit und Schnelligkeit verfolgen, daß der Feind

dadurch gehindert würde, feinen Rückzug gehörig zu

nehmen, und sich schnellwiederum zusammen zu zie

hen. Hätte der König eine solche Schlacht 2o Mei

len von einer Festung gewonnen, so wäre die ganze

- Oefrei
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Oestreichische Armee vernichtet worden.– Er war

wenigergezwungen, den Feind in dieser Stellung ans

zugreifen, da er feinen Marsch aufCollin und Kut

tenberg hätte richten können. Weil die Feinde das

selbst ihre Magazine hatten, fo würden sie ihm nach

gefolget feyn, und er hätte eine vortheilhaftere Geles

genheitzum Angriffe gehabt.

Aller Wahrscheinlichkeit gemäß würde er dem

Feldmarschall Daun begegnetfeyn, der aus Mähren

anmarschierte, und welchen er hätte über den Haufen

werfen können. Dieses Manoeuvre hätte ihn in den

Stand gesetzt, des Feindes Magazine zu zerstören,

und ihn zu nöthigen, zu fechten, wo der König es

für gut fand, oder zuzulaffen, daß er von Wien ab

geschnitten würde. -

In der Schlacht selbst blieb ihm keine Wahl

übrig, wo er den Angriff thun wollte, da er allein

aufdem linken Flügelgeschehen konnte. Aber daß er

den critischen und entscheidenden Augenblick, den ihm

der Feldmarschall Broune durch die Unterbrechung

seiner Linie gab, bemerkte, und davon Gebrauch

machte, das ist ein folcherZug eines überlegenen Ges

nies, defen sich wenige, fehr wenige, rühmen können.

Seine Geschicklichkeit in beständiger Wiederherstellung

seiner Linie, so wie er vorrückte, verdient so wie sein

ganzes Verfahren in der Schlacht billig die völligte

Beystimmung. Was unmittelbar vor derselben zu

rasch scheint, muß man nothwendig auffeine dringens

den Verlegenheiten, und auffeine Kenntniß der Ges

nerale, die er gegen sich hatte, schieben. DerKönig

scheint einzu großer Generalzufeyn, um gewöhnliche

Fehler begehenzu können.

Nach
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Nachdem er den Prinzen Carl gezwungen hatte,

sich mit beynahe 50.000 Mann in Prag zu werfen,

so entwarf er das außerordentliche Projekt, ihn in

diesem Orte zu blokieren. Da er sehr volkreich ist, so

hofte er, daß die Hinzukunft von beynahe 60,000

Menschen, die Knechte und den Tros der Armee

geschloffen, ihn aus Mangelan Subsistenz, bald zur

uebergabe nöthigen würde.

Wärend dieser berühmten Blokade geschah nichts

alswas gewöhnlich ist. Wirglauben, daß eine ge-

naue Erzählungihrer Vorfälle eben so langweilig als

unnützfeyn würde. In dergleichen Kriegsoperationen

braucht man nichts mehr zu beobachten, als daß man

solche Posten in der Nachbarschaft des Orts besetzt,

durch die man thätig verhindern kann, daß auf keine

Art Entsatz, Proviant oder Nachrichten in denselben

gebracht werden können. Diejenigen hingegen, die

eingesperrt sind, müffen sich bemühen, die Kette so

oft zu zerreiffen als möglich ist, damit ihrem Mangel

abgeholfenwerden könne. Die Natur des Terrains,

die Zahl und Beschaffenheit der Truppen an jeder

Seite, sind die einzigen Gegenstände, die in Erwäs

gunggezogen werden können, um die Art, wie man

verfahren müffe, zu bestimmen. Regeln, wie ein jedes

Terrain mit Vortheilzu dieser Absicht zu besetzen fey,

kann man nicht geben, DasGenie muß alles thun,

Vorschriften sind umsonst. -

Ohnstreitigist es ein Vorfall, der verdient an

gemerkt zu werden, und die Nachwelt wird es für

eine Fabelhalten, daß nahe an 50,ooo Mann mit

einem Zuge Artillerie, gehörig mit Waffen versehen

u.f. w. auf sechs Wochen eingesperret, und fast auf

das äußerste gebracht find, undzwar durch eine Ar

- - NIE6
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mee vongleicher Stärke. Denn am Ende des Mays

war die Königliche Armee gewiß nicht stärker, als die

Oestreichische, welches in die Augen fallend feyn wird,

wenn man bedenkt, wie manchen Mann fiel in Tref

fen, durch Krankheit und durch unzählige Detasches

ments verlohren hat. So klein diese Armee war, so

machte sie doch eine Kette von Posten, die verschiedene

Meilen betrug, und war noch dazu durch die Mulda

getrennet, über welche sie nur durchzwo Brücken Ge

meinschaft hatte, von denen die eine über, die andre

unter der Stadt lag, so, daß die Oestreicher, wenn

fie aus dem Orte auszumarschieren wagten, jedesmal

nur mit der Hälfteder Preußischen Armee zu thun ges

habt hätten. Warum fiel es also nicht thaten, das

wird niemand, der die mindeste Kenntniß von der

Kriegskunft hat, begreifen können. Der Strom riß

eine von diesen Brücken weg. Dennoch blieben sie

ruhig und ließen diese vortheilhaften Gelegenheiten

vorbeystreichen, ohne einen Versuch zu machen, hers

auszukommen. Der Verfaffer ist oftmals in der Ge

gend von Praggewesen, und muß gestehen, daß er

immer darüber erstaunt, daß man diesen Versuch uns

terlaffen. Hätten sie die Preußen, die ein breiter

Fluß trennete, und die in so viele kleine Detasche

ments vertheilet waren, angegriffen, fo konnten sie

ihresZwecks nicht verfehlen, und die Königliche Ars

mee wäre gewiß aufgerieben. Es ist nicht weniger

erstaunungswürdig, daß der König von Preußen es

für möglich halten konnte, eine Armee von 50,000

Mann in einer so weitläufigen Stadt als Prag mit

einer gleichzähligen Macht zur Uebergabe zu zwingen.

Die Thatlosigkeit der Oestreicher rechtfertigte seinen

Versuch, und rettete seine Armee von einem unvers

meidlichen Untergange.

-, - Als



112. Geschichte desKriegs in Teutschland.

Als der König den Prinzen Carl aufforderte,

sichzu ergeben, und mandem Feldmarschall Broune,

der an seinen Wunden zu Bette lag, darüber um

Rath fragte, so antwortete er mit eben so vieler Hitze,

als Erstaunen: Eft ce que fa Majesté croit, que

nous fommes tout des C–u– ns? Dites au

Prince que mon avis est, que fon Alteffe aille fur

le champ attaquer le Mr. Keith. i
-

Y

Der berühmte Feldmarschall Beleiele, der

Prag sehr genau kannte, und es in dem vorigen

Kriege mit 15.000Mann verschiedene Monate gegen

die Oestreicher vertheydigte, es auch endlich mit

12,000 Mann verließ, und mit Sicherheit und Ehre

nach Eger gieng, schrieb unter der Zeit,daßderKö

nig diese Stadtblokierte, in einem Briefe, den ichge

fehen habe: Je connois Prague&fij"y etois, avec

la moitié des troupes, que le Prince Charles y a

ačtuellement, je detruirois l'armée Pruflienne.

Unterdefen daß der König vor Prag fand,

fandte er verschiedene Detachements aus, Contribu

tionen einzutreiben, und die verschiedenen Magazine,

welche der Feind in Böhmen angelegt hatte, wegzu

bringen oderzu zerstören. Der General Oldenburg

und der Oberste Meyer wurden in das Reich gesandt,

theils in eben derselben Absicht, theils die Operatio

nen der Reichsarmee entweder zu hindern, oder we

nigstens aufzuhalten. Aber alle ihre Unternehmungen

waren von zu unbedeutender Art, als daß sie eine ge

naue Auseinandersetzung verdienten. Keine von ihnen

hatte Einfluß aufden allgemeinen Operationsplan,

oder konnte es haben. Wir übergehen sie also mit

Stillschweigen. -
-

- - - Der
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Der Feldmarschall Daun, der nun die Armee

in Mähren, die in dem vorigen Feldzuge unter den

Fürfen Piccolomini gestanden hatte, commandierte,

hatte Befehl erhalten, sich mit der Hauptarmee bey

Prag zu vereinigen. Er verließ also Mähren, und

richtete seinen Marsch, feinem Zwecke gemäß, ein.

Indeffen kam er doch den 6ten May erst bey Böh

mischbrodt, und also 12 Meilen von jenem Orte

an. Hier erhielt er Nachricht vondem Treffen. Doch

verweilte er einige Tage dafelbst, und zog sich darauf

nach Collin zurück, sowohl eine Action zu vermeiden,

als auch sich mit dem rechten Flügel zusammen zu

fetzen, der, wie wir gesagt haben, fich nach Benes

schau retiriert hatte.

Der König fürchtete, diese Armee, die über

40,ooo Mann betrug, möchte nicht allein feine Ope

rationen vor Prag unterbrechen, fondern durch irgend

ein Manoeuvre dem Prinzen CarlGelegenheit geben,

aus diesem Orte heraus zu kommen. Er hielt es also

für nöthig, sie weiter zurück zu treiben. Der Herzog

von Bevern erhielt den Auftrag, diesen Plan mit

25,000 Mann auszuführen.

Als dieser General vorrückte, so zog sich der

Feldmarschall klüglich zurück, um die Verstärkungen

an sich zuziehen, die aufdemMarschezu ihm waren.

Er gieng allgemählig nach Collin, Rurrenberg,

Goltzjenkau und Haber zurück.

Als er endlich alle Verstärkungen, Artillerie u.

d. gl. die er erwartete, empfangen hatte, fo gab er

den 11ten Juni des Abends Befehl, am nächsten

Morgen zu marschieren. ... Diesem gemäß verließ die

Armeedas Lager bey Jenikau den 17ten, und mar

H fhirte
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schierte den nehmlichen Tag nach Janovity. Am

folgenden Tage wurde der General Nadaedi bey

Pikau angegriffen. Weil ihn aber die ganze Armee

unterstützte, so wurden die Preuffen mit Verlust zu

rück getrieben. Nachdem dieser General Verstärkung

erhalten hatte, so bekam er Befehl,nach Maleschau

zu marschieren, und bey Suchdol Poto zu faffen.

Der General Beck mußte indessen mit ohngefehr

6000Mann Ruttenbergbesetzen. Diesen Ort hat

ten die Preuffen den 17ten verlaffen, und sich nach

Collin gezogen. Den 14ten marschierte der Feldmar

schall nach Gimritz, undden 16ten nach Rruhenau,

woselbst er in A.A. campierte. Dieser ganze Marsch

wurde mit vieler Klugheit und Lebhaftigkeit gemacht,

fo daß es mehr als einmal an dem war, daß der

Feind konnte angegriffen, und da er weit schwächer

war, geschlagen werden. Es scheint, als wenn der

Feldmarschall bey der Wendung, die er bey diesem

Marsche nahm, die Absicht hatte, den Herzog von

Bevern zu einer Actionzu bringen, ehe er eine Ver

stärkung erhalten könnte, oder ihn von Prag abzu

schneiden. Die Beschwerlichkeit der Wege, und das

gute Verhalten des Herzogs vereitelten dieses.

Als der König die Herannäherung des Feindes

vernahm, so verließ er seine Armee vor Prag den

13ten und gieng nach Collin. Erwargewillet, das

felbst verschiedene Detafchements zu der Armee des

Herzogs von Bevern zu ziehen, und dann den

Feind ohne Aufschub anzugreifen. Am 14ten mar

fhirte er über Schwarz-Rosteletz und Zdamit,

in der Absicht, bey Maloritz zu campieren. Als man

fich aber diesem Orte näherte, fo entdeckte man ein

großes Corps Truppen, welches hinter Zasmuck

marschierte. Da der König auf keine Art zu einer

- Action
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Action in Bereitschaft war,und nur einige wenigeBa

taillonen bey fich hatte, fo warf er sich in das Dorf

Zdanitz, so daß die Cavallerie aufder Plaine vor

ihm stand, und blieb in dieser Position, bis die ver

schiedenen Detachements, die er erwartete, zu ihm

gestoßen waren. -

Das Lager, in dem der Feind bey Rriechenau

fand, wurde für zu vortheilhaft gehalten, als daß

man es in der Fronte mit Hoffnungdes mindesten Ers

folgs angreifen könnte. Auch konnte man sich dem

linkenFlügel nicht nähern, ohne einen weiten Weg

bis an den Anfang eines tiefen Grundes, der densel

ben deckte, zu marschieren. Dadurch hätte der Feld

marschall Zeit erhalten, feine Stellung fo zu verän

dern, als er für gut gefunden, und vielleicht gar dem

Könige zu entwichen und nach Prag zu marschieren.

Daher beschloß derselbe, die Hügel bey Chotzemitz

zu besetzen, hinterdesFeindes rechtem Flügel. Die

fem gemäß erhielt die Armee des Morgens Befehl,

links zu marschieren, die große Heerstraaße entlangs,

die von Pragnach Collin geht. Wärend desMars

fches erhielt man die Nachricht, der Feind retirire.

Aber es fand sich bald, daß dieses ein Irrthum fey,

denn er hatte nur feine Stellung geändert, und man

fahe, daß er seine Armee in Schlachtordnung stellte,

auf dem nehmlichen Terrain, welches der Königzu

besetzen gedachte.

Denn als der Feldmarschall fahe, daß die Kö

nigliche Armee sich nach ihrem linken Flügel zog, so

merkte er leicht, daßder König die Absicht hätte, ihn

in der rechten Flanke anzugreifen. Dieses zu vermei

den, ließ er seine Armee sich rechts bewegen, zuerst

nach B, B., sodaß die Reserve in D. D. stand; dar:
H 2 - - - auf
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aufin G.G, so daß die Reserve in E. E. und des

Generals Nadasdi Corps in F. F. stand. Seine

Armee, die aus 60.000Mannbefand, war in zwo

Linien formiert, die Infanterie an den Flügeln,und

die Cavallerie im Centro. Der rechte Flügelder In

fanterie fand aufeinem hohen Hügel, dichte an einem

lichten. Walde, den leichte Truppen besetzt hielten.

In einer kleinen Entfernung vor der Fronte lag das

DorfKrzeczor, in das einige Bataillonen sehr vor

theilhaft gestellt waren, weil sie leichtlichvon der Linie

unterstützet werden konnten. Der Hügel, auf welchem

dieses Dorf liegt, hat rechter Hand feile und tiefe

Abgründe,die keine Art von Truppen paßiren können.

AmFuße dieses Hügels liegt ein andres Dorf, das

gleichfalls mit etwas Infanterie besetzt war. Von

ihm herunter, etwas hinter diesem letzten Dorfe, fließt

ein Flüßchen perpendiculair mit der feindlichen Linie,

deffen Ufer hoch und steinigt sind. Hinter diesem klei

nen Fluffe fand anfangs Nadasdis Corps, nachher

aber in F.F.,fo daßderFeind nicht vorrücken konnte,

ohne demselben feine Flanke bloß zu geben. An der

linken Seite von Krzeczor, liegt auf einem hohen

und feilen Hügeldas DorfPodhorz, durch welches

ein morastiger Bach lauft, der diesen Flügel völlig

deckte. Alles Terrain vor der Fronte war sehr uns

eben. Hiedurch wird eine Linie, die zum Angriffe

aufmarschiert, genöthigt, öfters Halt zu machen, um

sich wieder zu formieren und zu schließen. Dieses bringt

ihr großen Nachtheil, besonders wenn sie dem Feinde

nun nahe kommt, indem eine Artillerie alsdenn noth

wendig heftige Würkungthun muß.

Der König ließ feine Armee in den Ebnen von

Slatielun3 und Novimiert Halte machen, unter

deffen, daß er denFeind recognoscirte. Denn er war

entschloss
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entschloffen, denselben, ohngeachtet der Stärke seiner

Stellung, anzugreifen. Die Armee wurde darauf

wieder in Bewegung gesetzt, und bald daraufgieng

die Bataille an, von der wir die verschiedenen Rela

tionen, die davon publicirt find, mittheilen wollen.

Der Leser wird dadurch in den Stand gesetzt werden,

von dieser großen und entscheidenden Schlacht ein rich

tiges Urtheilzu fällen. ... Die erste ist vondem Wiener

Hofe, und diezweite von Preuffen bekannt gemacht.

Die dritte hat ein Französischer Officier verfertigt,

der auf Befehl eines Hofes bey der Oestreichischen

Armee-war.

„Sobald die Kayserlich-Königliche Armee das

Lager bey Gimritz am 16tenJuni des Abends ver

laffen hatte, in der Absicht,das bey Kriechenau abges

steckte einzunehmen, so verließen Se.PreußischeMas

jestät das ihrige bey Raur3im gleichfalls, und stell

ten ihre Armee auf die Anhöhen hinter Planian.

Die Oestreichische Armee veränderte hieraufihre Stel

lung noch am selbigen Abend, und stellte sich zwischen

zwey Hügel, die rechter und linker Seite lagen, in

Schlachtordnung. Am 18ten desMorgens marschierte

der Feind gegen Planian, und machte zwischen dies

fem Orte unddem Wirthshause. Slatielunz Halt.

Um 11 Uhr setzte sich die Armee wiederum in vier Co

lonnen in Bewegung. So bald Se. Excellenz, der

Feldmarschall Daun merkte, daß des Feindes Ab

ficht fey, feinen rechten Flügel anzugreifen, fo befahl

er, daßdie Reserve und feine ganze zwote Linie dahin

marschieren, und eine Flanke formieren sollten, um den

rechten Flügelzu decken. Der General Nadaedi,

mit feinen Husaren und Croaten wargleichfalls in der

nehmlichen Absicht dahin beordert. Die erste Linie

blieb in ihrer ersten Stellung stehen, bis man fahe,

H 3 daß
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daß des Feindes linker Flügel in verschiedenen Co

lonnen gegen die Flanke und den rechten Flügel der

Oestreichischen Armee aufmarschierte. Hierauf erhielt

fie Befehl, sich nach dem rechten Flügelzu schwenken,

und dicht an die besagte Flanke anzuschließen. Um

2 Uhr Nachmittags wurde sie endlich auf den Höhen

formiert. Darauf fieng die Artillerie an von beyden

Seiten zu spielen. DesFeindes Angriffaufden rech

ten Flügel war so heftig, daß er die Reuterey in

Verwirrung brachte. Sie wurde indessen durch die

Tapferkeit und das gute Verfahren der Generale

Serbelloni, Daun, Odonell, Trautmanns

dorfund Affpremont wieder in Ordnung gebracht,

und trieb die Preuffen zurück. Dem ohngeachtet avan-

cirte der Feind aufdie Anhöhen des Dorfes Krzec

3ot, fehr nahe an unsere Flanke. So bald sie das

Dorferreicht hatten, zündeten sie es an, welches das

Zeichen war, daßihr rechter Flügel unsern linken ans

greifen sollte. Um halb vier Uhr thaten sie einen hef

tigen Angriffaufunsere Flanke, und unmittelbar dar

aufaufunsern rechten und linken Flügel. Einige hun

dertMann, in ein halbes Bataillon Quarre formiert,

drangen durch die Flanke; sie wurden aber durch unfre

Cavallerie nnd die Sächsischen Carabiniers zurück ge

trieben. Der Feind erneuerte seinen "Angriff fieben

verschiedene male. Er wurde jedesmal zurück getrie

ben, und endlich genöthiget, uns einen völligen Sieg

zu laffen. Die Oestreichische Armee nahm nun ihre

dritte Stellung auf den Anhöhen, woselbst sie die

ganze Nacht in Schlachtordnung blieb. Am 19ten

zog sie sich in ihr altes Lager bey Rriechenau. Wä

rend der Action war der König hinter feinem linken

Flügel aufeinem Hügel, und gab von dort aus seine

Befehle. Der Feind verbrannte auf seiner Retirade

die Dörfer Brzafam und Rutlierz. - Sein linker

- Flügel
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Flügel gieng auf das Dorf Welin, und der rechte

aufNimburg.– Diese Schlacht, die von2 Uhr

bis 9 daurte, gehört unter die merkwürdigsten und

blutigsten, die seit langen Zeiten geliefert sind. Sie

wurde an beyden Seiten mit gleicher Tapferkeit und

Klugheit unterhalten, bis die Preuffen endlich in die

größte Verwirrung gebracht, nnd genöthigt wurden,

eine übereilte Flucht durch verschiedene Wege, und in

kleinen Divisionen, fo wie sie der Zufall zusammen

brachte, zu ergreifen. Ihr Verlust in diesem Treffen

kann wohl auf20000Mann gerechnet werden, 6500

Mann lagen todt aufdem Schlachtfelde; auf7000

sind zu Gefangenen gemacht, unter diesen befindet sich

der Generallieutenant Treskowo, der Generalunajor

Pannewitz und 170 Stabsofficiers, außer 3000

Deserteurs. Wir haben 22 Fahnen und 45 Canonen

erbeutet. Der Verlust der Oestreichischen Armee be

trägt auf 6000Mann Todte, Verwundete und Ver

laufene. Unter den ersten befindet sich der General

lieutenant Lützoo, unter den zweiten der Graf von

Serbelloni, General der Cavallerie, der General

lieutenant Wolradart, und die Generalmajors,Fürst

Lobkowitz und Wolf. DerSieg mußnächst Gott

dem weisen und tapfern Verfahren des Grafen

Daun *) zugeschrieben werden. Der Graf von

4 Stamm

*) Leopold Graf von Daun war 1705; gebohren.

Er war anfänglich Maltheserritter und Oberster unter

seines Vaters Regimente, 1736wmrde er Kammerherr,

1737 Generalmajor, und diente gegen die Türken,

1739 Generallieutenant, 1740 erhielt er ein Regiment,

1745wurde er General der Infanterie, 1748 Geheimer

rath, 1751 Commandant von Wien, 1753 Ritter vom

goldnen Fließe, 1754 Feldmarschall. In den vorherges

henden Kriegen hatte er eben so viel Klugheit als Muth

gezeigt. Er wurde in den Bataillen bey Gest Und

. . . rieds
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Stambach,Generalder Cavallerie, hat durch einen

lebhaften Angriff, den er auf den feindlichen rechten

Flügelthat, viel zum Siege beigetragen. Die Ge

nerallieutenants Rolowrar, Wolodart, Wied

und Sincere, die Generalmajors Schallenberg,

le Fevre, und Niclas Esterhafi haben sich fehr un

terschieden. Dieses that auch der General Na

dasdi*) mitder Sächsischen leichten Reuterey, und

den

Friedbergverwundet. Er führte neue Kriegsübungen

ein, und entwarf den Plan zu der Einrichtung der

neuen miltiairischen Akademie. Nachdem er 1745 den

Maltheserorden verlaffen hatte, so heyrathete er die Grät

finn von Fuchs, eine Favoritinn der Kayserinn, von

der er verschiedene Kinder hatte. Der Feldmarschall ist

von mittler Statur, und hat den einnehmendsten An

fand, den man sich denken kann. Er ist von nicht ge

wöhnlicher Tapferkeit und Kaltblütigkeit in der Action.

Ein Grad mehrvon dem, was man vigor animi nen

net, würde ihn zu einem der größten Männer feiner

Zeit machen.

*) DerGeneral, Graf von Nadasdi, ist ein gebohrt

ner Ungar. Er diente zuerst als Obristlieutenant unter

dem Baroniaischen Husarenregiment, 1736 wurde er

Obrister, 1741 Generalmajor, 1744 Generallieutenant,

1753Geheimerrath, 1754 Commandant von Ofen und

General der Cavallerie, 1756 Bannus von Croatien,

und 1758Feldmarschall. Er diente in Italien, Schle

fien und an dem Rheine, und unterschied sich sehr bey

dem Uebergange über diesen Fluß im vorigen Kriege,

und bei der Eroberung von Schweidnitz 1757. Seine

Dienste zu belohnen, gaben Ihro Kayserl.Maj. ihm die

Güter seines Vaterszurück, und bekleideten ihn mit der

Gouverneurstelle von Ofen, ohngeachtet er ein Ungar

war. Er hat sich 1745vermählt, und verschiedene Kin

der. Nach der Bataille bey Liffa entstanden zwischen ihm

und den übrigen Befehlshabern der Armee einige Zwistig

keiten, und seitdem ist er bei derselben nicht mehr er

fähienen.
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den übrigen Truppen unter feinem Commando. Die

Regimenter, die die Reserve ausmachten, und die

Grenadier haben stark gelitten, da sie beständig in

Action waren. Unter der Infanterie hat sich das Re

giment Botta, das der Fürst Rinsky commandierte,

fehr ausgezeichnet. Ohngeachtet es alle feine Patro

nen verschoffen hatte, so blieb es doch in der Linie, und

trieb den Feind mit aufgepflanztem Bajonet zurück.

Unter der Cavallerie haben sich die vier Regimenter

Savoyen, Ligne, Birkenfeld und Würtenberg

besonders hervor gethan. Die Artillerie, die der

Oberste Feuerstein commandierte, war höchst vortreff

lich bedient. Unter den Volontairs unterschieden sich

der Herzog von Würtenbergund der Graf Czerni

chemo *) fehr vorzüglich.

DiePreußische Erzählungdieser Schlacht lautet

folgendermaßen:

„Unmittelbar nachder Schlacht bey Prag wurs

deder Oberste Puttkammer mit feinen Husaren abs

gesandt, den Feind zu verfolgen. Diesen folgten den

9ten May der Herzog von Bevern und der General

Ziethen *) mit 20,000 Mann nach. Der erste

H 5 – merk

*) Der GrafCzernichew ist ein gebohrner Ruffe. Er

war anfänglich Fähnrich unter der Samonowekischen

Leibgarde, und 1756Generalmajor. Er ist ein Mann

von großem Verstande, welches viel beygetragen hat,fein

Glück zu machen. Anjetzt ist er Staatssekretair im

Kriegsdepartement.

*) Der König hält ungemein viel von diesem General.

1740 diente er als Major unter den Husaren in Schle

fien, 1741 wurde er Obristlieutenant und mit dem Or

den pour le merite bekleidet. Noch in dem nehmlichen

Jahre
-
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merkwürdige Scharmützel fiel bei Suchdol vor,wo

felbst das große Oestreichische Mehlmagazin wegge

nommenwurde. Der Generallieutenant Hierhen und

die Generalmajors Krochoro und Mannstein mit

vier Bataillons und 11oo Reutern wurden aus dem

Lager bey Collin zu dieser Expedition abgefandt. Sie

erreichten ihren Zweck in Wegnehmung des Maga

zins, ohngeachtet hinter Suchdol ein Husaren- und

Croatenlager fand, und die Anhöhen bey der St.

Johannis Capelle von den Oestreichern besetzt war

ren. Der General Nadasdi fandte den Obristlieu

tenant Belafti mit einigen hundert Husaren, den

Obristlieutenant Varnety vom Puttkammerschen Re

gimente anzugreifen. Aber er wurde mit Verlust zu

rückgetrieben. Der Oberste Werner, der abgesandt

war, die Oestreicher zu observieren, wurde bey Krat

tenau von dem Obersten Zobel und Lufneky mit

600 Reutern angegriffen. Er trieb sie zurück, und

machte 43 Gefangene. Am 5ten Juni verließ der

Herzogvon Bevern fein Lager bey Collin in der Ab

ficht, den General Nadasdi anzugreifen, welcher

auf den Anhöhen bei der St. Johannis Capelle

campirte. Aber dieser General hielt weder hier noch

auf den Anhöhen bey RankStand. Er '
" - 9 P0

Jahre wurde er Oberfer und erhielt ein Regiment. 1744

wnrde er Generalmajor, und 1756 Generallieutenant

Nach der Schlacht bey Prag, in der er sich sehr her“

vor that, erhielt er den schwarzen Adler-Orden. Er

commandierte gewöhnlich die Avantgarde. Nach der Ba

. taille bei Breslau machte er eine feine Retirade. In

der Schlacht bei Torgau erhielt er unsterblichen Ruhm

dadurch, daß er die Höhen bei Suptitz einnahm, al“

des Königs Corps in Verlegenheit zu sein schien

Denn hierdurch riß er dem Feldmarschall Daun d'

Sieg aus den Händen. Er ist jetzt ohngefehr fechs

Jahr alt.
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sowohl als die Stadt Ruttenberg. Wir machten

73 Gefangene, und der Feind verlohr an Todten und

Verwundeten noch auf150 Mann. Der Herzogvon

Bevern nahm bey dieser Gelegenheit zwey Magazine

von Fourage und Provision zu Ruttenberg uud

Neuhoff weg, und lagerte sich bey Meschkarziz,

einem Dorfe zwischen Neuhoffund Kuttenberg. Diese

Stellung nöthigte den Feldmarschall Daun, fein far

kes Lager bey C3aelaXO zu verlaffen, und sich zuerst

nach Goltzjenkau, unddaraufnach Haberzuziehen.

Diegroße Menge Defilees hinderte uns, des Feindes

Arriergarde anzugreifen, so daß dieser Marsch ohne

Scharmützel war, außer einem, der den 7ten Juni

in der Defilee bey Czurkowitz vorfiel, und wodurch

der GeneralMTadasdialarmiert wurde, welcher hin

ter Czaslaw mit seinem Corps, das mit 4 Regimen

tern Sächsischer Cavallerie verstärket war, campierte.

Unterdessen war die Armee des Feldmarschalls Daun

verstärket, und wuchs auf 60,000 Mann an. Es

fähien, als wenn er die Absicht hätte, mit dem größ

ten Theile seiner Truppen, aufden Theil des Lagers

des Königsvor Prag, das an der andern Seite der

Mulda lag, loszu gehen, und um dieses Manoeus

vre zu decken, den Herzogvon Bevern mit Nadas

dis Corps anzugreifen. Der Herzog von Bevern

hatte nur70Escadronen und 18 Bataillonen bey sich,

und also eine Verstärkung nöthig. Der König zog

deswegen seine Posten vor Prag näher zusammen,

brach den 13ten Juni auf, und marschierte mit 10

Bataillonen und 20 Escadronen über Rosteletzgegen

Zasmuck. An dem nehmlichen Tage gab der Graf

Daundem GeneralNadasdiBefehl, des Herzogs

von Bevern Vorposten anzugreifen, und machte zu

derselben Zeit eine Bewegung mit feiner ganzen Armee

gegen die Preußische Flanke. Dieses ist.“
"N2E
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Armee, sich nach Collin,und den 14ten nach Kaur

3im zuziehen, wofelbst des Königs Corps sich mit

ihr vereinigte. Der 15te und 16te wurde angewandt,

die Wege nach dem Dorfe Wisocka, woselbst der

Feind stand, zu recognofiren. Dieses konnte nicht

völliggeschehen, wegen der großen Anzahl der leichten

Truppen des Feindes. 4000 Panduren und Hufa

ren griffen einen Transport an, der von Nimburg

kam. Aber die Bedeckung, die aus200 Mann, uns

ter dem Major Bilderbeck, bestand, vertheidigte

denselben drei Stunden, und brachte ihn, nachdem

er eine Verstärkung erhalten hatte, nur mit Verlust

von 7Mann indas Lager. Am 17ten, als wir die

Absicht hatten, nach Schwoyfit zu marschieren,

erblickten wir die feindliche Armee in Schlachtordnung

aufden Anhöhen, in ein halbes Quarre formiert, so

daß sich der rechte Flügel gegen Ruttenberg und

Collin, und der linke gegen Hasmuck ausdehnte.

DieFlanke war mit einer Kette von Fischteichen und

Moräften bedeckt. Wir machten eine Bewegung, so

daß unser rechter Flügelbey Raurzimzu stehen kam,

und unser linker Flügel gegen Nimburg und Pla

nian. Am 18ten besetzten wir einige Anhöhen vor

diesem Orte. Die Armee marschierte links in der Ab

ficht, den Feind anzugreifen, so bald die nöthigen

Dispositionen gemacht werden könnten. Unsere leichten

Truppen postierten sich den feindlichen gegen über, wel

che versuchten, sich an unserer linken Flanke zu formi

ren. Wir trieben sie hinter Collin zurück, so weit

die Hügelgiengen, die wir nothwendig besetzen muß

ten, wenn wir des Feindes rechten Flügel angreifen

wollten. Der Generalmajor Hülsen *) erhielt :
- fehl,

*) Dieser General wurde 1740 Major, 1743 Obristlieu

tenant, 1745 Oberster, 1754 Generalmajor, und mit

den-
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fehl, fich mit sieben Bataillonen Meister davon zu

machen. Die Infanterie wurde in eine Linie formiert,

um den Angriffzu unterstützen, ohne ihren rechten

Flügelzu engagieren, der Befehl hatte, etwas weiter

rückwärts zu bleiben. Unsere Grenadiers kletterten

den Hügel hinauf, nahmen ein Dorf ein, das der

Feind verlaffen hatte, und bemächtigten sich zweyer

Batterien, jede von 12 oder 13 Canonen, hinter

denselben, als unfre Infanterie auf einmal, ohne daß

es möglich gewesen, fiel aufzuhalten, vorrückte, und

die ganze erste feindliche Linie angriff, welches uns

hinderte, den Angriffaufden Anhöhen zu unterstüz

zen. Vier Bataillonen hätten dazu hingereicht, und

der Sieg wäre unser gewesen. Der Feind machte

Gebrauch von diesem Fehler, ließ etwas Infanterie

hinter die Linie defilieren, und unsere sieben Bataillonen

angreifen. Ohngeachtet diese fchon von drey verschies

denen Angriffen und demFeuer von40 Canonen ge

litten hatten, fotrieben sie sie dochzurück. Die Nor

mannischen Dragonergriffen die feindliche Infanterie

an, zerfreueten verschiedene Bataillonen, nahmen

fünfFahnen und avancierten aufdie Sächsischen Caras

biniers, die sie zurück schlugen, und bis Collin vers

folgten. Unterdessen litt unfre Infanterie bey dem

Angriffe des Feindes sehr von der schweren Artillerie,

und die Bataillonen hatten viele große Lücken. Das

Regiment Prinz Preuffen Cavallerie stellte sich hinter

den Zwischenraum der Regimenter Herzog von Be

vern und Prinz Heinrich, in der Absicht, besagte

Lücken zu decken. Es griff ein Oestreichisches Regis

Ment

dem Ordenpour le merite bekleidet, 1756 erhielt er ein

Regiment, 1758wurde er Generallieutenant. Er com

mandierte ein beträchtliches Corps in Sachsen gegen die

Reichsarmee mit vielem Ruhme, besonders in der Action

bey Strehlen.
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ment zu Fuß an, das ihm gegen über fand, und

hätte es ohneZweifelüber den Haufen geworfen,wenn

es nicht zu gleicher Zeit einer Batterie, die mit Car

tätschen unter es feurte, ausgesetzt gewesen wäre.

Hiedurchwurde es aufdas Beversche Regiment ge

trieben. Die Oestreichische Cavallerie verfolgte es,

und des Herzogs von Bevern und Prinz Heinrichs

Regiment litten dabey fo stark, daß man sich genö

thigt sah, fiel ausder Linie heraus zu ziehen, dieses

verursachte eine Oeffnung, durch welche unfre Coms

munication mitdem Angriffe auf den Anhöhen abge

schnitten, und wir genöthigt wurden, uns zurück zu

ziehen. DasBataillon Garde aufdem rechten Flügel

trieb vier Bataillonen und zwey Regimenter Cavallerie

zurück, die einen Versuch machten, fiel zu umringen.

Unser linker Flügel blieb auf dem Platze, welchen er

vor der Action inne gehabt, bis 9 Uhr stehen, und

retirirte alsdenn „erst. Die Armee marschierte auf

Nimburg, ohne überall verfolgt zu werden. Ver

fähiedene Canonen hat man zurück laffen müffen, weil

die Lavetten zerbrochen waren, und aus Mangel an

Pferden. Der Verlust dieser Schlacht nöthigte uns,

die Belagerung von Prag aufzuheben. Die Armee

an dem rechten Ufer der Mulda marschierte auf Bran

deis, und vereinigte sich mit der, die von Collin

kam. Der Feldmarschall Reith marschierte mit der

feinigen auf Budin,
%

Die Preußische Angabe ihres Verlustes bestehet

in 1450Mann Cavallerie, nebst 1667 Pferden ge

tödtet, 8755 Mann Infanterie getödtet und verlau

fen, 3568 Mann verwundet, im ganzen 13773

Mann. Nach der in Wien publicirten Liste des

Oestreichischen Verlustes, war die Zahl der Getödte

ten bey der Infanterie 819Mann, der Verwunde

- - ten
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ten 3616, bey der Cavallerie aber 163 MannGes

tödtete, nebst 414Pferden und 825Mann Verwuns

dete, nebst 748 Pferden. Unter den Verwundeten

waren 23 Stabsofficiers, und der Feldmarschall

Daun felbst.

Ohngeachtet die beiden vorher gehenden Erzäh

lungen, und besonders die letzte,fehr deutlich und aus

einander gesetzt sind, so will ich doch noch die hinzu

thun, die nach Frankreich gesendetwurde,weil es uns

möglich ist, daß eine so wichtige Actionzu viel unter

sucht und aufgeklärt werden könnte.“

„Nachdem der Feldmarschall Daun am 11ten

Juni den Befehl erhalten hatte, zu der Befreiung

von Prag zu marschieren, mit gänzlicher Vollmacht

zu handeln, wie es ihm das Beste des Dienstes der

Kayserinn zuerfordern schiene, so verließ er sein Lager

am folgenden Tage, und kam nach einem beschwerli

chen Marsche von verschiedenen Tagen den 15ten bey

Gimritz an. Se. Excellenz waren gewillet,den fol

genden Tag nach Raur3im zu marschieren, welches

der bequemste Weg aufPrag ist. DerKönig von

Preuffenwarzudem Herzoge von Bevernden Abend

vorher mit einer ansehnlichen Verstärkung gestoßen,

und da er das Land vollkommen kannte, so glaubte er

ohne Zweifel, daß er den Feldmarschall Daun in

große Verlegenheit setzen würde,wenn er bey Raur

zim Posto faßte. In der That fühlte der Feldmars

fchall wohl, als er die Nachricht davon erhielt,wel

chen Schwierigkeiten er dadurch ausgesetztwäre,daß

der König diese Stellung genommen hätte,indem er

genöthigt war, entweder rechts oder links bey ihm

vorbey zu marschieren. Es war fehr gefährlich und

schwer, den Weg linker Hand zu ergreifen, weil auf

demselben so viele Defileen, Moräfte und Waldungen

- - MPAMEN,
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waren. Wählte er indessen den Weg rechter Hand,

fo mußte er Raurzim vorbey paßiren, und feine

Flanke dem Feinde bloß geben. Wollte er endlich,

dieses zu vermeiden, einen großen Umweg rechter

Hand machen, so war er den Tag daraufweiter von

Prag entfernt, als am gegenwärtigen, auffer daßder

Feind auch dadurch Gelegenheit bekam,zwanzig andre

Stellungen zu nehmen,die ihn aufgleiche Art gehin

dert hätten, sichdem Orte zu nahen. Denn dieses ist

in diesem Lande,wo fast ein jeder Platz zu einem fe

ften Lager geschickt ist, sehr leicht. Da der Feldmar

fchall also fahe, daß es nothwendig zu einer Action

kommen mußte, wenn er Prag befreien wollte, so

beschloß er, morgen in des Feindes Gegenwart fein

Lager abzubrechen, und ihn zu nöthigen, entweder

felbst anzugreifen, oder ihm Gelegenheit zum Angriffe

zu geben. Diesem gemäß, marschierte die Armee nach

Rriechenau. Als der Marschall am 17ten hörte,

daß der Feind gegen Planian marschierte, so stieg er

sogleich zu Pferde, und recognoscirte ihre Bewegun

gen persönlich. Als ergewahr wurde,daß der König

feinen Marsch nach dem Oestreichischen rechten Flügel

hinrichtete, so hielt er esfür nöthig, die Stellung fei

ner Armee zuverändern. Sie wurdefo formiert, daß

fe Planian vor der Fronte hatte, der linke Flügel

wurde inzwei Linien Infanterie mit einer großen An

zahl Artillerie aufeinem hohen Hügel, der ganz allein

in der Ebne stand, gestellt. RechterHand war ein

andrer Hügel, etwas niedriger, als der erste. Auf

diesen wurde die übrige Infanterie gleichfalls in zwey

Linien postiert, mit zwei Linien Cavallerie an ihrer

Flanke. An dem Fuße dieser Hügel, zwischen den

beyden Anhöhen, liegt eine Ebne, die ungefehr 7500

Schritte lang ist. Aufdiese stellte der Feldmarschall

die Cavallerie in zwey Linien, und die dritte in der

- - - - - - Reserve.
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Reserve. Denn da der Königgleich stark an Reuterey

war, fo glaubte man, er würde seinen vornehmsten

Angriff aufdas Centrum machen, um die Armee in

zwey Theile zu theilen. Se. Excellenz brauchten alle

mögliche Vorsicht diese Absicht des Königs zu verei

teln. Die Flanken sowohl als die Fronte der Caval

lerie war mit Artillerie bedeckt. In dieser Stellung

blieben die Sachen am 17ten. Am 18ten ließ der

König feine Armee links marschieren,die große Straße

die von Prag nachWien führt, entlangs, und be

mühete sich beständig der kayserlichen Armee in die

rechte Flanke zu kommen. Der FeldmarschallDaun

merkte diese Absicht des Königs, und befahl seinem

Corps de Reserve an den rechten Flügelzu marschieren,

um dieFlanke zu decken.– Zwischen 9 und 10Uhr

des Morgens erschien die Tete der königlichen Armee

bey Schlarislun3, in einer Entfernung von andert

halb Meilen. Hiefelbst blieb sie bis Mittag stehen,

um ihren ColonnenZeit zu geben sich zu versammlen.

Daraufwurde alles wieder in Bewegunggesetzt, und

der Marsch gieng aufden rechten Oestreichischen Flü

gel, der Feldmarschall, der dieses erwartete, ließfei

nezweite Linie dahin gehen und an die Reserve schlief

fen. Eine halbe Stunde nach ein Uhr erschien die

Tete der Preußischen Colonnen, sowohl Infanterie

als Cavallerie vor der kaiserl. Armee, die sich fertig

hielt, sie zu empfangen. Die Preußische Infanterie

formierte sich sogleich und avancierte in guter Ordnung,

den Feldmarschall anzugreifen, der sich ebenfalls in

Marsch setzte, ihr zu begegnen. Um zwei Uhr fieng

der Angriffvon einer zahlreichen Artillerie unterstützet

an, und zwar mit einer folchen unglaublichen Lebhaf

tigkeit, daß nur ein Augenzeuge sich einen gehörigen

Begriff davon machen kann. Die kaiserl. Armee

antwortete mit einem Feuer, sowohl aus

- denn
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dem kleinen Gewehr als aus der schweren Artillerie.

Der KönigvonPreußen hatte etwas schwere Artillerie

aufeinen Hügel hinter seine Infanterie pflanzen las

fen, welche der kaiserlichen Armee vielen Schaden that.

Dieser erste Angriff daurte anderthalb Stunden.

Hierauf erhielt das Feuer der kaiserlichen Armee über

das Preußische die Oberhand, und nöthigte die Fein

de, das Schlachtfeld zu verlaffen, damit sie sich aus

ruhen und in Ordnung bringen könnten, um den An

griffzu erneuern. Dieses wurde bald darauf ausge

führt. Aber sie wurden zurück getrieben, wie das

erstemal. Sie machten sieben auf einander folgende

Angriffe vonzwei Uhrbis halb sieben, da der letzte

und heftigste geschah. Dieser Angriff war allgemein

und daurte bis nach sieben Uhr. Um diese Zeit wur

den die Preuffen gezwungen, allenthalben zu weichen,

und sich in Verwirrungzu retirieren. Der Feldmar

schall fandte etwas Cavallerie und Infanterie ab, fie

zu verfolgen. Auch das Corps der leichten Truppen

des Generals Nadasdi verfolgte sie einen langen

Strich Weges, und brachte viele Gefangene ein. Die

Sächsischen Carabiniers standen gegen Preußische In

fanterie über, von welcher und von der Artillerie fie

sehr viel litten. Sie baten um Erlaubniß, fie. an

greifenzu dürfen, und als sie dieselbe erhalten hatten,

fo thaten sie es mit vieler Tapferkeit, hieben des Fein

des Infanterie in Stücken, und erbeuteten verschiedene

Fahnen und Canonen. Dieses geschah am rechten

Flügel, wo der Angriff am heftigsten war. Zwey

Stunden nach dem ersten Angriffe auf unsern rechten

Flügel avancierte die Preußische Armee gegen den lin

ken, um ihn anzugreifen, welches sie bei der Stärke

feiner Stellung aufkeine Art hätte unternehmen müs

fen. Erfand aufeinem Hügel, den man unmöglich

ersteigen konnte, und welcher mit Artillerie bedeckt

war,
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war, die den Preuffen großen Schaden that. Als

der Preußische rechte Flügel an den Fuß des Hügels

gekommen war, fo machte er Halt. Als der Oestrei

chische linke Flügel fahe, daß der Feind nicht avan

eirte, und doch voll Begierde war, ihn anzugreifen,

und die Ehre des Tages mit der übrigen Armee zu

theilen, so verließ er seine Stellung und gieng nach

demFuße des Berges herab. Die Oestreichische Ins

fanterie griffdie Preußische mit vieler Tapferkeit an,

und nöthigte fie, nach einem Gefechte von einer Stun

de zu weichen. Die Oestreichische Cavallerie rückte

gleichfalls vor, in der Absicht, die feindliche anzugreis

fen, aber diese zog sich fogleich auf ihre Infanterie

zurück. Die Oestreicher waren klug genung, ihre

Vortheile an dieser Seite nicht zu verfolgen, aus

Furcht, von ihrem rechten Flügel abgeschnitten zu

werden. Eine Stunde nachher griff der Preußische

rechte Flügel den Oestreichischen linken abermals an,

aber in weniger als einer halben Stunde war er in

Verwirrung zurück geschlagen, und nahm seine erste

Stellung wieder. Wärend der ganzen Action feurten

fie aus ihrer ganzen Artillerie aufdie Oestreicher. Als

derzweite Angriffgeschah, avancierten sechs Bataillo

nen unter dem Commando des Grafen Esterhaft,

welche alle ihre Patronen verschossen hatten, gegen

den Feind mit aufgestecktem Bajonet, und zwangen

ihn mitgroßer Tapferkeit, zu weichen. Diese Bataille

war allgemein, und jedes Corps war mehr als einmal

in Action u.f. w. - - -

Da dieses merkwürdige Treffen eine wichtige

Epoche in der Geschichte des Krieges macht, und das

erste war, das der König von Preuffen je verloren,

so wollen wir hier über dasselbe, und über die verschie

denen Manoeuvres, die vor ihmvorauf giengen, um

ere Betrachtungen hereizen. - - . . "

fes bei Be
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Betrachtungen über die Schlacht bei

Collin. -

Es ist schon angemerkt, daß die Belagerung von

Prag mit 50,000Mann ein gewagtes und ge

fährliches Unternehmen war. Belagerungen erfordern

so mancherley,und man verliert dabey fo vielZeit und

Leute, daß sie ohne die äußerste Nothwendigkeit nicht

unternommen werden müffen. DerKönigwar damals

in Umständen, die einen entscheidenden Streich erfor

derten, undzwar so bald als möglich. Er hätte sich

also aufkeine Weise mit Belagerungen aufhalten fol

len, wodurch er, wie er vorhersehen konnte, den Oest

reichern Zeit und Mittelgeben würde, für ihre Ver

theidigungzu sorgen, es mochte mit Prag ausfallen,

wie es wollte. Belagerungen mußman nie unterneh

men, außer wenn 1) dieFestungen aufPäffen liegen,

die zu des Feindes Lande führen, so daß man nicht

anders in dasselbe dringen kann, alswenn man Mei

fer davon ist. 2) Wenn sie die Communication ver

hindern, und das Land nicht hinlängliche Subsistenz

darreicht. 3) Wenn sie zu Bedeckung von Magazi

nen, die man in dem Lande selbst anlegen will, um

die Operationen zu erleichtern, nothwendig sind.

4) Wenn sie beträchtliche Magazinedes Feindes ent

halten, und zwar solche, die dem Feinde unentbehrlich

find. 5) Wenn durch ihreEroberungdie Eroberung

einesgroßen Distrikts bewürket wird, der uns in den

Stand setzet, unsere Armee in des Feindes Lande in

die Winterquartiere gehenzu laffen. Indiesen Fällen

mußunstreitig mitder Belagerung eines solchen Ortes

der Anfangder Operationen gemachtwerden; in allen

andern mußman sie vermeiden. Keiner vondenselben

trifft aber aufPrag zu. Es bedecket keinen wesent

- - lichen -- - -

-



Feldzugim Jahre 1757. I33

lichenPaß in Böhmen, es enthielt kein beträchtliches

Magazin,der König brauchte nicht dergleichen dafelbst

anzulegen, denndas Land selbstgab ihm alle Art von

Subsistenz; und hätte es dieses nicht gethan, fo konnte

er feine Armee aus Schlesien ohne alle Gefahr versor

gen, und der Prinz Carl konnte es nicht verwehren,

wenn er in oder vor Prag blieb. Hätte der König,

anstatt diese Stadt zu belagern, am andern Morgen

nach der Schlacht 20.000Mann zur Verfolgung des

feindlichen Flügels, der, wie wir gesagt haben, nach

Beneschau floh, abgesandt, undwäre mit den übri

gen nach Böhmischbrodt gegen den Feldmarschall

Daun marschiert, so ist es fehr wahrscheinlich, daß er

beyde Armeen aufgerieben hätte. Wenigstens konnten

sie sich gewiß nichtzurück ziehen, ohne ihre Artillerie,

Bagage u. d. gl. zu verlieren. Sie hätten mit der

äußersten Eilfertigkeit ihren Rückweg nach der Donau

nehmen müffen, und dadurch hätte der König Frey

heit erhalten, Olmützzu belagern, welches ihm ganz

Böhmen in die Hände geliefert hätte. Denn Prinz

Carl hättegleichfalls nach der Donau marschieren müss

fen, um sich mit der übrigen Armeezu vereinigen,da

er in der Stellung, in der er sich befand, ohne Mas

gazine und Artillerie, vor sich nichts unternehmen,

oder es überall einmal wagen durfte, sichdem Könige

zu nahen, ohne feine Armee dem Untergange auszu

setzen. Der König konnte zwanzigStellungen finden,

durch die er die Belagerung von Olmütz gedecket,

die Donau und die Hauptstadt beunruhigt, und den

Prinzen Carl genöthigt hätte, nach Linz zu marschi

ren, um den Flußzupaßiren, und fich mit den übri

gen Truppenzu vereinigen. Dieses würde ihm fo viel

Zeit gegeben haben, als er brauchte, Olmütz zu ero

bern, und Prag selbst, dessen Beschützung einer ge

wöhnlichen Garnison überlaffen wäre. Aberder Kö

I 3 nig,
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nig, durch eine ungewisse und leere, aber schmeichel

hafte Hoffnung, 50,000 Mann zu Gefangenen zu

machen, gelocket, ließ Daun, und den rechten Flü

gel aus dem Gesichte, und mit ihm die Gelegenheit,

einen entscheidenden Streich zu thun. Es war noch

Zeit,die Sache abzuändern, als er die Herannähe

rung des Feindes hörte. Er hätte die Belagerung

aufheben können und müffen, und mit feiner ganzen

Macht den Feldmarschall Daun angreifen. War er

glücklich, so war es wahrscheinlich, daß er auf einem

so langen Marsche, den der Prinz von Prag bis zur

Donau machen mußte, eine Gelegenheit finden würde,

ihn anzugreifen. Ja,dieser konnte sich der Donau über

all nicht nahen, so lange derKönigmit seiner Armee

in der Nachbarschaft von Collin fand, wie man mit

einem Blicke aufdie Karte sehen kann. *).

Der König wußte, daß der Herzog von Bevern

der zu großen Uebermacht der Feinde kaum entwischt

war. Wie konnte er glauben, daß die Hinzufügung

weniger Bataillonen undEscadronen den Sieg sichern

würde? Seine ganze Armee reichte kaum zu sich mit

Daun einzulaffen; und dennoch beharrete er bei sei

nem ersten Entwurfe Prag einzunehmen. Er hätte

-

hiedurch

*) Der Könighätte diesen Entwurfvielleicht befolgt, wenn

ihm nicht die großen Schwierigkeiten im Wege gestanden

daß er mit seiner Armee in ein Land marschieren mußte

worinn er nicht allein gar keine Magazine hatte, sondern

das auch dadurch, daß die Daunische Armee das ganze

Frühjahr darin gestanden, schon sehr ausgezehret w";

Hiezu kam noch, daß er zwei solche starke Corps, als

das Prinz Carlische in Prag, und das bei Benesch"

war, im Rücken hatte, die ihm nicht allein alle Zufuhr

abgeschnitten, sondern auch bei einem unglücklichen Zu

falle, den Rückzug sehr erschweret haben würden,
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hiedurch feine Armee dem völligen Untergange ausge

fetzt, wenn der Feind dasjenige gethan hätte, was

entweder von der Guarnison in Prag oder vondem

FeldmarschallDaun nach der Schlacht leicht hättege

fchehen können. Es ist eine der wesentlichsten Eigen

fchaften einesGenerals, nicht mit Leidenschaft für ein

auffallendes Lieblingsproject eingenommen zu feyn.

Dieses fetzt ihm oftmals Untergang bringenden Fol

gen aus. Es ist schwer,Unternehmungen, die man

einmal angefangen hat, aufzugeben,weil man sich das

durch auf gewisse Weise dem Vorwurfe eines Mans

gels entweder an Vorsicht oder an Standhaftigkeit

aussetzt. Beides erregt der Selbstliebe Quaal.

Dennoch bringt es mehr Ehre feinen Fehlerzu verbes

fern, als darin zu verharren. Der Königvon Preuss

fen hat, vollZutrauen auf eine überwiegende Eigens

fchaften, und aus Vermuthung der geringen Einsich

ten feiner Feinde, vielleicht auch wohldurchdringende

Umstände gezwungen,Sachen unternommen,die über

die Mittel, die er inHänden hatte sie durchzusetzen,

zu seyn schienen. Es war also kein Wunder, wenn

verschiedene feiner Plane nicht gelingen konnten. Als

er bey Raurizim ankam und den Feind zu gut po

firt fand, als daß er ihn mit Hoffnung eines Ers

folgs angreifen können, fo hätte er sich zurück ziehen,

und irgend eine andere Positionnehmen sollen. Viel

leicht wäre jener dadurch verleitet worden, vorzurük

ken, undihm Gelegenheitzu geben mit mehr gleichem

Vortheile zu fechten. Wollte man hiergegen fagen,

daß Prinz Carl seine Abwesenheit erfahren, und die

Armee,die er vor Praggelaffen hätte, angreifen kön

nen, so würde dieses nur beweisen, daß es fühlbar

fey, daß er seine Armee daselbst einem Angriffe bloß

gestellet, der allein davon abhing,daßder Feind einen

Umstand erführe, den er durch tausend Mittet wissen

I 4 konnte.
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konnte. Als er sich vorsetzte die Anhöhen zu besetzen,

die am rechteu Flügel der Feinde lagen, so hätte er

nicht am hellen Tage dahin marschieren sollen, indem

fie nothwendig feine Absicht bald entdecken, undzeitig

ihre Vorkehrungen dagegen machen würden, wie es

denn auch geschahe. . Hätte der Königdes Abends ein

großes Corps Cavallerie, welche er in dieser bergigten

Gegend hinlänglich über hatte, an den feindlichen lin

ken Flügel gesandt, fo würde er wahrscheinlich ihre

Aufmerksamkeit dahin gezogen, und dadurch Gelegen

heit gefunden haben,die Nacht hindurch unbemerktzu

marschieren, und sich der Anhöhen bey Lhotzemitz zu

bemächtigen. Dadurch, daß er es bey Tagezu thun

versuchte, wurde es gleich von Anfang an unmöglich.

Der König machte in seinem Marsche einen Theil ei

nes Circuls. Der Feind marschierte an desselben

Chorde, und konnte also leicht auf jeden Punkt des

Angriffs mehrere Leute insFeuer bringen,als er,ge

fetzt auch die Armeenwären gleich stark gewesen,wel

ches entscheiden mußte. Da der König in Propor

tion stärker an Cavallerie als an Infanterie war, fo

hätte er zum Angriff das vortheilhafteste Terrain für

diese Art Truppen, nehmlich das vor der feindlichen

Fronte aufsuchen sollen. Und,da er ihnen Gelegen

heit gegeben, ihren rechten Flügel und ihre Flanke zu

verstärken, als wohin sie zwei Drittheile ihrer Armee

gebracht, so hätte er seine beiden Flügel gar nicht

brauchen, und mit feiner Cavallerie, von Artillerie

und Infanterie unterstützet, mit aller Gewalt aufdas

Centrum des Feindes, zwischen Chotzemitz und

Br3ist, wo dieser nur Cavallerie hatte,fallen sollen.

Diese wäre wahrscheinlich genöthigtgeworden zu weis

chen. Hiedurch wären die beyden Flügel von einan

der getrennet, und leicht geschlagen worden. Da er

aber daraufbestand den rechten Flügelanzugreifen,fo

konnte
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konnte er nur Infanterie in das Treffen bringen,in

dem das Terrain die Cavallerie völlig unbrauchbar

machte, fowohlwegen der Wälder und tiefen Gründe,

als wegen der Dörfer, die vor der feindlichen Fronte

lagen. Hatte er indessen einmal festgesetzt, diesen Flü

gel anzugreifen, fo hätte er alle feine Infanterie hieher

bringen und nur eine Linie Cavallerie an dem rechten

Flügel laffen sollen. Diese würde völlig hinlänglich

gewesen feyn, da des Feindes linker Flügel feine vor

theilhafte Stellung aufkeine Art verlaffen und in die

Ebne herabgehen konnte. Er war hiedurch in den

Stand gesetzt, seine Avantgarde gehörig, und in einer

zweckenden Entfernungzu unterstützen. Jetzt hingegen

blieb sie allem ausgesetzt, und aller Hülfe beraubt,

weil des Königs Linie zu entfernt war. Je glücklicher

diese feine Avantgarde war, desto sicherer war es, daß

fie würde über den Haufen geworfen werden. - Denn

je weiter fiel avancierte, desto mehr konnte sie von

allen Seiten angegriffen werden, wie es auch würklich

geschah. Denn nachdem sie durch die erste Linie des

Feindes gedrungen war, und die zweite in der Flanke

angriff, fo sah sie den größten Theil des Feindes in

der Fronte vor sich, und die ganze Reserve, die aus

Infanterie und Cavallerie bestand, an ihrer Flanke.

Sie hatte zu gleicher Zeit das Feuer einer zahlreichen

und wohlbedienteu Artillerie auszustehen, und da sie

zu weit avanciertwar, als daßihre Linie ihr hätte zu

Hülfe kommen können, so fah fie sich genöthigt, zu

weichen. Wäre sie gehörig unterstützet, und hätte

man ein Corps Truppen an ihre Flanken gesandt,um

die Reserve des Feindes in Furchtzu halten, so war

die Schlacht gewonnen. DesFeindes Linie war schon

gebrochen, und hatte kein bequemes Terrain hinter

sich, eine neue Stellungzu nehmen. Die ganze Ar

mee würde in derFlanke angegriffen feyn. Auch konnte
- J 5 die
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die Reserve ihre Position nicht verändern, die Avant

garde des Königs in der Flanke anzugreifen, ohne

ihre eigene Flanke blos zu geben, und ihre vortheil

hafte Stellungzu verlieren. Da aber diese Vorkehrs

rungen nicht gemacht waren, fo verließ die feindliche

Reserve ihren Posten ohne die mindeste Gefahr, und

griff die Königliche Avantgarde in der Flanke an.

Sie war, wie gesagt, von keinem andern Corps uns

terstützet, wurde gezwungen zu weichen, und die

Schlacht war verloren. Das hauptsächlichste, was

wir gegen die Disposition des Königs vor und nach

der Actionzu erinnern hätten, wäre also: 1) daß er

feine Bewegungen bei Tage machte, welches dem

Feinde Zeit gab, seine Positionzu ändern, wie es die

Umstände erforderten; 2) daß er an einem Orte ans

griff, wofelbst er die verschiedenen Gattungen von

Truppen nicht gemeinschaftlich gebrauchen konnte. Der

Feind hingegen hatte daselbst beydes Infanterie und

Cavallerie, nebst einer großen Menge Artillerie, den

Ortdes Angriffszu decken; 3) Daß er den General

Hülsen so weit vorrücken ließ, daß er von der Linie

nicht unterstützt werden konnte, und 4) daß er in

Rücksicht der Naturdes Terrains mit zu wenig In

fanterie angriff. " -

Was das Verfahren des Feldmarschalls Daum

anbetrifft, so scheint es gleichförmigzu sein, und auf

richtigen Grundsätzenzu beruhen. Nachder Schlacht

bey Pragverfuhr er sehr klüglich. Erzog sich zurück,

als der Herzog von Bevern herannahete, ohngeach

tet er von Anfange an stärker war, sowohl feinen Leu

ten Zeitzu geben, sichzu erholen, als auch die Ver

stärkungen zu erhalten, die er erwartete. Als diese

angekommen waren, fo veränderte sich fein Verfahren

den Umständengemäß. Er ward nunmehro eben so

lebhaft

-
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lebhaft und thätig, als er vorher langsam und zögernd

zu seyn schien. Sein Marsch hatte die Absicht, den

Herzog von Bevern abzuschneiden, ehe er sich mit

der Armee vor Prag vereinigen, oder von derselben

Verstärkung erhalten konnte. Ohngeachtet diesesPro

ject nicht gelang, so war es doch gewiß gut entwor

fen. Sein Verfahren in derSchlacht scheint eben so

weife zu feyn. Der Feind machte keinen Fehler, von

dem er nicht Gebrauch gemacht hätte. Er selbst scheint

nur einen einzigen begangen zu haben, nämlich, daß

er feine Linie zu weit rückwärts formierte. Diesesgab

dem General Hülsen Gelegenheit, sich der Dörfer vor

der Frontezu bemächtigen, und daraufdurch die Linie

zu dringen, welches gewiß den Verlust der Schlacht

verursacht hätte, wenn er wäre gehörig unterstützet

worden. Wenn eine Linie hinter einem Dorfe stehet,

so muß dieses in solcher Entfernung feyn, daß man

daffelbe erhalten kann. Verliert man es, so verursacht

es uns Schaden und dem Feinde Vortheil,weil es

feine Bewegungen deckt und befördert. Unterstützt

man es aber gehörig, so kann er es schwerlich weder

erobern, noch avancieren und es hinter sich laffen.

Denn es unterbricht seine Linie, und bringt dieselbe in

einen Grad der Verwirrung, der, wenn man Ge

brauch davon macht, feine Niederlage bewürken wird.

Auch lauft er dadurch in Gefahr, von den in dem

Dorfe postierten Truppen in der Flanke angegriffen zu

werden. Der Besitz der Dörfer, wenn sie nemlichin

solcher Entfernungliegen, daß sie unterstützet werden

können, ist demnach einer von den vortheilhaftesten

Umständen,die man sich auf einem Schlachtfelde wün

fchen kann; hingegen geht der daraus fließende Vor

heil verlohren, und wird gegen uns selbst gebraucht,

sobald man das Dorf nicht erhalten kann. Ein be

festes Dorfmacht die Stellung so vortheilhaft,
- T
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ich keinem General rathe, daffelbe anzugreifen, wenn

erfiehet, daßes unterstützet werden kann. Er thut

beffer, wenn er nur eine falsche Attaque darauf macht,

oder esdurch Haubitzen anzünden läßt, und einen an

dern Ort zum Angriffe aussucht, der, überhaupt zu

reden, daselbst beffer gelingen wird. *). Wäre der

Feldmarschall mitfeiner Armee am 19tengegen Prag

marschiert, so ist es wahrscheinlich, daß die Königliche

Armee, vor dieser Stadt, würde aufgerieben fehn.

Im Kriege muß jeder General glauben, es fey gar

nichts geschehen, so lange noch etwas zu thun über

bleibt. Alle feine erhaltenen Vortheile müffen ihm

nurMittelfcheinen, zu größern zugelangen. Ermuß

niemals einen Absatz darinn machen, niemals einem

Stillstande nachdenken, so lange er in dem vollen Lauf

zum Siegund Ehre ist. -

Am 19ten verließ der König die Armee die bey

Collin gefochten hatte, und kam vor Prag an,um

die Belagerung aufzuheben. Dieses wurde den Tag

darauf ausgeführt, ohne irgend einen beträchtlichen

Verlust

*) Der berühmte Marlborough gab hievon in der

Schlacht bei Hochstedt ein deutliches Beispiel. Er

- hatte das Dorf Oberklau verschiedenemal angegriffen,

und war immer mit großem Verluste zurückgetrieben.

Der General ließ darauf sehr klüglich ein Corps Infan

terie zurück, das Dorf in Furcht zu erhalten, avancierte

mit der übrigen Armee, und durchbrach die feindliche Li

nie, wodurch die Schlachtgewonnen wurde. Die Frans

zosen hatten alle Dörfer vor ihrer Fronte,besonders O

berklau und Blendheim, mit einer großen Menge

Infanterie besetzt, und hofften die Generale der Alliierten

-würden sie angreifen, vermutheten aber nicht, daß diese

vorrücken und dieDörfer liegen laffen würden. Aber sie

fahen sich in ihrer Erwartungbetrogen,wurden deswegen

geschlagen, und verlohren ihre ganze in die Dörfer po

firte Infanterie.
-
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Verluft. Der Theil der Armee, der an dem rechten

Ufer der Mulda fand, marschierte daffelbe herunter

bis Leutmeritz, indessen daß die andere, unter dem

Feldmarschall Reith, den WegaufWelparn und

Budin nahm, wofelbst die Eger paßirte, und zwi

schen Libowitz und Loxofitz, gegen des Königs

Division über, campierte, fo daßdasGanze nur eine

Armee formierte, die durch die Elbe getrennet war.

Ueber diesen Fluß hatte sie die gehörigen Communica

tionen, und konnte leicht an beiden Seiten feyn,wie

es die Umstände erforderten. Von dem übrigen

Theile feiner Macht hatte der König eine andere be

trächtliche Armee formiert, die auf 30,000 Mann

stark war, und unter dem Commando des Prinzen

von Preuffen um Böhmisch- Leipa Posto faßte.

Durch diese Stellung hoffte man Sachsen und Laus

niz völlig zu decken, und die Communicationder letz

ten Provinz mit Schlesien offen halten zu können.

Denn wenn die Feinde an dem linken Ufer der Elbe

herunter marschierten, und in Sachsen aufdem Wege

von Außighineinzudringen versuchten, fo konnte der

König mit feiner Armee, die bey Leutmeritz cam

pirte, über die Elbe gehen, und solche Stellungen

zwischen Loxoofitz und Außignehmen, die ihr wei

teres Vorrücken völlig hemmten. Richteten sie ihren

Wegaber nach Lausnitz, so konnte der Prinz leicht ein

vortheilhaftes Lager in dieser gebürgigten Gegend fins

den, welches ihn in den Stand setzte, ohngeachtet er

schwächer war, dem Feinde so lange Widerstand zu

thun, bis der König ein Manoeuvre zu seinem Vor

heile machen konnte. --

Indem der König aufdiese Art seinen Plan ent

warf, fo lange als möglich in Böhmen zu bleiben,

waren die Oestreicher nicht wenigergeschäftig,ihn hers

auszus
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auszutreiben. Dieses konnte aufdrei verschiedene Ars

ten bewürket werden. Die erste war, dem Feldmars

schall Reith an der linken Seite der Elbe nachzufol

gen, und zu versuchen, in Sachsen hineinzudringen.

Die Eroberung dieses Landes würde denWeg eröffnen,

den Krieg in das Brandenburgische zu versetzen, und

ihn desto wahrscheinlicher zu einem glücklichen Ende

zu bringen, da die Schweden und Ruffen alsdenn zur

Hand waren, gemeinschaftlich und folglich mit desto

größern Nachdrucke zu agieren. Der zweite Vorschlag

war, eine Armee stehen zu laffen, die den Feind obs

fervierte, und mit dem übrigen Theile in Schlesien zu

dringen, um Neiß oder Schweidnitz zu belagern,

welches,wie man glaubte, denFeind nöthigen würde,

Böhmen zu verlaffen, um diese wichtigen Plätze zu

decken, von denen die Erhaltung von Schlesien ab

hieng. Der dritte und letzte Wegwar, dieArmeezu

sammenzu behalten und gegen die Lausnitz zu mar

fchiren, welches den Feind nöthigen würde, entweder

sichzurück zu ziehen, oderzu einer Actionzu kommen,

und da der bekannte Charakter des Königs das letzte

wahrscheinlich machte,fo fähien es vernünftigerzu feyn,

die ganze Armee ungetrenntzu laffen, als getrennt von

ihrzwar verschiedene Dinge auf einmal vornehmen zu

laffen, aber sie auch derGefahr auszusetzen,daß jedes

Corps besonders geschlagen würde. DieserPlan wurde

den andern vorgezogen, und die ganze Oestreichische

Armee marschierte ihmgemäß, am 1ften Jul. über die

Elbe und campirte bey Liffa, welches der Feind am

26sten vorigen Monatsverlaffen hatte. Von dagien

gen sie nach Jungbunzlau und Tscheditz am rech

ten Ufer der Iser. -

- Der Prinz Carl fandte den General Mladasdi

mit einem beträchtlichen Corps gleichfalls an das rechte

Ufer dieses Fluffes, sowohlden Feind bey Leutme

-
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ritz zu observieren, als den Marsch der Armee gegen

Jungbunzlau zu decken. An die linke Seite der

Jfer aber wurde derGeneralMorocz mit einem star

ken Corps gesandt, aufdie Bewegungen des Prinzen

von Preussen Obacht zu haben, und alleszum Mars

sche der Hauptarmeezuzubereiten. Das erste von dies

fen beyden Corpsfaßte Posto bey Mischmo, zwischen

des Prinzen und des Königs Armee. Das andre

gieng indessen bey Backhofen über die Iser an der

linken Flanke des Prinzen. Der Prinz glaubte des

wegen, es fey hohe Zeit, Tscheditz zu verlaffen. Er

zog sich also, weildiese beyden Corps immer an seiner

Flanke blieben, allnachgerade nach Hirschberg,

Neuschloßund Leipa zurück. Von diesem letzten

Orte fandte er den General Puttkammer mit vier

Bataillonen und 500 Husaren, Gabel zu besetzen,

damit er diesen wichtigen Paß in die Lausnitz sichern

möchte.

Unterdessen näherte sich die Oestreichische Armee

mitlangsamen aber vorsichtigen Schritten München

ätz und von da Hunneraraffer. Des Feindes

tellungbey Leipa war durch die Polz gedeckt, zu

stark, als daß man sie hätte angreifen können. Man

beschloß also, um feinen linken Flügel herum zu gehen

und Gabel anzugreifen, wodurch er genöthigt werden

würde, zurück zu gehen und den Weg in die Lausnitz

frey und offen zu laffen. Der General Macquire

wurde demnach mit einem beträchtlichen Corps, und

von der Avantgarde unterstützet zu dieser Expedition

abgesandt. Die Armee gieng nach Nimes in der

Absicht, sie zu decken. Der Ort wurdeam 15ten nach

einer Vertheidigung von sechs und dreyßig Stunden

eingenommen, und die Armee paßirte sogleich die

Polz. Alle diese Manoeuvres nöthigten den Prinzen

- - H9M
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von Preuffen, Leipa zu verlaffen, und da er durch

die Uebergabe von Gabel die nächste Communication

mit Hittau, woselbst eine starke Garnison und ein

großes Magazin von allen Nothwendigkeiten war,

verloren hatte, fo fahe er sich genöthigt, verschiedene

übereilte und beschwerliche Märsche über Ramentz,

Georgenthal, Kreywitz, Rumourg und Um

terhennersdorfzu thun, um womöglich dem Fein

dezuvorzukommen. Aber er fand sich betrogen. Denn

fie hatten, nach der Einnahme von Gabel, ihren

Marsch fogleich nach Zittau gerichtet, woselbst sie

den 19ten ankamen und die Stadt mit unabläßiger

Wuth bombardierten. Sie hatten es indessen versäumt

fie völlig einzuschließen. Der Prinz bediente sich die

fer günstigen Gelegenheit, näherte sich der Stadt und

zog in der Nacht den größten Theil der Munition,

Bagage u.d.gl. heraus. Am23sten retirirte er sich

über Löbau gegen Bautzen, ohne irgend einen an

dern Verlust, als den Obersten Dierke mit ohnge

fähr 200 Mann, die es unternahmen, sich in dem

allgemeinen Brande, der eine der volkreichsten und

bemittelten Städte in Teutschland verzehrte, zu

wehren. - - -

Nachdem die Oestreicher also einen ansehnlichen

Theil der feindlichen Macht aus Böhmen getrieben,

und die Communication mit diesem Lande, durch die

Einnahme von Gabel und Zittau gesichert hatten,

fo beschloffen sie weiter in die Lausnitz zu rücken, und

zu versuchen, denFeind ganz von Schlesien abzuschnei

den. Diesem zufolge marschierte die große Armee den

25sten von Zittau nach Eckartsberg. Von da

wurden verschiedene Detachements an den linken Flü

gel gefandt, die Bewegung des Feindes zu beobach

ten; und an den rechten, die Neißherab, die

. - M0
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nach Schlesien zu besetzen. Ein kleines Corps leich

ter Truppen war bereits durch den Weg über Trau

tenau in dieses Land gebrochen; aber es war zu uns

wichtig, etwasvon Bedeutung zu unternehmen.

Der Prinz Carl beschloß in der Nachbarschaft

von Zittau stehen zu bleiben, bis der Feind die Gränze

verließe, und sich nach Sachsen zurückzöge. Er wußte,

daß er bald genöthigt feyn würde, dieses zu thun, um

sich der vereinigten Armee entgegen zu stellen, welche

sich jetzt in dem Reiche zusammen zog, um über die

Saale und Leipzigzu marschieren. Unterdessen, daß

dieses zwischen dem Prinzen von Preuffen vorgieng,

war der König mit seiner Armee, die nahe an 40,ooo

Mann stark war, bey Leutmeritz stehen geblieben,

bis die Eroberung von Zittau und die bedenkliche

Aussicht, die feine Sachen dadurch erhielten, ihn zu

mehrerer Thätigkeit aufriefen. Als er im Anfange

des Feldzuges in Böhmen gegangen war, fo war

Schlesien ohne alle Truppen geblieben, außer einigen

schwachen Besatzungen. Der Feind hatte eine solche

Stellunggenommen, die es schwer machte, Hülfe da

hinzu senden. Sie konnten also in dieses Land bre

chen und vielleicht einige Plätze von Wichtigkeit weg

nehmen, ehe man ihnen zuHülfe kommen konnte.

Dieses zu verwehren verließ der König Leut

meritz den 2osten undgiengnach Pirna, woselbst er

die Elbe paßirte, und von da nach Bischofswerda

und Bautzen. Er kam am 29sten hier an, und ver

einigte sich mit der Armee, die der Prinz von Preus

fen commandierte. Dieser verließdieselbe, erschien auch

hernach niemals wieder im Felde, und starb bald

darauf,

K Der
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Der König marschierte von da auf Weiffenberg,

und erwartete daselbst die Ankunft desF.M.Reiths.

Dieser hatte ein kleines Corps zur Bedeckung von

Sachsen stehen laffen, und vereinigte sich mitihm An

fangs Augusts. Da der König also eine ansehnliche

Armee zusammen gezogen hatte, fo beschloß er, sich

die Communication mit Schlesien zu eröffnen, undwo

möglich den Feindzu einer Action zu bringen, wodurch

er, wenn sie glücklich für ihn ausfiele, feine Sachen

wieder herstellen könnte.

Mit diesen Absichten verließ er Weiffenberg

den 15ten und marschierte aufOstritz. Seine Avant

garde nahm des Generals Beck Bagage bey Berns

fädtel, und einige leichte Truppen, die bis Ostritz

durchgedrungen waren, überfielen den General MTa

dasdibey Tische, so daß er mitder äußersten Schwie

rigkeit ihnen entwischte. Seine ganze Equipage wur

de genommen. Man fand einige Briefe, die ein Vor

haben enthielten, Dresden den Oestreichern zu ver

rathen, welches Folgen aufdas Betragen gegen die

Königinn von Polen hatte. Am 16ten rückte der Kö

nigbis aufeinen Canonenschuß gegen den Feind vor,

in der Absicht, ihm eine Schlacht zu liefern. Er fand

ihn aber so vortheilhaft postiert, daß er es nicht für

weise hielt, ihn anzugreifen. Indeffen blieb er doch

bis zum 2osten dort stehen. Da er aber fand, daß

der Feind seine Stellung nicht verändern wollte, so

gieng er in sein erstes Lager nach Ostritz wieder zu

rück. Ohngeachtetder König seinen ganzen Plan nicht

ausführen können, fo hatte er doch dadurch den wich

tigen Punktgewonnen, daß er die Communication mit

Schlesien wieder erlangt. Er beschloß dieselbe fo zu

erhalten, daß seine Truppen womöglich gemeinschaft

lich agierten, wenn sie auch nicht eine einzige Armee
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ausmachen könnten. Er ließ deswegen in dieser Ge

gend eine beträchtliche Armee unter der Anführung des

Herzogs von Bevern stehen, und kehrte mit den übri

gen nach Dresden zurück, in der Absicht, gegen die

vereinigte Reichs- und Französische Armee zu mar

fchiren, die nach Sachsen im Anmarsche war.

Ehe wir fortfahren, die fernern Operationendie

fer verschiedenen Armeenzu erzählen, so glauben wir,

es wird nicht ohne Nutzen feyn, wenn wir diejenigen,

die nachder Belagerungvon Pragvorgenommen wur

den, vorher untersuchen. Ausder Beschreibung, die

wir von diesem Lande gegeben, erhellet, daß ausdem

felben drei Wege nach der Lausnitz führen. Der erste,

nahe ander Elbe, geht über Leipa, Kamenz und

RumburgaufBautzen; der andre, der Ifer ent

langs, über Münchengrätz und Gabel aufZit

tau;„der dritte über Reichenberg und Jriedland

auf Laubau. Aufallen dreyen trifft man viele und

beschwerliche Defileen an, besonders aufdem ersten und

dritten, aufwelchen ein Corps, das aus wenigen Ba

taillonen besteht, hinlänglich ist, eine Armee aufzu

halten. Der Plan der Oestreicher an der rechten und

nicht an der linken Seite der Elbezu agieren, war ge

wiß richtig entworfen, denn sie konnten den Feind an

dieser Seite leichter aus Böhmenrtreiben, als an der

andern, wo er verschiedene Stellungen zwischen L0

Yoofitz und Pirna hätte nehmen können, aus wel

chen man ihn durch keinen gerade auf ihn gerichteten

Angriff treiben können. Ein Versuch, ihm in die

Flanke zu kommen, würde sehr viel Zeitverlust verur

facht haben, und doch vielleicht nicht auszuführen ge

wesen sein. Dieser Plan führte noch einen großen

Vortheil mit sich, nämlich, daß wenn man den Feind

nöthigte aus Böhmen zu gehen, und ihm die linke
' K 2 - Flanke
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Flanke abgewann, fo konnte man ihn von Schlesien

abschneiden, und sich selbst einen sichern Weg in das

felbe eröffnen. - "

Sobald die Armee über die Elbegegangen war,

wurde ein starkes Corps unter Nadasdi abgesandt,

den Königzu beobachten, und ein andres zwischen feine

und des Prinzen Armee. Diese beyden Corps waren

fo stark, daßwenn sie sich vereinigten, sie eine kleine

Armee ausgemacht hätten, so daß sie den Feind schon

einschränken und die Communication der beiden Ars

meen sehr erschweren konnten. Ein drittes wurde an

den linken Flügeldes Prinzen von Preuffen gesandt,

und mitdem Marsche dieser Corps avancierte zugleich

die Hauptarmee unter dem Prinzen Carl. Durch

diese vortreffliche Disposition konnte er sie nöthigen

Falls unterstützen, und sie hatten einen sichern Rückzug

aufihre Armee. Diese war von ihnen gedeckt; und

wenn sie sich links der Iser hielt, fo konnte sie nicht

genöthigt werden, wider ihren Willen zu fechten.

Diese Maaßregeln waren fogut genommen, und mit

so vieler Thätigkeit und Klugheit ausgeführt, daß der

Feind in 20 Tagen gezwungen wurde, Böhmen mit

großem Verluste zu verlaffen, und sich von der Com

munication mit Schlesien abgeschnitten fahe. -

Wäre der Prinz Carl nach der Einnahme von

Zittau auf Strombergjenseits Löbau marschiert,

oder auf Reichenbach, oder auch auf Jauernick,

fo daß ein starkes Corps bey Landeskron, und die

leichten Truppen in die Wälder hinter Löbau gestellt

wären, so hätte der Feind die Communication mit

Schlesien nicht wieder erhalten können. Die Stellung

bey klein Schönau war zu weit hinterwärts und "

ließ die Straße zwischen Bautzen und Görlitz f
P
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so daßder König ohne Widerstand in Schlesien gehen

konnte. Der Plan des Prinzen Carls, lieber mit

starken Corps als mit der ganzen Armeezu agieren, ist

mit unendlichem Vortheile verbunden. Denn erstlich

erleichtert es die Mittelzu subsistieren,welches injedem

Lande schwer hält, wenn die Armee zahlreich ist.

Zweytens setzt es uns in den Stand, alle Tage auf

eine wichtige Action zu denken, ohne die Sache zur

Entscheidung kommen zu laffen. Drittens belebt es

den Muth der Soldaten wieder, wenn sie vorherge

hende Unfälle niedergeschlagen. Viertens nöthigt man

den Feind, wenn man Porto auffeinen Flanken faßt,

jedes Lager, es mag fo stark feyn, als es wolle, zu

verlaffen, und folglich das ganze Land zu räumen.

Daß alle diese Folgen wahr sind, beweiset das, was

bey dem Verfahren des Prinzen Carlsbey dieser Ges

legenheit geschahe, deutlich.

Das Verfahren des Königs erscheint im Ganzen

nicht in diesem vortheilhaften Lichte. Seine Thätig

keitin Aufhebung der Belagerung von Prag verdient

Beyfall. Die mindeste Verzögerung würde ihm zum

Untergange gereicht haben. Die Theilung der Armee

in verschiedene starke Corps, nach der Schlacht bey

Collin, erleichterte feinen Rückzug. Der Feind fahe

dadurch so manche Gegenstände vor sich, daß er sich

nicht sogleich entschließen konnte, welcher feiner Auf

merksamkeit am würdigten wäre; auch konnte er ge

gen fiel nichts vornehmen, bis er ihrer Zahl, Gat

tungund Stellung gewiß war,und unterdessen gien

geu sie mit Ruhe und Sicherheit zurück. Man kann

vondes Königs Verfahren bey dieser Gelegenheit die

allgemeine Regel für den Rückzug nach einer verlor

nen Schlacht festsetzen: daß eine Armee, die sich reti

rirt, in so manche starke Corpsgeheilt werden muß,

K 3 als
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als es die Natur des Landes erlaubt. Denn in dies,

fem Falle kann uns der Feind keinen wesentlichen

Schaden thun. Theilt er seine Armee gleichfalls in

eben so viel Corps, so wird keins stark genung blei

ben, etwasvon Wichtigkeitzu unternehmen, ja wenn

fie sich zu nahe an den Feind halten, so sind sie in

Gefahr, einen beträchtlichen Verlust zu leiden. Ein

andrer Vortheil, der daraus entsteht, wenn man sich

aufdiese Art zurück ziehet, ist, daß der Feind gar

keinesvon diesen Corps abschneiden kann. Denn er

kann weder dazwischen rücken, noch so weit vorwärts

marschieren, daß er vor sie käme, ohne daß er sich in

Gefahr gesetzt, zwischen die verschiedenen Colonnen in

die Mitte zu kommen. Folgt er mit der ganzen Ar

mee, so kann nur eine Division Gefahr laufen, die

leicht vermieden werden kann, wenn man eine starke

Arrieregarde formiert, die dem Reste Zeit geben wird,

ficher abzumarschieren, und dieses desto eher, da klei

nere Corps leichter marschieren, als eine Armee. Nur

mußman sich hüten, das ganze Corps nicht in Action

zu bringen, denn wenn der Feind nahe ist und mit

Lebhaftigkeit agiert, so ist dasCorps verloren.

Als der Prinz Carl über die Elbe gieng, so war

es deutlich, daß er sich gegen die Lausnitz zu wenden

gedachte. Der König hätte deswegen den F. M.

ZReith mit einigen wenigen Bataillonen und Esca

dronen in den Gebürgenzwischen Loyacoft und Pir

na sollen stehen laffen, um Sachsen gegen die feindli

chen leichten Truppen zu bedecken, und mit den übri

gen hätte er sich sollen hinter die Poliz um Leipa

und Nimes setzen, so daß ein starkes Corps an fei

ner linken Seite gegen Liebenau, und ein kleineres

an der rechten zwischen ihm und der Elbe, auf der

Straße von Rumburg, gestanden hätte.

- . . " - hätte
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hätte esdem Feinde unmöglichgemacht, einen Schritt

vorwärts zu gehen, ohne ihn vorher zu vertreiben.

Sie durften nicht darauf denken, sich in die großen

Defileen auf der Heerstraße nach Rumburgzu was

gen, wenn fie, so wie ich vorher voraus fetzte, ein

Corps in der Fronte, und die ganze Armee in ihrer

Flanke und in ihrem Rücken hatten. Auch konnten

sie aus gleichen Gründen nicht in die Defileen bey Lie

benau und Reichenberg an der linken Seite gehen.

Sie mußten ihn also entweder zwingen zurück zu ge

hen, oder aufihrem Platze stehen bleiben. Es war

noch weniger wahrscheinlich, daß sie ihre Armee tren

nen, und einen beträchtlichen Theil nach Schlesien fen

den würden, um eine würkfame Diversion zu machen.

Die Stärke dieses Landes ist so groß, und man kann

in denselben an so vielen Orten ein festes Lager neh

men, daß, wenn der Prinz von Preuffen mit fei

nem Heere, anstatt auf der Straße von Rumburg

Posto zu faffen, sich bei Gabel und Zittau gesetzt

hätte, es wahrscheinlich ist, daß er den Prinz Carl,

wenigstens eine Zeitlang aufgehalten haben würde.

Die Feinde durften nicht zwischen feine rechte Flanke

und die königliche Armeegehen, und leicht konnten sie

keine Stellungan seinem linken Flügel nehmen, die

ihn genöthigt hätte Gabel und Zittau zu verlaffen,

wenn er in den Gebürgen zwischen diesen beyden Pläz

zen campiert hätte, welches er der Stellung aufder

Straße nach Rumburg, durch welche er beyde Oer

ter und die Communication mit Schlesien verlor, vors

ziehen mußte. Warum marschierte der König nicht fo

gleich von Gastorfab, als der Feind bey Hunner

Waffer angelangt war, und gieng demselben in die

Flanke und in den Rücken, indefen daß der Prinz,

sein Bruder, sie inder Fronte angriff? Nichts in der

Welt hätte sie hindern können,gemeinschaftlich zu agi
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ren. Aberdiese und verschiedene andre Vortheile, die

ihm der Feind gab, giengen verloren, weilder König

in dieser ganzen Zeitzu Leutmeritz stehen blieb.

Des Prinzen Armee war unstreitig zu schwach,

der ganzen feindlichen Macht Widerstand zu thun,

die ihn mehr als zweimal an Zahl übertraf. Doch

denken wir, er hätte sein Lager an solchen Oertern neh

men können, wo er sie aufhalten können. Wenn ein

Generaldas Unglück hat, eine Armee zu commandi

ren, die so viel geringer ist, als die feindliche, fo

muß er sich zuverläßigvor dieser zurück ziehen, wenn

fie starke Corps an feine Flanken sendet, so wohlweil

dadurch feine Subsistenz zweifelhaft wird, als auch

weil sie bey richtigem Gebrauche dieser Corps ihn mit

vereinigten Kräften von vorne und hinten zu angreifen,

und gänzlich aufreiben können, besonders wenn das

Land viele Defileen hat. Ein General hat in solchen

Umständen nur einen Weg sich loszu wickeln, nehm

lich mit feiner ganzen Macht aufjedes Corps zu fal

len, das man an seine Flanke sendet; ist er dabey ein

oderzweimal glücklich, sowird der Feind schwerlich

den Versuch das drittemal wiederholen. Da der

Prinzdieses zu thun unterließ, so war er, wie wir

gesagt haben, genöthigt, sich aus einem festen Lager

in das andrezu ziehen, und endlich das ganze Land zu

verlaffen.

Wärend dieser Vorfälle in Böhmen versammlete

sich die Reichsarmee, die aus 32 Escadronen, 32

Bataillonen, 23Compagnien Grenadiers und 2 Re

gimentern Husaren bestand, und 52 Canonen mit sich

führte, unter der Anführungdes Prinzen von Hilde

burghausen, indem Fränkischen Kreise, im Monat

August. Sie wurden mit 30.000 Mann Fra:
1 NEW
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unter dem Commando des Prinzen von Soubie,

der feit einiger Zeit am Mayn gestanden hatte, ver

stärker. Die Vereinigunggeschah am 21sten August,

und die Armee erhielt die Benennung der vereinigten

Armee. Ihre Absicht war, die Preuffen aus Sach

fen zu treiben. Manglaubte, daß dieses ohne einige

wichtige Schwierigkeit geschehen könne. Das Land

war in gewissem Betracht vertheidigungslos, indem

zu feiner Bedeckung nur wenige schwache Garnisonen

gelaffen waren, welche, wenn sie auch zusammenstief

fen, ein zu unbeträchtliches Corps ausmachten, fich

gegen eine so überlegene Machtim Felde blicken laffen

zu können. Getrennt waren sie noch weniger im

Stande, einigen thätigen Widerstandzu thun. Man

glaubte, derKönigfey völligbeschäftiget, die Oestrei

cher zu beobachten, und hätte weder Zeit noch Mittel,

dahinzu kommen, und sich ihren Operationen zu wis

dersetzen.

Aus diesem Grunde beschloß man, die Saale

herunter zu marschieren, und den Anfang mit der Bes

lagerung von Leipzigzu machen. Diese wurde allen

andern Unternehmungen vorgezogen, weil man dabey

Unterstützung von der Richelieuschen Armee erhalten

konnte, welche jetzt durch die Kloster Sevensche

Convention völligfrey war, und im Falle eines guten

Erfolgs ihre Winterquartiere in diesem Theile von

Sachsen nehmen, und im nächsten Feldzuge zu der

völligen Eroberungvon diesem Lande und von Magde

burg und Brandenburgfortgehen konnte.

Der Königwußte vollkommen wohl, daß, falls

die Progreffen der vereinigten und Richelieuschen

Armee nicht sogleich gehemmet würden, sie bald an

der Elbe seyn würden, welches für ihn höchst schädliche

- K 5 Folgen
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Folgenhaben müßte. Er ließ daher eine Armee von

40 Bataillonen und 70 Escadronen zur Vertheidi

gungvon Schlesien unter dem Herzog von Bevern

zurück, verließ Bernstädtel den 25sten August, und

marschierte nach Dresden, woselbst er eine Armee zu

fammenzog und ohne Aufschub an die Saale gieng.

Er kam am 12ten September nach Erfurth, wel

ches die Feinde beyfeiner Annäherung verließen, und

fich nach Eisenach zogen. Der König folgte ihnen

nach, in der Absicht, ihnen eine Schlacht zu liefern,

aber er fand sie so vortheilhaft gestellet, daß er es

nicht für rathsam hielt, sie anzugreifen; und da er

fahe, daß sie es auf alle Art vermieden, zu einer Ac

tion zu kommen, fo entschloß er sich, sich nach der

Saale zurück zu ziehen, sowohl feiner Armee leichter

Unterhaltzu verschaffen, als auch zur Hand zu feyn,

ein Corpszu unterstützen, welches er unter dem Herz

zog Ferdinand absenden wollte, um Halberstadt

und das benachbarte Land gegen die Streifereyen, wo

mit es von den leichten Truppen von Richelieus

Armee täglich beunruhiget wurde, zu bedecken. Ein

andres Corps sollte unter demFürstcn Moritz, zwi

fchen der Elbe und Mulda postiert werden, diesen

Theilvon Sachsen und Brandenburgzu decken. Dies

femgemäßgieng er zuerst auf Buttelstädt, und dar

aufaufNaumburg zurück, woselbst er den 13ten

October ankam. Dieser Rückzug gab der vereinig

ten ArmeeMuthvorwärts zu rücken. Sie nahmen

ihre vorige Stellung bey Erfurth, wohin der Ge

neral St. Germain gestellet wurde, des Königs

Bewegungen zu beobachten, und die übrige Armee

zu decken, die in die Cantonirungsquartiere gelegt

wurde, weil sie nicht im Stande war, die Kälte zu

ertragen,

Als
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AlsPrinz Carl sahe, daß des Feindes Macht

durch einen so gewaltigen Zwischenraum von einander

getrennet, und der Weg ins Brandenburgische völlig

offen war, beschloß er ein beträchtliches Detachement

auf Berlin zu senden. Diese Expedition zu decken,

wurde ein andres großes Corps unter dem General

Marshall andie Elster gesandt. DerPrinz hatte

bei dieser Unternehmung den Vorsatz,den Ruhmfeiner

Waffen zu verbreiten, welches durch die Eroberung

derHauptstadt desFeindes nothwendiggeschehen muß

le; zur Unterstützung der vereinigten Armee eine Di

version zu machen, weil man nicht zweifelte, derKö

nig würde Sachsen auf einige Zeit verlaffen, und ei

len feiner Residenz zu Hülfe zu kommen, und den

Herzog von Bevern zu nöthigen, ein beträchtliches

Detachement abgehen zu laffen, welchesihn aus seiner

gegenwärtigen vortheilhaften Stellungtreiben würde.

Diesem zufolge wurde der General Haddick

mit 4000 Mann nach Berlin gesandt, welches er

einnahm und brandschatzte, und daraufmit Sicherheit

undRuhm hinter die Spreezurück gieng.

Fürst Moritz, der wie wir obengesagt haben,

gegen die Elbe detaschirt war,war aufdiesem Marsche

begriffen, als er von des Feindes Unternehmen auf

Berlin Nachricht erhielt. Er gieng so gleich über

den Fluß und wandte sich gegen diese Stadt, in der

Hoffnung dem Feinde noch zuvor zu kommen, oder

ihm doch wenigstensden Rückzug abzuschneiden. Aber

als er bey Schwerin ankam, so erhielt er die Nach

richt, daß Haddick schon zu Berlin gewesen fey, die

Stadt gebrandschatzet, und sich daraufin die Lausnitz

zurückgezogen habe.

Als
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Als der König von dieser Unternehmung ge

gen feine Hauptstadt Nachricht erhielt, foglaubte er

anfänglich, die Oestreicher hätten einen festgesetzten

Plan mit den Schweden, die damals ebenfalls vors

rückten, verabredet. Er hielt es also für nothwendig

ihnen in Person entgegen zu gehen, und ihr Vorha

ben zu vereiteln. Daher ließ er 6bis 7000 Mann

unter dem F.M. Reith stehen, die Saale zu be

wachen, und die vereinigte Armeezu beobachten. Er

felbst verließ Leipzig am 16ten October, und kam

den 20ten zu Annaberg an der rechten Seite der

Elbe an. Hier erhielt er Nachricht von Haddicks

Zurückzuge. Er befahl also demFürst Moritzfeine

Stellung von neuen zwischen der Elbe und Muldat

zu nehmen, und gieng mit einem Theil seiner Trup

pen nach Leipzigzurück.

Die Generale der vereinigten Armee, die mit eis

nem fehr beträchtlichen Corps unter der Anführung

des Herzogs von Broglio verstärket war, beschloffen

von der günstigen Gelegenheit, die die Abwesenheit

des Königs ihnen darbot, Gebrauchzu machen, und

noch einmal in Sachsen zu dringen. Sie setzten also

ihre Truppen in Bewegung, giengen am 25ten über

die Saale, und hatten am 27ten ihr Hauptquartier

bey Weißenfels. Von hieraus wurde der Graf

von MTailly abgesandt, Leipzig aufzufordern, des

fen Uebergabe der F.M. Reith abschlug. In die

fer Stellung waren die Sachen, als der König mit

ohngefehr 10,000 Mann ankam. Nachdem er sich

mitdemF.M. Reith und dem Herzog Ferdinand

zusammen gesetzt hatte, fo hatte er eine Armee von

22,000 Mann, mit welcher er gegen den Feind zu

marschieren beschloß. Ohngeachtet die vereinigteArmee

weit stärker war als die königliche, so hielt sie es

doch
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boch für rathsam eine Action zu vermeiden, da sie die

Saale hinter sich hatte; und wahrscheinlich hatte sie

die Absicht, einen neuen Plan mit dem F.M. Ris

chelieu zu entwerfen, welcher jetzt völlig frey war.

Dieganze Armee gieng fogleich am 29ften über den

Fluß, 4. Bataillonen und 18 Compagnieen Grenas

diers wurdenzur Vertheidigung von Weißenfels zus

rückgelaffen, und 14 Bataillonen mit etwas Cavallerie

wurden abgesandt, Merseburg zu besetzen. Es

schien hieraus, als wenn sie gewillet wären, das Ufer

der Saalezu vertheidigen.

DerKönig verließ Leipzig den 3osten und kam

am folgenden Tage zu Weißenfels an, welches er

sogleich anzugreifen befahl, und nach einigem Widers

fande mit dem Degen in der Hand eroberte. Die

Feinde giengen größtentheils über den Fluß und zün

deten die Brücke an. Hiedurch wurden einige abge

schnitten, die manzu Gefangenen machte. Ihre Ars

mee war in zwey Theile getheilt. Der eine, den der

Prinzvon Hildburghausen commandierte, blieb ges,

gen Weißenfels über stehen, und der andre unter

dem Prinzen Soubise näherte sich Merseburg, den

Marschall Broglio zu unterstützen, oder feine Reti

radezu decken, falls er esgut finden sollte, diesen Ort

zu verlaffen.

DerKönig wußte, daß so lange der Feind eine

fo beträchtliche Macht an den Gränzen von Magde

burg und Sachsen hatte, er nicht daraufdenken konnte,

feine Armee zu trennen, um seine Truppen in die

Winterquartiere gehen zu laffen, wenn es die Jahrs

zeit forderte, selbst vorausgesetzt,daß er sie überallin

diesem Lande laffen könnte. Eswurdedaher beschloss

sen, der vereinigten Armee ein Treffen zu liefern, und

- '- PENN
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wenn sie demselben auswichen, sie so weit zurückzu

treiben, daß sie ihre Operationen wenigstens in dem

Feldzuge nicht wieder anfangen könnten. Daherwur

den Brücken über die Saale bey Weiffenfels, Mer-

feburg und Halle geschlagen, über die die Armee in

drey Colonnen gieng, und sich am 2ten November bey

dem Dorfe Roßbach in A. A. versammlete. Die

Feindegaben den Plan, die Ufer der Saale zu ver

theidigen, auf, verließen Merseburg, und zogen

ihre Macht in B. B. zusammen. Der König recognos

firte ihre Stellungam3ten und beschloß sie am fol

genden Morgen anzugreifen. Diesem zufolge avan

eirte er an der Spitze feiner Cavallerie, in der Absicht,

die Posten mit ihr einzunehmen,die er zur Bedeckung

feiner Infanterie am vortheilhaftesten gehalten hatte,

und zu gleicher Zeit eine Dispositionen zum Angriffe

zu machen. Als er in D.D. ankam, so wurde er ge

wahr, daßdie Feinde ihre Stellung in der Nacht ver

ändert, und eine andre in C. C. angenommen, die zu

fark schien, angegriffen werden zu können. Die Art

mee erhielt also Befehl, links zu marschieren und in

E. E.zu campiren, so daßihr linker Flügel an Roß

bach stieß, dasCentrumbey Schartau stand, und

der rechte Flügelgegen Bedra, mit der Cavallerie in

der dritten Linie. - -

Die Generale der vereinigten Armee hielten die

fen Rückzug desKönigs für Furcht. Dieses und die

ungemeine Stärke ihrer Armee erhob ihren Muth auf

solche Art, daß sie sich entschloffen, ihn den nächsten

Morgen anzugreifen, und den Feldzug zu endigen,

da es schien, als wenn ihre Truppen nicht im Stande

wären, die Abmattungen desselben noch länger zu er

tragen. Man hielt dafür, des Königs rechter Flü

gel und Centrum fey zu gut postiert, um mit Erfolg

- - - - - ange
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angegriffen werden zu können. Sie nahmen sich also

vor, den linken in der Flanke und im Rücken an ,

zugreifen. Zu gleicher Zeit erhielt der General St

Germain Befehl, in N. N. mit einem beträchtlichen

CorpsPotozu faffen, sowohlden Feind daselbst zu

beschäftigen, als dadurch den Marsch der Armee zu

bedecken. - - - -

Um 11 Uhr setzte sich dieselbe in drey Colonnen

in Marsch, die Oestreichische und Reichs-Cavallerie

machte die Avantgarde. Diesen folgte die Französische

und Reichs-Infanterie, und die Französische Caval

leriefchloß den Zug. Als sie aufden Hügel, der ge

zen des Feindes linken Flanke über lag, gekommen

war, so machten sie Halt und ließen die Französische

Cavallerie vorrücken, und sich mit der übrigen an der

Spitze der Armeezusammen setzen.

Um 1 Uhr erhielt der König Nachricht, daß

dieFeinde gegen feine linke Flanke imMarsche wären.

Da er aber anjetzt noch nicht im Stande war ihre Ab

fichten zu entdecken, so blieb er ruhig, und beobachtete

fie. Um 2 Uhrfahe er, daß sie eine Flankepaßirt

waren, und fortfuhren auf Merseburgzu marschi

ren. Hierauf ließ er feine Cavallerie und Artillerie

links marschieren hinter den Hügeln, umdie Anhöhen

bey Lunstadt und ReichertesichYOerben zu befez

zen, indeß daßdie Infanterie ihr in großer Eile nach

folgte.

Als die Generale der vereinigten Armee fahen,

daßder Feind fein Lager mit einem Anschein von Ue

bereilung verließ, so glaubten die er retirire. Dieses

schien ihnen desto wahrscheinlicher, da sie von dem

Marsche nichts sehen konnten, weilihn die : bes

deckten,
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deckten. Sie wurden ängstlich besorgt, daß er ihr

nen entwischen, und sie die Früchte ihrer geschickten

Disposition verlieren möchten. Daher avancierten sie

mit ihrer Cavallerie in großer Eile, so daßdieIn

fanterie in einem weiten Abstande folgte. Dadurch

hofften sie die Arrieregardezu erreichen,und sie durch

einen lebhaften Angriffentweder über den Haufen zu

werfen, oder den Feind zu einer allgemeinen Action

zu zwingen. Als sie Reichertsschwerben nahe ka

men, so erschien etwas feindliche Reuterey aufden

Anhöhen hinter dem Dorf. Siefuhren indessen doch

fort vorzurücken, weil sie glaubten, sie wäre nurdas

hin postiert, Zeit zu gewinnen, und die Retirade zu

decken. Aber dieser Irrthum verschwand hald. Die

ganze Preußische Cavallerie hatte sich unter der Be

deckung eines Theils der schweren Artillerie formiert,

diese letzte war aufdemHügel postiert, und that gute

Wirkung, welches sehr vielzum Gewinn derSchlacht

beitrug. Sobald die Cavallerie völlig formiert war,

befahl der König, daß sie die feindliche angreifen

sollte. Sie that dieses mit Schnelligkeit und Muth,

warf sie über den Haufen, und trieb sie in Verwir

rung in das DorfBusendorf, wo sie versuchte, sich

wieder zu setzen. Aber die Preuffen erneuerten den

Angriff, ohne irZeit zu geben, dieses auszuführen,

und warfen siezum zweitenmale so völlig übern Han

fen,daß sie dasFeld verlaffen mußte. Die Generale

der vereinigten Armee bemüheten sich indessen, ihre

Infanterie zu formieren. Der König hatte nur er

fechs oder acht Bataillonen bey fich. Aber er befahl

diesen, sogleich vorzurücken und den Feind anzugrei"

fen, indem er mit der Formierung seiner Linie beschäft

tigt wäre. Dieses wurde unmittelbar ausgeführt

undda die Cavallerie und Artillerie den Angriff"

terstützte, so wurden die wenigen Truppen, die



-

Feldzug im Jahre 1757. I6L

an der Spitze der Colonnen formiert hatten, leicht

über den Haufen geworfen, und in Verwirrung zurück

getrieben.

Prinz Soubife gab indessen die Schlacht noch

nicht verlohren. Er ließ die Reserve, die aus fünf

Regimentern Cavallerie befand, anrücken, um die

Infanterie beyFormierung ihrer Linie,wo möglich,zu

unterstützen. Aber diese wurde sogleich angegriffen,

über den Haufen geworfen, und aus demFeldegetrie

ben. Die Infanterie von ihrer Cavallerie nicht unter

stützet, von der feindlichen in der Flanke angegriffen,

unddem Feuer der Artillerie und des kleinen Gewehrs

ausgesetzt, war nicht im Stande ihr Terrain zu ver

theidigen, noch viel weniger sich in eine Linie vorwärts

zuformieren. Sie versuchten noch einmal,dieses wei

ter rückwärts zwischen den Dörfern Busendorf und

Luftschiffzu bewürken, unter der Bedeckung eines

Theils der französischen Cavallerie. Aber diese wurde

geschlagen, und gezwungen nach einer muthigen Ge

genwehr zu weichen. Hierauffahe sich die Infanterie

gleichfalls genöthigt, mit Uebereilung das Feld zu

räumen. Der Graf von St. Germain deckte die

Retirade.

So endigte sich die Schlacht bey Roßbach,

worin 22,000 Mann, mit Klugheit und Thätigkeit

angeführt, 50.000 Mann, mit dem unbeträchtlichen

Verluste von ohngefehr300Mann Todten und Ver

wundeten, schlugen. Der Verlust der vereinigten Ar

mee belief sich auf 500 Mann Getödtete und 6000

Gefangene, unter welchen sich 11 Generale und 300

Officiers befanden. Man erbeutete 72 Stück Cano

nen, und andere militärische Trophäen. Von dieser

Schlacht wurden verschiedene Relationen unter Auto

vität publiciert. Die ist zu allgemein, '
gibt
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gibt nur einen unvollkommenen Begriffdavon. Wir

wollen sie also übergehen, und nur die Berliner, und

eine andere, die von einem Officier der vereinigten Ar

mee herrührt, mittheilen. Sie werden mit dem,

was wir schon gesagt, den Leser in den Stand setzen,

ein richtiges Urtheilvon diesem außerordentlichen Vor

falle zu fällen: – -

Die Preußische Erzählung von dieser Schlacht

lautet folgendermaaffen: -

„Im Anfange des Septembers versammlete sich

die Reichsarmee, und das von demPrinzen Goubise

zusammengezogene Corps bey Erfurt, in der Absicht

in Sachsen zu dringen, und sich Meister von der Elbe

zu machen, worauf ein Theil der Preußischen gegen

Naumburg marschierte. Unsere leichten Truppen hat

ten einen Scharmützel mit denfeindlichen, über welche

sie einen beträchtlichen Vortheil erhielten. Die Armee

gieng über die Saale, und rückte bis Buttelstädt

vor. Um diese Zeit wurde die Convention zu Bre

mervörde zwischen den Franzosen und Hannovera

nern geschloffen, und ein starkes Corpsvon der Armee

des Herzogs vonRichelieugiengin das Fürstenthum

Halberstadt. Der Herzog Ferdinand wurde dahin

gesandt. Er befreitete das Land schnell von den

Franzosen, von denen er 20 Officiers und 400Mann

gefangenbekam. Als aber der Herzog vonRichelieu

mit feiner ganzen Armee anrückte, fo zog sich der

Herzog Ferdinand nach Wansleben zurück, von

welchem Orte aus er ihnen die Zufuhr schwer machen

konnte. Sr. Majestät Armee marschierte nach Er

furth, welches der Feind verließ und sich in dieGe

bürge hinter Eisenach zog. Wir hatten einenPo

fen bey Gotha. Der Prinzvonsetzt:
gr!

- - -
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griff denselben an, aber er wurde mit Verlust zurück

getrieben. Beyde Armeen blieben in dieser Stellung

bis an das Ende des Octobers, da ein Corps ungari

fcher Truppen durch die Lausnitz in das Brandenburg

gische brach.– Man glaubte,des General Mlar

fhalls Corps würde ihnen folgen, und dieses nöthigte

Se. Majestät, den Fürsten von Anhalt abzusenden,

sich ihnen entgegen zu stellen. Se. Majestät felbst

folgten diesem nach, und rückten bis Annaberg vor,

den Feind abzuschneiden. Aber diese Unternehmung

hatte keine andere Absicht, als Contribution einzutrei

ben, und bey Annäherung desFürsten Moritz gieng

der Feind zurück, ohne sie völlig einsammlen zu kön

nen. Unterdessen daß ein Theil unserer Armee dem

Churfürstenthum zu Hülfe gieng, zog sich derF. M.

Keith mit den übrigen nach Leipzig. DieGenerale

der vereinigten Armee fahen dieses für einen vor

theilhaften Zeitpunkt an, ihre Anschläge in Ausfüh

rung zu bringen. Daher marschierten sie unterbestän

digen Cantonieren, theils über Naumburgund Zeitz,

und theils über Weiffenfels, in der Absicht, Leip

3ig und unser großesMagazin bey Torgau wegzu

nehmen. Unsere Armee erhielt Befehl sich bei Leip

3ig zu versammlen, woselbst die verschiedenen Corps

am 26sten October anlangten. Am 31ften fetzten wir

uns in Marsch, in der Absicht die feindlichen Quartiere

anzugreifen. Wir machten einige Gefangene, kamen

aber nicht weiter als bis Lützen. Se. Majestät er

hielten Nachricht, daß der Feind allenthalben retirire,

und giengen mit der Avantgarde nach Weiffenfels.

Diese Stadt wurde von einigen Bayerschen und

Kreistruppen vertheidigt. Wirgriffen sie an, erober

ten sie, und machten ohngefehr 300 Gefangene. Der

Feind brannte die Brücke über die Saale ab, feine

Flucht zu erleichtern. Der an:
- 2, -
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an der andern Seite des Fluffes, Weißenfelsgegen

über, hinter Weinbergzäunen und Häusern, um uns

an der Wiederherstellung der Brücke zu hindern.

Sie machten eine Kette an der linken Seite des Ufers,

und derF. M. Reith, der mit dem größten Theile

der Armee nach Merseburg marschiertwar,fand die

Brücke abgebrannt, und die Stadt mit 14 Bataillo

nen Franzosen besetzt, von denen ein Detachement die

Brücke bey Halle abgebrochen hatte. Der Feldmar

fchall gieng mit einem Detachement nach dem letzten

Orte, und ließ die Brücke wieder herstellen, welches

den Feind nöthigte seine Posten an der Saalezu ver

laffen,und sich gegen Michelnzuziehen. Wir stelle

ten die andern Brücken sogleich wieder her, undgien

gen bey Merseburg, Halle und Weißenfels über

denFluß. Die drey Colonnen versammleten sich noch

an demselben Tage, nahe bey demDorfe Roßbach.

Nachdem Se. Majestät den Feind recognoscirt hat

ten, so fanden Sie,daß er mit Vortheil an dem rech

ten Flügel angegriffen werden konnte. Es wurde be

fchloffen, daß dieses am folgenden Tage geschehen

follte. Wir setzten uns also in Marsch, fo,daßdie

Cavallerie die Avantgarde machte. Als wir aufdie

Anhöhen kamen, von denen wirder Feinde Stellung

den Tag vorher untersucht hatten, so fanden wir,daß

fie dieselbe verändert hatten. Ihre Fronte war nicht

allein mit unserer parallel, sondern hatte auch eine

große Tiefe vor sich. Ihr rechter Flügel stand in ei

nem Walde, aufeinem hohen Hügel, und war auffer

dem mit drei Redouten und einem Verhacke bedeckt,
Man hielt es nicht für ratham,fie in dieser vortheil

haften Stellung anzugreifen, und wir giengen in unser

vorigesLager zurück. Als der Feind sahe, daß wir

ihn nicht angriffen, so fandte er einige Detachements

ab, uns zu verfolgen, und feuerte einige Canone"

Schüffe
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-

Schüffe auf unsere Cavallerie, aber ohne Würkung.

Am 5ten des Morgens erhielten wir Nachricht, der

Feind fey auf dem rechten Flügelin Bewegung,und

bald darauf, daß ihre ganze Armee im Marsche fey,

Um 9 Uhr fahen wir die Spitze ihrer Colonnengegen

der Flanke unfers linken Flügels über. Wir wollten

nicht eher eine Parthey ergreifen, bis wir ihre Absich

ten gewiß wußten. Um 3Uhr fahen wir, daß sie

unsern linken Flügelpaßirt waren, und ihren Marsch

auf MTlerseburg nahmen. Hieraufwurde unsere Ar

mee in Schlachtordnung gestellt, und durch eine halbe

Wendung links marschierten wir dem Feinde immer

zur Seiten. Wir erreichten die Hügel, welche unfre

Cavallerie auf eine solche Art einnahm, daß sie der

feindlichen Cavallerie in dieFlanke kam,und sie nach

verschiedenen Angriffen über den Haufen warf, und

zerstreuete. Unfre Infanterie erreichte das Dorf

Reichertswerben, wo unser linker Flügel fand,

und da wir fahen,daß die feindliche Infanterie sich in

Colonnen formierte,um uns anzugreifen, so kamen wir

ihr zuvor. Die Bataille daurte anderthalb Stunden.

Nur sechs Bataillonen von unserm linkenFlügelkas

men zum Treffen. Wir verfolgten den Feind bis

Burgaoerben. Die Nacht hinderte uns, noch

größere Vortheile von unserm Siege einzuerndten.

Amfolgenden Tage marschierte unfre Armee nach Frei

burg - Am 7ten gieng ein starkes Detachement über

die Saale, und rückte bis Eckartsberg. u.fw.„

Folgender Bericht hat einen Französischen Offi

cierzum Verfaffer. -

„Es wurde beschloffen die linke Flanke von der

Preußischen Armee anzugreifen. Diesem gemäß fetz

ten sich die Unfrigen des Morgens um 9 Uhr inzwey

- & 3 Colon
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Colonnen in Marsch. DerGeneral St. Germain

erhielt Befehl, vor unserm Lager Posto zu faffen, in

der Absicht, den Feind von vorne anzugreifen, wenn

er sähe, daß wir daffelbe in der Flanke thäten. Als

der Königvon diesen Bewegungen,die er fo fehr ge

wünscht hatte, unterrichtet wurde, so ließ er sein La

ger und einen Theil seines Heers, sich St.Germain

entgegen zu stellen, stehen, um uns glaubend zu ma

chen, daß er in völliger Sicherheit fey. Der linke

Flügel seiner Armee fand hinter einem Hügel, und

war von einem morastigen Grunde und einem Dorfe

bedeckt. Ein Theil seiner Armee war hinter diesem

Hügel formiert, aufwelchem eine große Menge Artil

lerie gestellt war. Nicht weit von diesem Hügel ist

ein anderer, der an denselben stößt und weit in die

Ebne lauft. Hinter diesem Hügel stand des Feindes

Infanterie in Colonnen, eine große Menge Artillerie,

und feine ganze Cavallerie. Nachdem unsere Armee

zwey Stunden marschiertwar, so fand sie der feindli

chen Flanke gegen über. Wir hatten eine feine Ebne

vor uns, und da wir keinen Feind fahen, so beschleu

nigten wir unsern Marsch. Es schien, als ob wir

fürchteten, der Feind würde uns entwischen. Wir

recognofirten blos feine Fronte, ohne auf seinen lin

ken Flügel Rücksicht zu nehmen,wofür wir denn auch

tüchtig gezüchtiget wurden. Eine halbe Stunde nach

drey Uhr trafunsre Cavallerie auf die feindliche, wel

che an demFuße des zweiten Hügels stand, und in

guter Ordnung gegen die unfrige anrückte. Diese

konnte von ihr leicht übern Haufen geworfen werden,

weildie Cavallerie der Reichsarmee so nahe bei ihr

war, daß sie weder frey feuern, noch sich hinlänglich

in Ordnung stellen konnte. Als der Feind zuerst er

schien, so erhielt die Cavallerie des linken Flügels

Befehl, vorzurücken, welches sie in vollem s:
- thal,
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that. Aber sie fand, daß die vom rechten Flügel

fchon in Verwirrung retirierte. Dennoch fochte sie, die

Oestreichische Cavallerie und die Regimenter Bour

bon, Lameth und besonders Fitz-James mit gu

tem Erfolg. Das Treffen zwischen der Cavallerie

war kaum angegangen, als der Feind feine Artillerie

aufdie Fronte und die Flanken unserer Cavallerie und

Infanterie spielen ließ. Unsre Infanterie wurde fo

gleich formiert. Aber an einigen Orten stand sie zu

enge und an andern hatte sie große Lücken. Sie

machte eine Bewegung links, woselbst einige Briga

den sogleich von den Preußischen zurück getrieben wurs

den. Die Maillysche folgte diesen; dieWittmer

fche, bey der sich das Regiment. Diesbach befand,

behauptete ihr Terrain am längsten, und Prinz Sou

bie mußte selbstzu ihr gehen und ihr befehlen, sich

zurück zu ziehen u. f. w. -

Der Rest der Erzählungtrift mit den angeführ

ten Umständen zu, und daher scheint es unnöthig,

ihn hieher zu setzen.

Anmerkungen.

Die Generaleder vereinigten Armee scheinen keinen

festgestellten Operationsplan entworfen, sondern

den Vorsatzgehabt zu haben, den Umständen, so wie

fie von ohngefähr sich zeigen würden, gemäß handeln

zu wollen. Zuerst schienen fie gewilletzu feyn,Sacha

fen einzunehmen, wenn es ohne Gefahr geschehen

könnte. Sie vermieden wärend desganzenFeldzugs,

zu einer Action zu kommen, und zuletzt, da es am

wenigsten rathsam war, ließen sie sich darauf ein.

L 4 - Das
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Damals war es Zeit vorzurücken und Leipzig

anzugreifen, als der König die Saale verließ, und

nur 12 000Mann in zwei abgesonderten Corps fe

hen blieben. Sie konnten verschiedene Stellungen

nehmen, durch die es dem Könige schwer und vielleicht

unmöglich geworden seyn würde, es zu entfetzen, da

er nur 10000 Mann bei sich hatte, und 6000

Mann unter dem Fürsten Moritz, und fie nur mit

diesen 16000 Mann zu thun gehabt haben würden.

Das Corps des Herzogs Ferdinand hätte unter die

Sanonen von Magdeburg getrieben werden können,

Ein gehöriges Detachement von dem rechten Flügel

von Richelieus Armee würde dazu hingereicht haben.

Da man aber zugegeben hatte, daß der König feie

verschiedenen Corps bei Leipzig hatte zusammen zer

hen können, so war es ohne Zweifel rathsam über die

Saale zurück zu gehen, denn es ist von zu gefähli

chen Folgen, eine Schlacht zu wagen,wenn man einen

großen Fluß hinter sich hat. Aber sie hätten die Ufer

des Fluffes besetzt halten sollen. Da fie weit stärker

waren, als der König, so konnte er ohne ihr Wiffen

nicht über denselben gehen. Hätten sie ein starkes De

taschement gegen Weißenfels über, und ein anders

bey Merseburg stehen laffen, und mit der Armee

sich mitten zwischen diese beiden Plätze gelagert, so

konnten sie durch einen leichten Marsch jedesvon diesen

Detachements unterstützen, und aller Wahrscheinlich

keit nachdem Feinde den Uebergang ganz verwehren.

Waren sie entschloffen zu fchlagen, so konnten sie keine

bessere Gelegenheit finden, als die war, da der Feind

über den Fluß gieng; waren fie es nicht; so hätten

sie hinter die Unstrut gehen und sich durch diesen Fluß

decken sollen. Jedermann weiß, das des Königs

Armee die Saale in drei Colonnen paßirte; eine bei

Weißenfels, die andre bey Merseburg #
P
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dritte bey Halle. Sie waren auf diese Art sieben

Meilen von einander entfernt, und fieffen erst bey

Roßbach zusammen. Wir können nicht begreifen,

warum die Generale der vereinigten Armee dem Fein

de erlaubten, einen so wichtigen Fehler zu begehen,

ohne ihn dafür zu frafen. Sie hätten verschiedene

Stellungen nehmen können, die Vereinigung dieser

Colonnen zu verhindern, und konnten mit ihren verei

nigten Kräftenjede derselben besonders angreifen, wie

man deutlich sehen wird, wenn man die Charte vor

sich legt. Da sie es während des ganzen Feldzugs

vermieden hatten, nicht zu einer Action zu kommen,

so hätten sie bey diesem Entschluffe ein paar Tage län

ger bleiben sollen. Denn nach der Stellung der Sas

chen in Schlesien und Westphalen war es wahrschein

lich, daß der Königgenöthiget feyn würde, gegen die

Oestreicher in Person zu gehen. Wenn er dieses aber

auch nicht that, fo war esdoch unmöglich, daß er der

vereinigten und Richelieufchen Armee, die nun keis

nenFeind mehr vor sich hatte, hätte widerstehen kön

nen, weil er einer von beyden nothwendig seine Flanke

zukehren mußte. Da er überdem ohngefähr nur den

fünften Theil so stark war als sie, so mußte er entwe

der das Land verlaffen, oder ein Opfer ihrer Ober

machtwerden, wenn er darauf bestand, fiel zu erwar

ten. Der König hätte also in diesem Feldzuge entwe

der Sachsen oder Schlesien verloren, und vielleicht

beydes, wenn der Feldmarschall Richelieu, und die

Generale der vereinigten Armee mit mehrerer Einsicht

gehandelt hätten.

Der Plan, den sie entworfen, des Feindes lin

ken Flügel anzugreifen, widersprach allen Regeln der

militairischen Klugheit. Denn im Fall fie geschlagen

wurden, so konnten sie sich aufkeine Art zurückziehen.

& 5 Sie
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Sie hatten einen Fluß hinter sich, und den Feindzwis

fchen sich unddem Lande, nach welchem sie sich noch

wendig hinziehen mußten. Das Verfahren in der

Action selbst war nicht weniger unweife. Sie hätten

nicht glauben müffen, daß der Feind ihnen erlauben

würde, feinen linken Flügel zu umringen, und ihn

von der Saale abzuschneiden. Und da sie am hellen

Tage marschierten, so konnte er ihre Absichten nicht

verkennen. Kein Generalwirdzugeben,daßman ihn

im Rücken und in der Flanke angreife. Wie konnten

fie glauben, daß ein solcher General, als der König

von Preuffen, einen Fehler dieser Art begehen würde?

Als sie sich vornahmen seine linke Flanke anzugreifen,

fo hätten sie einige Demonstrationen vor seinem rechten

Flügel machen sollen, feine Aufmerksamkeit dahin zu

ziehen; alsdann mußten sie in der Nacht ihren Marsch

antreten, sich feinem linken Flügel nähern und ihn

angreifen, ohne ihm Zeitzu geben, feine Stellung zu

ändern. Dieses war der einzige wahrscheinliche Weg,

ihren Entwurfzur Würklichkeitzu bringen. Die Art,

wie sie sich dabey nahmen, machte es von dem ersten

Augenblicke an, da sie die Armee in Bewegung setzten,

unmöglich, ihn auszuführen.

Als der Königfein Lager mit einem Anschein der

Uebereilung verließ, so hätte ihm St.Germain fol

gen sollen. Ein starkes Detachement Cavallerie hätte

die Straße von Merseburgheraufgehen müffen, um

feine Bewegungenzu recognofiren. Fand man, daß

er retirirte, so hätten diese beiden Corps zugereicht,

feine Arriergardezu schlagen. - Sahe man aber, daß

er nur seine Stellungverändert hätte, so hätten sie ihn

aufhalten, und ihrer Armee Zeit geben können, ent

weder sich zu formieren, oder sich in ihr altes Lager zu

rückzuziehen. Warlich, eswar unverantwortlich:
-
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der ganzen Armee zu marschieren, ohne eine Avant

garde, welches niemals, besonders alsdenn nicht ge

fchehen muß, wenn man demFeinde so nahe ist. Als

fie endlich vondem Irrthume zurück kamen, und den

Feind aufden Anhöhen von Reichertswerben for

mirt fahen,warum bestanden fiel daraufzu avancieren?

Sie hätten sogleich ihre Linie so weit rückwärts als

möglich formieren, und auf keine Art unternehmen

sollen, dieses unter dem feindlichen Feuer, und so

nahe bey ihmzu thun. Denn ein solches Manoeuvre

kann nie gelingen, wenn der Feind zu verfahren weiß,

und Thätigkeit hat.

Der König erscheint in einemganz andern Lichte.

Ob er den Feind gleich alle Morgen in Bewegung

sieht, ' ist er doch unbekümmert, still, und auf keine

Art in Unruhe, wie dieses nur zu oft der Fall ist. Er

wartet, bis er ihre Absicht merket, und erst dann

macht er augenblicklich feine Disposition. SeinMarsch

hinter den Hügeln hatte verschiedene große Vortheile.

Der Anschein derFlucht hob den Geist der Feinde so

sehr, daß sie unterlieffen, die gehörige Vorsichtzu ge

brauchen. Sie eilten so übertrieben, daß ihre Armee

aufdem Marsche in Unordnung gerieth, und sie wuro

den so völlig betrogen, daß sie sich aufeinmal mit der

Spitze ihrer Colonnen unter dem Feuerder feindlichen

Linie, und zwar so nahe fanden, daß sie sich gar nicht

formieren konnten. Der König fahe diesen günstigen

Augenblick und ließ seine Cavallerie sie geradezu an

greifen. Ohngeachtet fast noch gar nichts von derIn

fanterie angekommen war, fo ließ er doch die wenigen

Bataillonen sogleich vorrücken, ehe der Feind irgend

eine Disposition machen konnte. Ein Fußbreit Land,

oder ein verlorner Augenblick würde dem Feinde Zeit

und Raum gegeben haben, feine Linie zu fe:
(2.
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Aber des Königs Disposition war fo abgemeffen, und

sogutberechnet, daß keinesvon beiden geschahe. Mit

dem größten Rechte krönte ihn der Sieg. Der Feld

zug in Sachsenwurde dadurchgeendigt. -

Wir haben schon gesagt, daß der König von

Preuffen, als er Lausnitz verließ, den Herzog von

Bevern *) mit einem beträchtlichen Corps Truppen

daselbst stehen laffen, umden Prinzen Carl zu beob

achten, und ihn vor allen Dingen zu hindern, etwas

von Wichtigkeitgegen Schlesien zu unternehmen. Die

femgemäßverließ der Herzog, nachdem er eine Con

-- voy

*) August Wilhelm, Herzog von Bevern, ist ger

boren 1715. Er diente gegen die Franzosen 1733. Im

Jahre 1735 trat er als Obristlieutenant in Preußische

Dienste. 1739 wurde er Obrister, und in der Bataille

bey Mollwitz verwundet. 1741 erhielt er ein Regis

ment. 1743 wurde er Generalmajor. 1747 Gouver

neur von Stettin. 1750 Ritter vom schwarzen Adler

und Generallieutenant. Er that sich hervor in den

Schlachten bey Hohenfriedberg, Lowositz, Prag,

Choizemitz und Breslau. Er wurde nach dieser letze

ten gefangen, als er den Feind, nur von einem Reit

knechte begleitet, recognoscirte. 1758 wurde er losge

laffen, und zwar ohne Ranzion wegen seiner Verwandt

fchaft mitder Kayserinn. Hieraufgieng er nach Stettin

zu seinem Gouvernement, woselbst er bis 1762 blieb.

Damals wurde er zu der Armee in Schlesien gerufen,

und der König vertraute ihm ein Corps an, unterdessen,

daß er Schweidnitz belagerte. Die Oestreicher griffen

ihn, in der Absicht diesen Ort zu entsetzen, mit einer

Armee unter den Generalen Lacy, Laudon und

Odonell an, die er verschiedenemale zurück schlug, ohn

geachtet sie dreimal stärker waren als er. Hiedurch gab

er dem Könige Zeit ihm zu Hülfe zu kommen. Er muß
unstreitig unter die größten Generale dieses Zeitpunkts

gerechnet werden. -
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voy von Bautzen empfangen, Bernstädtel, und

nahm sein Lager an dem Berge Landeskrone, nahe

bey Görlitz. Umdie Päffe über die Neis und Queis

desto unehr zu fichern, und damit er nöthigenfalls in

Schlesien gehen könnte, fandte er den General Win

terfeld mit einem starken Corpszwischen diese beyden

Flüffe nach einem Orte,der Moys heißt.

Der PrinzCarl avancierte mit der Hauptarmee

bis Bernstädtel, und fandte den General Mladasdi

mit einem beträchtlichen Corps nach Seidenberg,

ebenfalls zwischen die Neis und Queis, fowohl

Winterfeld zu beobachten, als auch den Uebergang

über die Neis zu sichern, und fertig zu feyn, dem

Herzog von Bevern nachzufolgen, oder ihmzuvorzu

kommen, wenn er nachSchlesien gienge.

Der Prinz wünschte die Feindezu nöthigen, ihre

gegenwärtige Stellungzu verlaffen und den Krieg in

Schlesien zu bringen. Denn alsdenn wurde nicht

allein die Armee auffeindliche Unkosten erhalten,fon

dern da dieselbe fo sehr viel stärker war, so konnte sie

auf ein Unternehmen von Wichtigkeit denken. Blieb

er aber stehen, wo er war, fo war der Feldzug bald

zu Ende und die Früchte ihrer guten Manoeuvres

giengen verloren. – Aus diesen nehmlichen Grüns

den war es aber auch die Pflicht des Herzogs von

Bevern, die Sachen in der gegenwärtigen Stellung

zu erhalten, und den Krieg in die Länge zu ziehen,

ohnedemFeindezu erlauben, irgend einen beträchtli

chen Vortheil zu gewinnen. Seine Stellung schien

ihn in den Stand zu setzen, diesen Endzweck zu erreis

chen. Er glaubte, die Oestreicher könnten nicht in

Schlesien brechen, und ihn hinter sich laffen, weil er

alsdenn in Böhmen gehen, und durch Abschneidung

der

- -
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der Zufuhr es ihnen unmöglich machen könnte, etwas

von Wichtigkeit vorzunehmen. Da er eine Garnison

in Bautzen hatte, fo war er ebenfalls zur Hand, die

Operationen des Königs in Sachsen zu unterstützen,

oder von ihnen unterstützt zu werden. Es ist auch

kein Zweifel, daß, wenn er feine Stellung so lange

hätte behalten können, bis der König Sachsen von

der vereinigten Armee gereinigt hatte, der Feind ge

zwungen gewesen seyn würde, wieder in Böhmen zu

rückzugehen, felbst ohne einmal etwas gegen Schlesien

versuchen zu können.

PrinzCarl, vollkommen von allen diesen Grün

den überzeugt, beschloß den Feind zu zwingen, feine

Stellung zu verlaffen und nach Schlesien zu gehen.

Da man aber glaubte, daß er zu gut postiert fände,

um angegriffen werden zu können, so mußte das, was

nicht mit Gewalt gezwungen werden konnte, durch

Hülfe geschickter Manoeuvres erhalten werden. Der

Prinz fandte daher ein Corps ab, die Garnison aus

Bautzenzu vertreiben, um dadurch dem Feinde die

Communication mit Sachsen abzuschneiden, und bei

schloßdenGeneral Winterfeld anzugreifen, wodurch

er gleichfallsvon Schlesien abgeschnitten wurde. Nach

dem man diesen Plan entworfen hatte, so wurde des

Generals NadasdiCorps ansehnlich vermehret, und

am 7ten September geschahe der Angriff aufdas

Winterfeldsche Corps. Dieser General hatte auf

einen Hügel, der der Holzberg heißt, nicht weitvon

feinem Lagerzwei Bataillonsgestellt. DieOestreicher

richteten ihren Angriffgegen diese, und erreichten fie,

ehe sie entweder unterstützt oder zurückgerufen werden

konnten. Sie vertheidigten sich mit ungewöhnlicher

Tapferkeit, so, daßWinterfeld Zeit gewann, ihnen

mit einigen Truppen zu Hülfe zu kommen und ihren

Rückzug
-
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Rückzug zu erleichtern. Das Gefecht wurde nun hef

tiger als je, weil die Preuffen hofften ihr Terrain be

haupten zu können. Da sie aber eine große Menge

Leute eingebüßt, und ihr General tödtlich verwundet

war, so waren sie gezwungen ihren Posten zu verlaf

fen und sich in ihr Lager zurückzuziehen. Die Oestrei

cher nahmen Besitz vom Holzberge, welchen sie ins

deffen an folgenden Morgen wieder verließen, da sie

in dieser blutigen Action auf 2000 Mann an Todten

und Verwundeten verloren hatten.

Da der Herzogvon Bevern Bautzen, und mit

demselben die Communication mit dem Könige in

Sachsen verloren hatte, und jetzt noch dazu fürchten

mußte, die Oestreicher würden, nachdem sie Win

terfeld geschlagen hatten, mit der Hauptarmee die

Neiße paßiren, und ihn dadurch hindern, in Schle

fienzu gehen, so beschloß er dahin zu marschieren, so

lange es noch Zeit wäre. Er fand dieses um desto

nothwendiger, da es nicht gut möglich war, daß er

feine jetzige Stellung beibehielte. Denn er konnte aus

feinen Magazinen in Sachsen keine Zufuhr erhalten,

und das was aus Schlesien genommenwerden konnte,

war in steter Gefahr, von den leichten Truppen des

Feindes weggenommen zu werden, die sehr zahlreich

waren, und ein günstiges Terrain, voller Wälder,

Tiefen, Hügel u. d. gl. hatten. Da er indessen die

Meisbey Görlitz, als zu nahe bei dem Feinde, nicht

paßiren konnte, so gieng er diesen Fluß herunter bis

Naumburg, und an diesem Orte über denselben.

Von da marschierte er über Bunzlau und Hainau

aufLiegnitz, woselbst er den 19ten ankam.

Als Prinz Carl Nachricht von des Feindes

Marsche erhielt, so setzte er seine Armee sogleich in Be

wegung,
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wegung, und nahmfeinen Wegüber Laubau, Lö

wenberg, Goldberg, Hundorf, Jauer, Mi

colstadt und Greibnig, woselbst er den 25sten an

kam. Dadurch, daß er diese Stellung nahm, schnitt

er den Feind von Breslau, Schweidnitz und ganz

Oberschlesien ab. Am folgenden Tage ließ er das

DorfBarschdorf, worinn der Feind einige Infante

rie postiert hatte, canonieren. Die Häuser geriethen

dadurch in Brand, und nöthigten die Feinde, sich zu

retirieren und eine neue Position dahinter zu nehmen,

in welcher sie von derganzen Armee unterstützet wer

den konnten. Prinz Carl wargewillet sie anzugreifen.

Aber der Herzog von Bevern, der daraufdachte,wo

möglich die Communication mit Breslau und Ober

schlesien wieder zu erlangen, verließ fein Lager in der

Nacht vom 27fen, und richtete seinen Marsch auf

Glogau, damit er die Oder sicher paßiren könnte,

falls ihm die ganze Oestreichische Armee folgte. Da

er aber fand, daß ihm nur die Avantgarde folgte,

und zwar allein aufdem rechten Flügelvon Latzbach,

gegen Barchwitz, so beschloß er bey Lampersdorf

über diesen Fluß zu gehen. Hieraufgieng er das

rechte Ufer der Oder herauf, paßirte sie abermals bei

Breslau, und nahm sein Lager den 1ften October an

den Ufern der Lohe, so daß die Stadt hinter ihm

lag. Durch diesen geschicktenMarsch eröffnete er sich

noch einmal die Communication mit Oberschlesien,

deckte die Hauptstadt mit feiner Armee und wurde von

ihr gedecket.

Prinz Carl fand, es würde ohne Nutzen fehn,

den Feind zu verfolgen, als er Liegnitz verließ

Denn er konnte nichts weiter thun, als daß er ihn

unter die Canonen von Glogau trieb, woselbst er in

Sicherheit bleiben und mit Proviant und Kie:
-

wendig
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wendigkeiten hinlänglich versorget werden konnte. Er

hatte hingegen indem Lande keine Magazine, konnte

auch keine anlegen, da der Feind vor ihm fand - und

feine festen Oerter hinter ihm lagen. Daher hätte er

sich nothwendigzurückziehen und sich den Gränzen von

Böhmen nähern müffen, als aus welchem Lande seine

zahlreiche Armee allein erhalten werden konnte. Aus

diesen Gründen nahm er, anstatt seine Truppen durch

eine vergebliche Verfolgung der Feinde abzumarten,

feinen Marsch auf Breslau, ohne Zweifel in der

Hoffnung, diesen Ortzu erobern, ehe die Feinde sich

demselben nähern könnten. Denn an und vor sich

war der Ort schwach, und hatte keine beträchtliche

Garnison. -

Als er bei Schweidnitz-Waffer, einem klei

nen Fluffe drey Meilen von Breslau, angelanget

war, so fand er, daß der Feind ihmzuvor gekommen

fey, und in einer Entfernung vonzwey Meilen, zwis

schen ihm und der Stadt campierte. Diese Umstände

machten die Entwerfung neuer Maaßregeln nothwen

dig. Der Prinzkonnte unmöglich lange in der Stel

lung bleiben, fowohl aus Mangel an Lebensmitteln,

als auch, weil der Winter anfiengzu strenge zu wer

den, um noch lange im Felde bleiben zu können. Er

durfte ebenfalls nicht darauf denken, feine Armee in

der Mitte eines feindlichen Landes auseinander gehen

zu laffen, da in demselben eine Armee fand, und

alle Festungen in den Händen desFeindes waren. Es

schien ebenfalls zu unrühmlich, sich nach Böhmen zu

rück zu ziehen, ohne etwas versucht zu haben, und

dadurchdie Früchte der vorigen Arbeiten zu verlieren,

und dieses um desto mehr, da die Armee schon färs

ker war, als die feindliche, und der Prinz noch ein

beträchtliches Corps Bayern und Würtenberger erwars

- M tete,
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tete, die bereits aufdem Marsche waren, zu ihm zu

stoßen. Diese Bewegungsgründe brachten ihn zudem

Entschluffe, die Belagerung einer Festung zu unters

nehmen, damit er einen Waffenplatz in dem feindli

chen Lande haben, und wenigstens einen Theil feiner

Armee während des Winters darin verlegen könnte,

welches ihn in derfolgenden Campagne in den Stand

fetzen würde, ohne Schwierigkeit in dasselbe zu gehen.

Da er alsdennin diesem Platze die nöthigen Provision

nen und Kriegsbedürfniffe antreffen würde, fo könnte

der Krieg leichter und mit mehrerer Sicherheit fort

gesetzt werden, als bisher geschehen war. Nachdem

man diesen Entschlußgefaßt hatte, so war die nächste

Betrachtung, welches der Ort fey, der dieser Ab

ficht am besten entspräche. Neiß, das nahe an den

Gränzen von Mähren lag, konnte leichter als irgend

ein andrer Ort angegriffen werden. Denn die Armee

konnte von Olmütz aus mit allen zu folcher Unter

nehmung nöthigen Dingen versorgt werden; die Er

oberungdes Ortes sicherte den Weg in Ober-Schle

fien, und man konnte in dem folgenden Feldzuge von

da aus leichter, als von einem jedweden andern Orte

aus, die Grafschaft Glatz angreifen. Man warf

hiergegen ein, daßNeiß so entfernt fey, daßdie Ar

mee nicht eher dafelbst ankommen könnte, bis die

Jahrszeitzu weit fortgerücket fey, als daß man die

Belagerung anders, als mit unsäglicher Mühe und

wahrscheinlicher Weise ohne Erfolg vornehmen könnte.

Ueberdieß könnte der Herzog von Bevern lange vor

ihnen daselbst mit feiner Armee feyn, und eine folche

Stellung nehmen, die den Ort hinlänglich deckte.

Endlich würden die Vortheile, wenn sie es auch weg

nähmen, sehr geringe feyn. Denn sie würden dadurch

nur einen kleinen Strich Landes erhalten, weil die

herumliegenden Festungen Rosel, Briegund G
1.

„
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in feindlichen Händen wären. Auch deckten sie das

durch bloßMähren, und ließen Böhmen dem Feinde

gänzlich offen.

Eswurde darauf vorgeschlagen, den Feind vor

Breslau anzugreifen. Denn wenn sie ihn schlügen,

fo würde nicht allein diese Festung in ihre Hände fal

len, sondern sie würden auch jeden andern Platz in

Ober-Schlesien angreifen können. Da dieselben ihren

eigenen schwachen Garnisonen überlaffen wären, so

würden sie sie leicht wegnehmen. Dann könnte die

Oestreichische Armee, vondiesen Oertern gedecket, mit

Sicherheit aus einander gehen und in die Winterquar

tiere verlegtwerden. Dieser Vorschlagwar scheinbar,

aber man hielt ihn für gefährlich. Denn falls man

feinen Endzweck nicht erreichte, so würde der Rückzug

nach Böhmen fehr schwer gewesen seyn, da sie von

diesem Lande durch hohe Berge, die über beschwerliche

Straßen führten, abgeschnitten waren, undSchweids

mitz mit einer starken Garnison nochdazu hinter ihnen

lag. Nachdem man diese Gründe wohl erwogen

hatte, fo wurde beschloffen, Schweidnitz anzugrei

fen und die andern beyden Vorschläge fahren zu lass

fen. Sie konnten dadurch sich zum Meister von den

wichtigsten Defileen, die nach Böhmen führen, ma

chen, und sich aller Dörfer hinter diesem Orte bemäch

tigen. Diese würden sie in den Stand setzen, den

größten Theil ihrer Armee während des Winters in

Schlesien zu halten. Nahmen fiel die Festung noch

dazu ohne großen Zeitverlust weg, so konnten sie, da

fie alsdenn, im Fall daß sie nicht glücklich wären,

einen Zufluchtsort hätten, den Herzog von Bewern

mitSicherheit angreifen, oder auf eine andre Unter

nehmung denken.

M g, Diesem
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Diesemgemäßwurde der GeneralMladasdimit

einem sehr beträchtlichen Corps abgesandt,Schweid

mitz zu belagern. Die Bayern und Würtemberger

fließen vor diesem Orte zu ihm. Die Stadt liegt in

einer schönen Ebne, drey Meilen vonden Bergen, die

Schlesien von Böhmen trennen, entfernt. Sie ist

reich und stark bewohnt. Als sie im vorigen Kriege

zuerst in die Hände der Preuffen fiel, so war sie bloß

nachGothischer Befestigungsart mit einer altenMauer

mit runden Thürmen umgeben. Da der König von

Preuffen fahe, wie vortheilhaft ihre Lage für jeden

Entwurfwar, den er künftig einmal haben konnte,

entwederBöhmen anzugreifen oder Schlesien zu decken,

so entschloß er sich, sie zu befestigen. Diesemgemäß

ließ er am Schluffe des Krieges, verschiedene Redou

ten, die man ihrerFormewegen Sternredouten nennt,

um den Ort aufwerfen; diese wurden mit einer Cour

tine zusammen gehängt, und in den Zwischenraumen

kleine Lunetten oder halbe Monde angelegt; dasganze

wurde mit einem Graben, und mit einem bedeckten

Wege, der gehörig verpalliadiert war, umgeben.

Von allen gebräuchlichen ArtenFestungswerken,

sind die Sternredouten die schlechtesten, weil sie ihrer

Natur nach keine Flanke haben können. Die herum

laufenden Winkel nehmen so viel Terrain weg,daß sie

nicht genung Leute und Canonen einnehmen können,

um fie gehörig zu vertheidigen. Ueberdem kann man

fie von einem Ende bis zum andern durchstreichen, so

daß es unmöglich ist, daß sie einen beträchtlichen Wi

derstand thun können, wenn sie gehörig angegriffen

werden. - -

Der General Mladasdi machte auf die Festung

zwey wahre und einen falschen Angriff. Man eröff

nete die Laufgräben den 27sten October. Es wurden

UM

/
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in drey von diesen Redouten Bresche geschoffen, und

am 11ten November in der Nacht wurden sie mit

Sturm erobert. Dieses nöthigte den Gouverneur den

Morgen darauf zu capitulieren. Die Guarnison, die

aus vier Generalen und 6000 Mann befand,wurde

zu Kriegesgefangenen gemacht, und man fand einen

großen Vorrath von Provisionen, Artillerie und Krie

gesgeräthschaft, nebst 300,000Gulden indem Orte.

Wärend dieser ganzen Zeit blieben Prinz Carl

und der Herzog von Bevern ruhig stehen; der erste,

die Belagerung von Schweidnitz zu decken, der an

dere, sein Lager zu befestigen. Denn er durfte es nicht

verlaffen und Schweidnitz zu Hülfe marschieren, aus

Furcht Breslau zu verlieren, und zwischen der Armee

des Prinzen, und dervor Schweidnitz eingeschloffen

zu werden.

Nachdem der Prinz Carl seinen Wunsch in der

Unternehmunggegen diesen Ort erreicht hatte,fomun

terte ihn dieses auf, denFeind anzugreifen, ohngeach

tet derselbe nun stark verschanzet war. Der General

Nadasdi erhielt also Befehl, mitfeiner Armeewies

derum zur Hauptarmee zu stoßen. Diesem gemäß

kam dieser General am 19ten zurück, und nahm sein

Lager rechts, wie auf dem Plane angezeigt ist. Die

beyden folgenden Tage wurden angewandt,die nöthi

gen Veranstaltungen zum Angriffe zu machen. Da

alles Nothwendige am27stendes Morgens in Bereit

schaft war, so fieng die Schlacht an. Wirgeben hier

von derselben die beiden verschiedenen Relationen,die

unter Autorität publiciert sind. Siewerden nebst un

fern Anmerkungen über das Terrain und die Schlacht

selbst, eine hinlängliche deutliche Vorstellung davon

geben. -

M 3
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Die in Wien publicirte, lautet folgendermaßen:

„Die kayferl. königl. Armee campierte in zwey

Linien und einer Reserve, so daß der rechte Flügelan

Strachwitz, der linke an Großmaffelbaoitz stieß.

Die Grenadiers waren bei Großmochberg postiert,

um den rechten Flügelzu decken, und einige Regimen

ter Infanterie bey Rleinmafelwitz zur Bedeckung

des linken. Die Armee des Generals MTadasdi

fand an unserer rechten Seite, um Operau, an der

linken Seite der Lohe, nebst einigen leichten Truppen

zu Hartlieb, an der andern Seite des Fluffes. Die

preußische Armee stand gleichfalls in zwey Linien, in

der ersten die Infanterie, in der zweyten die Cavallerie.

Beyde erstreckten sich von Cofel nach Rleinmoch

berg,und vonda,in einer geraden Linie gegen Bres

lau, so daß sie ein halbes Viereck machte,dessenSpitze

ZKleinmochberg war. Als sie aber unsere Dispo

fition sahen, so änderten sie ihre Stellung, und der

Theil der Armee, der von Kleinmochberg nach

Breslau reichte, erhielt Befehl, an die Lohe zu

avancieren, und einige Hügel nebst den Dörfern Klein

berg und Kreitern zu besetzen,umgegen den Gene

ral NadasdiFronte zu machen. Sie waren von der

Lohe gedeckt, diezwar nicht breit ist, aber sumpfige

Ufer hat; auch hatten sie eine Menge Retrenchements

und Redouten aufgeworfen. Ihr rechter Flügelwar

durch einen Verhack bedeckt, hinter welchem sie ihre

Jäger gestellt hatten, wie auch sechs Grenadier-Regi

menter, ihre rechte Flanke zu decken. Das Dorf

Pilsnitz, durch welches die Lohe fließt, war stark

mit Redouten hinterwärts und vorwärts befestigt, so

daß sie immer einen neuenPlatz sich zu vertheidigen

fanden. Ebendieses war bey den Dörfern Schmiede

feld, Hoflichen, Kleinmochberg und :
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fchen geschehen,woselbst viele Verschanzung,Graben

und drei Reihen Wolfsgruben angelegt waren,fo daß

es durchaus unmöglich war, fiel zu paßiren. Auffer

diesen Werken waren zwischen und hinter den Dörfern

noch andere Redouten und Batterien mit Brustwehs

ren, bis an die Vorstädte der Stadt. An der andern

Seite der Oder hatten sie etwas Infanterie, in die

Dörfer Prorfch, Weida, Hunnern, Simsdorf

und Rosenthal, und etwas Cavallerie zwischen die

Dörfer gestellt. Auf dem linken Flügelfanden noch

zwey Regimenter Husaren.

Dieses war die Stellung beyder Armeen. Die

Oestreichische war 60,000 Mann, die Preußische

40,000 fark.

Den Maaßregeln, die Se. Königl. Hoheit und

Se. Excellenz der Feldmarschall Daun mit einander

getroffen hatten, gemäß, wurden am 21fien in der

Nacht Batterien aufgeworfen, und die Pontons nahe

an die Oerter gebracht, wo die Brücken geschlagen

werden sollten. Nachdem alle nöthige Vorkehrungen,

zu Paßierung des Fluffes und Angriff auf die feindli

chen Werke, vollendet waren, so setzte sich die Armee

am 22ften vor Tage in Marsch, und wurde an den

Ufern der Lohe in zwey Linien formiert. Die erste

bestand aus Infanterie, die andere aus Cavallerie.

Die Bagage wurde rückwärts hinter die Schweid

mit gesandt, und die Chirurgi erhielten Befehl, der

Armee zu folgen, und an den ihnen angewiesenen Oer

tern zu bleiben,wohin man die Verwundeten bringen

wollte.

Am 22ften, als an demzum Angriffe bestimmten

Tage, stieg ein großer Nebel auf, der uns hinderte,

die feindlichen Dispositionen zu bemerken. Um 9 Uhr

M4 des
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des Morgens errichteten wir vier Batterien von 4c

Canonen, die auf die Dörfer Pillenitz, Schmieds

feld, Hoflichen , Kleinmochberg und Grabi

fuhen und die dortigen Redouten bis 12 Uhr spielten.

Unter derZeit fieng der Nebel an zu fallen, worauf

wir vorrückten, um die Brücken über den Fluß zu

schlagen. In weniger als drei Viertheil Stunden

waren sieben in Gegenwart und unter dem Feuer der

Feinde fertig.

Se.Königl.Hoheit und derFeldmarschallDaun

waren zu Großmochberg. Nachdem auf ihren

Befehl das verabredete Signal gegeben war, so rück

ten der General Sprecher,derden General-Major

Richlin unter sich hatte, mit35Compagnien Grena

diers, unterstützet von 12 Compagnien Grenadiers zu

Pferde, die der Fürst von Löwenstein commandierte,

vorwärts, und paßirte die Brücke bey Großmochs

berg. Diese Truppen wurden von dem rechten Flü

gel der ersten Linie Infanterie unter dem Commando

des Generalk-Lieutenant Andlau, und der General

Majors,Herzog von Urfel und Baron Unruhe,im

gleichen von dem Reserve-Corps, das die General

Lieutenants, Grafvon Wied und Nicolaus Elster

hazy, und die General-Majors Blonquer, Wolf

und Olterwolf commandierten, und endlich von dem

rechten Flügelder zweiten Linie, die die General-Lieus

tenants Minulph und Graf von Stahremberg,

und die General-MajorsWulfen undButler com

mandierten, unterstützet.

Zu derselben Zeit und an demselben Orte giengen

der Graf Luchef, General der Cavallerie, und die

General - Lieutenants Spada und Wolodart, und

die General-Majors Deville,Kolbel und Aspre

- - NOMIC,
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MOnt, mit dem rechten Flügel der ersten Linie Cas

vallerie gleichfalls über den Fluß. Alle die Truppen

formierten sich in zwei Linien an der andernSeite der

Lohe unter dem Feuer der feindlichen Artillerie, und

attaquierten ihre Cavallerie und Infanterie, die avan

cirte. DasFeuer aus dem kleinen Gewehrefieng um

1 Uhr an, und daurte fehr heftig undinguter Ord

nung auf eine halbe Stunde, ohne daß man an einer

von beiden Seiten einen Fuß breit gewichen wäre.

Zuletzt wurde des Feindes Cavallerie und Infanterie

genöthigt sich zurück zu ziehen, woraufunfre Infan

terie das Dorf Grabischen und die große Batterie

hinter demselben wegnahm. Unsere Truppen rückten

vorwärts auf das Retrenchement bey Rleinmoch

berg, und ohngeachtet die Feinde dafelbst so wohl

Infanterie als Artillerie hinfandten, so wurden sie

doch weiter rückwärts getrieben. Der folgende An

griff wurde von dem General- Lieutenant Arberg,

und dem General-Major Las3y commandiert.

wurde von der Infanterie unter dem Commando des

General-Lieutenants Macquire, und vondem linken

Flügel der zweiten Linie Cavallerie, die der General

der Cavallerie,Graf von Stammbach, commandierte,

unterstützet. DieseColonnefollte die DörferSchmied

feld und Hoflichen angreifen. Sie gieng um

3 Uhr über die Lohe. Die Grafen von Arberg

und Macquire griffen die Redouten beySchmied

feld an, und trieben den Feind, nach einem blutigen

Gefechte, aus denselben. Zu gleicher Zeit rückte der

GrafWied, der die Reserve commandierte, gegen

Hoflichen, und ohngeachtet es mit Werken die

Brustwehren hatten, mit Graben und Wolfsgruben

bedecket war,"so nahm er es doch ein, so wie auch die

Redoute, die gleich dabey lag.

M 5 Der
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Der dritte Angriff auf Pilsnitz war heftiger,

und dauerte länger als die andern beyden. Die Lohe

theilt dieses Dorf in zwey Theile. Die Ufer des

Fluffs find hier hoch, und das Terrain ist gesperrt

und fchwer zu paßiren. Ueberdem war der Ein-und

Ausgang mit Redouten gedeckt. Der GeneralReuhl

erhielt Befehl, dieses Dorf und die dabey liegenden

Werke mit dem linken Flügelder Infanterie, welchen

der linke Flügelderzweiten Linie Cavallerie, comman

dirt,von dem Grafen Serbelloni, unterstützte, anzu

greifen. Aber wegen der Beschwerlichkeit des Ter

rains, der Stärke der Werke, und des Wohlverhal

tens der Feinde, wurde er mitgroßen Verlust dreimal

zurückgetrieben. Zuletzt erneuerte er den Angriff,

ohngeachtet es 6Uhr und ganz dunkelwar, mit fol

chen Muth und Tapferkeit, daßder Feind gezwungen

wurde zu weichen, und das Dorf und die Redouten

- nach einander zu verlaffen.

Wir dachten die Schlacht würde mitdem Tage

zu Ende fehn. Der Feind erschien aber noch einmal,

und eine Colonne avancierte gegen Kleinmochberg,

und versuchte den Cavallerie-Regimentern, Erzherzog

Joseph und Leopold, in die Flanke zu kommen,

Diese machten aber, unterstütztvon sechs Compagnien

Grenadiers, die in die Redouten gelegt und von dem

General Sprecher commandiert waren, folche gute

Manoeuvres, daß sie den Feind dadurch in der Ent

fernung hielten, bisPrinz Carls Regiment Infante

rie, und das Luchetische Cavallerie-Regiment an

rücken konnten, welche den Feind nöthigten, sich völlig,

nnd überall zu retirieren. -

Nicht weit von Pilsnitz, an der rechten Seite

der Lohe, hatte der Feind einen großen Verhach,

welcher
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welcher dichte an die Oder stieß. Der Oberste Bren

tano erhielt Befehl,denselben mit feinen Croaten und

1ooo Mann regulairer Infanterie anzugreifen. Er

hatte dasGlück es mit gutem Erfolgezu thun, und

ihn zu paßiren. Da wir aber damals noch nicht Bes

fitz von Pilsnitz genommen, so war er genöthigt, sich

mit einigem Verluste wiederzurück zu ziehen. Bald

darauf aber erneuerte er feinen Angriff, und da nun

unser linker Flügel bis Pilsnitz vorgerückt war, so

gieng er durch den Verhack, und brachte den Feind in

keine geringe Unordnung.

DerGeneral-Major Beck wurde mit einembe

trächtlichen Corps über die Oder gesandt. Nachdem

er die Feinde aus verschiedenen Dörfern, die sie besetzt

hatten,gejagt hatte,fo canonierte er ihren rechtenFlü

gel über die Oder in der Flanke und im Rücken.

Was wir bisher berichtet haben, geschahe von

der Armee,welche wärendder BelagerungvonSchweid

mitz immer in dieser Nachbarschaft stehengeblieben war.

Auffer diesen verschiedenen Attaquen, erhielt der Ge

neral Mladasdi mit der Armee, die er bey besagter

Belagerung commandiert, (auffer einigen wenigen Bas

taillonen) und die mit vier Regimentern verstärktwar,

, Befehl, feine Truppen in drey Colonnen zu theilen,

an deren Spitze die Grenadiers durch Bataillons und

Brigaden unterstützet, sich befanden, und nach dem

Uebergang über die Lohe desFeindes linken Flügel,

der gegen ihn überstand, anzugreifen. Diesemgemäß

nahm er das Dorf Hartlieb, welches der Feind mit

Infanterie und Cavallerie besetzt hatte, weg. Am

22ten bei Tages Anbruch paßirte er die Lohe,und

formierte seine Armee fo, daß der rechte Flügel anOl

tafhin und der linke auf Kreitern stieß, f
TE
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die Reserve Artillerie gleichfalls postiert war. Der

Feind,defen Cavallerie sich auf den Ebnen von Dur

jahn ausbreitete, versuchte unferm Corps in die Flanke

zu kommen, welches die gute Disposition desGenerals

Nadasdiverhinderte. - - -

Unterdessen griffder General Wolfersdorfmit

16Compagnien Grenadiers dasDorf Kleinburgan,

trieb den Feind aus demselben, nahm ihm eine Ca

none ab, und rückte aufWoischwitz. Die Sächsis

fche,leichte Cavallerie am rechten Flügel machte sich

fertigzu avancieren. Weil aber der Abend heran kam

und desFeindesCavallerie vortheilhaft auf einemHü

gel hinter einigen Redouten postiert stand, so glaubte

der GeneralNadasdi, es würdeohne Nutzen sein, wenn

man noch etwas unternähme. -

Wärend dieser Zeit griffen die Feinde Klein

burgmit sieben Bataillonen und etwas Cavallerie an,

und zogen sich in einige Redouten, nachdem sie es in

Brandgesteckt. Hier blieben sie stehen bis sie fahen,

daß der übrige Theil ihrer Armee retirirte. Darauf

folgten sie ihm, und giengen durch Breslau über die

Oder. Wir haben 36Canonen weggenommen, und

600 Gefangene und auf3000 Ueberläufer erhalten.»

Die Preußische Erzählungdieser Schlacht ist we

niggenau. Wenn darin besonders gesagt wird, daß

der Oestreichische rechte Flügel nicht allein zurückge“

fchlagen fey, sondern auch das Feld geräumet, und

sich nach Neumark, viele Meilen vom Schlachtfelde

gezogen habe, so ist dieses völlig übertrieben. So

lautet sie:

„Als die Oestreicher Schweidnitz eingenommen,

unddas Corps, welches zu dieser Belagerung gebraucht

- - - worden,
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worden,zu der Hauptarmee bey Lifa gestoßen war,

fo beschloffen sie das Corps desHerzogsvon Bevern

anzugreifen, ehe der König, ihm zu Hülfe kommen

konnte. Sie wußten, daß er ohngeachtet des Mar

hallischen und Haddikischen Corps schon durch

die Lausnitz gegangen war. Diesem gemäßgeschahe

der Angrif am 22ten November des Morgens um

9Uhr. Die feindliche Armeewar zumwenigsten drey

mal stärker als unfre, wie sie selbst in denZeitungen

oftmals verbreitet, und der General Nadasdifand

mit einem besondern Corps gegen der Flanke unfers

linken Flügels über. Der Angrifglückte den Oefrei

chern so schlecht, daß ihr rechter Flügel gänzlichge

fchlagen und genöthigt wurde sich auf Neumark zu

ziehen. Der General-Lieutenant Ziethen,der unsern

linken Flügel commandierte, schlug Nadasdis Corps

gleichfalls völlig, und der Feind hielt die Bataille für

verlohren, da er an den mehrten Orten zur Flucht

gezwungen war. Da aber an unserm rechten Flügel

einige von unsern Regimentern gelitten hatten, fo

hielt es der Herzog von Bevern für das beste, das

Schlachtfeld, welches er bis um 5Uhr behauptet hat

te, zu räumen, sich in das Lager zuziehen, und in

der folgenden Nacht über die Brücke,die in der Stadt

Breslau ist, über die Oder zu gehen. Als die Oef

reicher fanden, das alles bis Breslau verlaffen war,

fo kamen sie zurück und nahmen das Schlachtfeld ein,

welches wir zu ihrem großen Erstaunen geräumt hat

ten. Unser Verlust ist mittelmäßig. Der Oestreichi

fche steiget nachglaubwürdigen Nachrichten auf20,000

Mann. Am 23ten blieben wir hinter Breslau. Am

24ten um 4Uhr des Morgens ritte der Herzog von

Bevern, nur von einem Reitknecht begleitet, aus,

um den Feind zu recognofiren, und stieß auf einen

von ihren Vorposten, der ihn zum Kriegsgefangenen

machte.
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machte. Nachdem man den ganzen Tag vergeblich

auffeine Zurückkunft gewartet, so übernahm der Ge

neral-Lieutenant RioYoo das Commando. Der Ges

neralLesterwitz, der dem BefehldesKönigsgemäß,

Commendant in Breslau war, konnte unmöglich ei

nen so weitläufigen und fo schlecht befestigten Ort,

gegen eine fo starke Armee als die feindliche war, län

ger vertheidigen. Er mußte also zufrieden feyn daß

ihm zugestanden wurde, daß er mit der Garnison,

und den Kranken, die wir in Breslau hatten, sich

nachGlogauziehen durfte. --

Die Oestreicher verlohren in dieser Action 666

Todte, unter denen sich ein General befand. 4620,

unter denen fünfGenerale waren, waren verwundet.

437 wurden vermißt, und die Zahl der todten, ver

wundeten und verlohrnen Pferde belief sich auf400.

Die Preuffen haben kein Verzeichniß vonihren

Verluste bekanntgemacht. - -

Betrachtungen über die Schlacht bey Bres

lau, und über die vorhergegangenen

Operationen. -

Fs ist bereits bemerkt, daß es bei jedem festen La

- ger einen gewifen wesentlichen Punct gebe, den

man denSchlüffelzudemselben nennen könnte, undvon

demfeine Stärke fast allein abhängt. Dieses giltvon

allen Stellungen. In einem ganzen Lande mag oft

vielleicht nicht eine gefunden werden, die einen General

in den Stand setzen könnte, feine Absicht zu errei

chen. Die Wahl dieses Standpuncts, in Absicht

der

-



Feldzug im Jahre 1757. I95

der Stellungen, hängt ab, und muß bestimmt wer

den von dem Endzwecke, den ein General sich vorge

fetzt; von der Lage seiner Magazine,und von der An

zahl und der Gattungfeiner Truppen; sodaß er nicht

allein eine gute Stellung, sondern auch ein vortheilhaft

tes Schlachtfeld"habe, imFall er angegriffen wird.

Der Herzog von Bevern hatte einen doppelten

Endzweck. Der erste und vornehmste war Schlesien

zu decken, und besonders Breslau, Schweidnitz,

und Neiß, gegen welche die Feinde ihre Operationen

allein richten konnten. Der andere war nur ein Ne

benzweck, und von geringern Folgen. Er befand

darinn, daß er die Communication mitder Elbe offen,

behielte, fowohl um mit dem Könige gemeinschaftlich

in Sachsen agieren zu können, als auch, weil er seine

Subsistenz hauptsächlich von Dresden hatte. Das

Lager, das er bey Bernstädtel genommen hatte, ents

sprach gewissermaßen diesen Zwecken, ohngeachtet es

etwas zu weit rückwärts lag. Er konnte schneller

als der Feind an der Elbe oder in Schlesien feyn,

wenn er rechts über Löbau und Bautzen, oder links

über Laubau und Löwenberg , und so auf

Schweidnitz oder Breslau marschierte. Die eins

zige Unbequemlichkeit bei dieser Stellung war, daß

der Feind, der um fo viel stärker war, ein beträchtlis

ches Corps in die Gegend von Bautzen schicken, und

dadurch feine vonder Elbe kommende Zufuhr erschwe

ren konnte. Dieses hätte indessen vielleicht verwehrt

werden können, wenn er in Bautzen ein starkes Des

tachement Cavallerie und etwas leichte Infanterie ges

legt, und ein anders von eben solchen Truppen um

Löbau postiert hätte. Hiedurch würde er eine Kette

von einem rechten Flügel bis dicht an die Elbe ges

macht haben. So hätte er diese Stellung lange bes

- - -
haupten

-
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haupten können, und, unserer Meinung nach, mußte

er fie fo lange als möglich behaupten. Der Feind

würde dadurch völlig in feinem Fortgange aufgehals

ten feyn.

Anstatt dieses zu thun, verließ er dieselbe, und

nahm eine andre noch weiter rückwärts bey derLands

Crone, nicht weit von Görlitz. Die Folge davon

war, daß er die Communication mitder Elbe fogleich

verlohr, und die mit Schlesien sehr erschwerte. Er

konnte auch aus Mangel an Subsistenz nichtin dieser

genommenen Stellung bleiben. Dennoch hätte er

demFeindebey demMarsche in Schlesien aufBreslau

und Schweidnitz zuvor kommen können, wenn er ans

statt auf Langenau , Naumburg, Bunzlau,

Hainau und Liegnitz zu marschieren, über Lauban,

Löwenberg, Goldberg und Jauer gegangenwä

re. Dieses that der König nach der Bataille bey

Hochkirchen, unter weit schlimmern Umständen.

Denn damals campirte dieganze Oestreichische Armee

ihm im Gesichte an der Landscrone, und dennoch

gieng er trotz dem Feinde über die Queiß und Neiß,

kam in Ober-Schlesien und endigte die Belagerung

von Neiß. HättederHerzog von Bevern also diese

Marschroute genommen, oder wäre selbst auf Lies

benthal, zwischen Greifenberg und Löwenberg

gegangen, so daß ein starkes Corps an dem rechten

Ufer der Queißzwischen Markliffa und Greifen

berg geblieben wäre, so wäre es den Feinden unmög

lichgeworden, einen Schrittvorwärts zu thun. Sie

konnten nicht zwischen feinem linken Flügel und den

ungeheuren Gebürgen, die das Riesengebürge heif

fen, durchgehen, weil keine Landstraße da ist. Noch

weniger konnten sie rechter Hand bey Löwenberg

und Liegnitz bey ihm herdurch gehen, und ihn im

Besitze
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Beiße der unendlichen Defileen und Gebürge laffen,

die sie von Böhmen getrennt haben würden, da sie

aus diesem Lande allein ihre Subsistenz ziehen konn

ten. Sie hätten sich dadurch dem unfehlbaren Unter

gange ausgesetzt. Folglich hätten sie entweder stehen

bleiben müffen, wo sie waren, oder ein Treffen lie

fern. Dieses konnte er erwarten, da er bey Sieben

thal in einem so starken Lager fand, oder es auch

abwenden,und sich allgemälig aufSahn und Jauer,

und endlich anfStriegau und Schäoeidnitz ziehen.

Bey allen Plätzen kann man sich so lagern, daß man

nicht leicht forciert werden kann. Das Land ist unge

mein gesperret, und die überlegene Anzahl hilft daher

nicht viel, weil nicht alle Leute zur Action gebracht

werden können. Durch den Marsch hingegen, den er

nahm, ließ er genau den Weg offen, den er hätte

nehmen sollen, und gab dadurch den Feinden Gele

genheit, ihmzuvorzu kommen, so daß er bey feiner

Ankunft bey Liegnitz fand, daß sie ihre Stellung

zwischen dieser Stadt und Jauer genommen, und

ihn dadurch von Schweidnitz, Weiß, Breslau

undganz Ober- Schlesien abgeschnitten hatten. Zwar

gieng er in der That hernach nach Breslau. Aber

es war seinem außerordentlichen guten Glücke zuzu

schreiben, daß die Feinde einen größern Fehler begien

gen, als er gemacht hatte.– Als er nach Breslau

gekommen war, hätte er, unserer Meinung nach, die

vornehmsten Effecten- und Kriegsgeräthschaft aus der

Stadtfortschaffen, und sie nach Glogau bringen las

fen müffen. Darauf hätte er mit der Armee nach

Schweidnitz gehen sollen, wohin ihm die Feinde

nothwendig folgen müffen. Denn sie konnten Bres

lau nicht behalten, wenn sie es auch eingenommen hät

ten, so lange er Meistervon Schweidnitz und von den

nach Böhmen führendenFßen war. " Sie :
- - - ihn
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ihn auch durch kein Manoeuvre nöthigen können, die

Stadt und die Nachbarschaftzu verlaffen, oder,wenn

fie auch Herren von Breslau gewesen wären,ihre Ar

mee in die Winterquartieregehen laffen dürfen, so lan

ge er in dem Besitze einer Kette vonFestungen hinter

ihnen war, und mit einer Armee zwischen ihnen und

ihrem eignen Lande fand,fo daß sie nicht die mindeste

Communication damit, nicht einmal mit der Haupt

stadt haben konnten. Sie waren also durchausgenös

thigt, Schlesien zu verlaffen, und sich zu bemühen,

Böhmen wieder zu gewinnen, da sie von diesem Lan

de, wie wir eben gesagt haben, durch eine feindliche

Armee und drey fo starke Festungen, als Schweid

mitz, Glatz und Neiß sind, die an den Defileen,

durch welche sie gehen mußten, selbst liegen, abgefon

dert waren. Aller menschlichen Wahrscheinlichkeit

nach hätte ihre Armee in einer fo späten Jahrszeit,

und von demFeinde beständig beunruhigt,darinn um

kommen müffen. Da der Herzog aber bey Breslau

stehen blieb, und zugab,daßSchweidnitz weggenom

men wurde, sogab er demPrinzen Carl Gelegenheit,

zuerst einen festen Posten in Schlesien zu erhalten, und

fetzte ihn dadurch in den Stand, feine Vortheile mit

Sicherheit zuverfolgen. Dieses verursachte denVer

lust der Bataille bei Breslau,und von Breslau felbst,

und hätte können Gelegenheitgeben, wenn mangehö

rigen Gebrauch von diesen Vortheilen gemacht, daß

ganz Schlesien verlohren gegangen wäre. -

Was den Vorgang der Schlacht bey Breslau

felbst anbetrift, fo glauben wir, daß die Preuffen zu

den verschiedenen Werken, die sie seit sieben Wochen

aufgeworfen, wo möglich mit Hülfe der Lohe eine

Ueberschwemmung hätten hinzuthun follen. Dieses

würde sie völliggedeckt haben. Die Wahldes Lagers

- - - - scheint
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' nicht gut getroffen zu sein. Denn der linke

lügel und feine Flanke waren nicht so stark als die

Fronte, fo daß die Preuffen, wenn die Feinde ihren

vornehmsten.Angriff von der Seite, wo Nadasdi

stand,gemacht, ihr farkes Lager hätten verlaffen, und

die Fruchtihrer langen Arbeiten verlieren müffen, um

da Fronte zu machen, wo Ziethen fand. Noch

mehr, wenn der Feind Besitz von den Hügeln hinter

ZKleinburg und Grabischen genommen hätte, so

wäre die ganze Preußische Armee zwischen der Lohe

und Oder eingesperrt gewesen, so daß sie den General

Beck im Rücken an der andern Seite, und die große

Armee in der Fronte gehabt hätte, ohne Terrain ge

mung zu haben, ein Manoeuvre machen zu können.

Unter solchen Umständen würde es felbst schwer gehalt

ten haben, in Breslau hinein zu kommen. Mei

ner Meinung nach wäre es besser gewesen, den rech

ten Flügel an die Stadt Breslau zu stützen, und die

Dörfer zu besetzen, die nahe um dieselbe und unter

ihrer Bedeckung liegen. Der linke hätte müffen bis

an die Hügel bey Kleinburgund Grabischen aus

gedehntwerden, welche Dörfer man fleißig befestigen,

und Redouten, die ganze Fronte entlangs, vom rech

ten Flügel bis zum linken aufwerfen mußte. - Wenn

die Armee so postiertgewesen wäre, so hätte man sie,

unserer Meinung nach, überall nicht forcieren, noch die

Stadt angreifen köunen, so lange sie bei derselben

fand. Als der Feind über die Lohe gieng, fo hätte,

nach unsern Gedanken, der GeneralZiethen, anstatt

feinen linken Flügel auszudehnen, feinen rechten bis

Grabischen verlängern sollen, so daß seine Infan

terie und seine ganze schwere Artillerie auf den Hügel

dafelbst, und feine Cavallerie an dem Fuße desselben

zu stehen gekommen wäre. Die Division des Herzogs

von Bevern hätte mit ihrem rechten Flügel an den

- - - N 2 : . . . . . . . linken

WA

- -
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linken der 5ierhenschen schließen müssen. Hiedurch

würde man den Feinden, die die Lohe daselbst paßir

ten, in die Flanke gekommen sein, sie hätten mögen

Grabischen angreifen, oder Klein - Mochberg.

Bei der beobachteten Disposition aber blieb zwischen

dem Ziethenschen rechten, und dem Herzoglich-Be-

verschen Flügel ein Zwischenraum, in welchen die

Feinde eindrangen, und nirgend Schwierigkeitfanden,

als beh Kleinmochberg. Dieser Zwischenraum

war der Schlüffel zu dem Lager, und in dem Augen

blick, als der Feind Besitz davon nahm, konnte der

Herzog von Bevern nicht länger da bleiben, wo er

war, wenn er auch in feinem Centro und an seinem

rechten Flügel siegreich gewesen wäre. Denn sie wä

ren ihm, da sie Meister von diesem Zwischenraume

waren, in der Flanke gewesen, wenn sie den Angriff

erneuert hätten, welches sie wahrscheinlich gethan ha

ben würden, und dann würde er allgemälig in die Oder

getrieben sein. Hätte er hingegen den Feind von dort

abgetrieben, so war die Schlacht gewonnen. Denn

wenn sie auch in ihren Angriffen auf Pilsnitz und

Schmiedfeld, glücklich waren, so konnten sie doch

nicht auf dem Terrain zwischen der Lohe, der Oder,

und feiner Armee, und Breslaugerade vor ihnen, ste

hen bleiben. Sie hätten also diese Dörfer wieder ver

laffen, und über die Lohe zurück gehen müffen.

- Der Ausgang bestätigt meine Meinung. Der

Feind hatte keine große Vortheile an dem rechtenFlü

gel und im Centro erhalten, und doch mußte man sich

mothwendig zurück ziehen, weil er Grabischen und

Kleinmochberg eingenommen, und folglich dem

Herzoge von Bevern in die Flanke gekommen war.

Wäre dieser in seiner Stellung geblieben, so hätte er

leicht von Breslau abgeschnitten, und in die Oder ge

trieben werden können, - - Das
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„“

" Das Verfahren des Prinzen Carls hingegen

scheint uns eben so viele Klugheit als Thätigkeit dar

zuthun. Dadurch, daß er zwey Corps än desFein

desFlanken fandte, nöthigte er ihn, fein festes Lager

an der Landscrone zu verlaffen, und weiter herunter

zu gehen, um die Neiß und Queis paßiren zu kön

nen. Dieses warihm ein wesentlicher Vortheil,denn

er erlangte dadurch einen kürzern Weg aufBreslau

und Schweidnitz als die Feinde. Als der Prinz

nach Liegnitz gekommen war, hätte er, unsers Be

dünkens nach, den Feind angreifen follen, und falls

man dieses für zu gefährlich gehalten, so hätte er

20,000 Mann absenden inüffen, um Breslau zu be

lagern, welches damals nur eine schwache Guarnison

hatte. Mit den übrigen hätte er die Belagerung -

decken können, und dieses desto leichter, da er weit

stärker war als die Feinde, die sich Breslau nicht

wohl nähern konnten, ohne zuvor zu einer Action zu

kommen. - - -

- Als der Herzog von Bevern Liegnitz verließ,

und aufSteinau an die Oder marschierte, so hätte der

Prinz Carl ein starkes Corps ihm nachfolgen laffen,

und mit der Armee nach Dyherrenfurt gehen sollen.

Daselbst hätten so viel Brücken als möglich über die

Odergeschlagen werden müffen, um an die andreSeite

kommen zu können,fo bald es die Umstände erforder

ten. Hiedurch konnte er die Belagerung decken, und

den Feind völlig hindern, sie zu beunruhigen. War

um er dem Herzoge von Bevern erlaubtefast zwanzig

Meilen zu marschieren,die Oder zweimal zupaßiren,

und vor ihm nach Breslau zu kommen, da er nur

zehn Meilen zu marschieren, und keinenFußzu paßis

ren hatte, das kann nicht leicht begriffen werden.

Auch das Verfahren bei der Schlachtfelbst scheint

N 3 . " nicht
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nicht völlig weise und untadelhaftzufeyn. Die drey

Angriffe geschahen gerade auf den stärksten Theildes

feindlichen Lagers,und warenaufferdemgroßenSchwie

rigkeiten unterworfen, da man die Lohe unter dem

Feuer der feindlichen Werke paßiren mußte. Hätte

hingegender Prinz aufdesFeindes Centrum und rech

ten Flügel nur eine falsche Attaque gemacht, seinen

linken Flügel mit etwas schwerer Artillerie und Haus

bitzen, bey Neukirchen gestellt, feine Linie über

Großmochberg zwischen der Lohe und Operau,

woselbst die Brücken hätten geschlagen werden müffen,

gezogen, Nadasdis linken.Flügel aber dichte an fei

nen rechten schlieffen laffen, um eine Artvon geboge

ner Linie um den Feind zuformieren, wie in dem Plas

ne bemerkt ist, so hätte er die Dörfer und die Werke,

worauf die Feinde ihre größte Hoffnung gesetzt, und

die Schwierigkeiten, die der Uebergang über einen

Fluß fo nahe bei ihnen nothwendig erregen mußte,

vermieden, und hätte sie sogar genöthigt,diese Werke

felbst zu verlaffen, um eine neue Stellung, mitdem

vechten Flügel an der Lohe, und mitdem linken gegen

die Hügel bei Kleinburg zu nehmeu. Dieses hätte

fie der Gefahr ausgesetzt, von der zu Neukirchen

und Großmochberg aufgeführten Artillerie von ei

nem Ende bis zum andern durchtrichen zu werden.

Wenn des Feindes rechter Flügel und Centrum fein

Terrain verließ, wie nothwendiggeschehen mußte,fo

hätte nichts die leichten Truppen hindern können, es

zu besetzen, und ihn im Rücken anzugreifen. Aus

allen diesen Gründen glaube ich, die Oestreicher hätten

ihren Angriffvon derSeite thun sollen, wo Mladasdi

fand, wodurch sie alle die Schwierigkeiten, die sie

vorfanden, vermieden hätten. Es ist selbst wahr

scheinlich, daß die Preußische Armee verloren gewe

fen und in die Oder gejagt feyn würde, wenn Na

dasdi,
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dasdi, anstatt feinen rechten Flügel anszudehnen,

feinen linken so ausgebreitet hätte, daß er an den rech

ten Flügel der Armee, die bey Großmochbergüber

den Fluß gieng, angeschloffen hätte, und dabey mit

feiner gewöhnlichen Thätigkeit zu Werke gegangen

wäre. . - -

Die unmittelbare Folge dieser Schlacht war die

Einnahme von Breslau, worinn man ohngefähr

300,000Gulden und eine ungemeine Menge Kriegs

geräthschaft fand.
-

Die Oestreicher glaubten, der Feldzug fey geen

digt, und fetzten sich in den Stand, in die Winter

Quartierezu gehen, als Nachricht kam, daßder Kös

mig an der Spitze eines ansehnlichen Corps Truppen

gegen Schlesien rücke. Alle Gedanken, die Armee

auseinandergehen zu laffen, wurden hieraufbey Seite

gelegt, und Maaßregeln genommen, dem Feinde

entgegen zu marschieren. In dieser Absicht fandte man

den Obersten Bulow ab, mit 3000 Mann Besitz

von Liegnitz zu nehmen, in der Hoffnung, den Kö

nig dadurch eine kurze Zeit aufzuhalten, weil man

glaubte, er würde diesen Ort paßiren. Prinz Carl

beschloß dem Feinde entgegen zu gehen. Er paßirte

daher am 4ten December die Schweidnitz, um ge

gen Glogau vorzurücken. Aber die Ankunft des

Feindes am folgenden Tage kam diesem zuvor, und

gab Anlaß zu dem Haupt - Treffen bey Liffa, von

dem wir, unserer Gewohnheit gemäß, die verschiedes

nen, unter Autorität publicirten Relationen herfetzen

wollen. - - - -

So lautete die Oestreichische: --

„Nachdem der König von Preuffen Sachsen ver

laffen, und durch sie: marschiert war, so kam

- R 4 - er

-

-
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er mit einem beträchtlichen CorpsTruppen beyParch

witz an der Oder an, woselbst, die vondem Herzoge

von Bevern commandierte Armee zu ihm stieß, wo

durch er auf 40,000Mann stark wurde. Diese Ar

mee war mit einem ansehnlichen Artillerie- Train,Fa

fchinen, Schanzkörben, und andern Kriegsgeräthschaft

ten versehen, und da sie den Katzbach paßirte, so

konnte man daraus leicht schlieffen, daß ihre Absicht

fey, Neumark und Liegnitz einzunehmen, und als

denn entweder die kaiserlich-königliche Armee vor

Breslau anzugreifen, oder nach Striegau, und an

die Grenzen von Böhmen zu marschieren, in derAb

ficht, unfre Communication mit diesem Lande abzus

fchneiden. . . -

Aus diesenGründen beschloffen Se.Königl.Ho

heit der Prinz Carl, und Se. Excellenz, derFeld

marschall Daun, mit der allgemeinen Beystimmung

aller Generale,vorwärts zu rücken, die Schweidnitz

ohne Aufschub zu paßiren, Liegnitz zu sichern, und

vor allen Dingen die Absichten der Feindezu vereiteln.

Diesem gemäß wurde die Guarnison von Liegnitz

verstärkt, und ein starkes Corps Bannalisten,Hufa

ren und Piquets von Reuterey, unterstützet von der

Sächsischen leichten Reuterey, nachNeumark gesandt.

• Nachdem die Armee am 3ten Decembermit allen

nothwendigen Dingen versehen, und aufjeden Erfolg

in den Stand gesetzt war, so brach sie den 4ten "

des Morgens auf, und paßirte die Lohe und die

Schweidnitz, in der Absicht, daselbst zu campiren.

Als sie über die Brücken defilierte, erhielten wir Nach

richt, daß der König von Preuffen Parch witz den

4ten desMorgens verlaffen hätte, und nachNeumark -

avanciert wäre, von welchem Orte er unsere Truppen

vertrieben hätte. Hieraufwurde die Bagage hinter

- - die

- - -
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die Schweidnitz gesandt, und die Colonnen erhielten

Befehl, ihrenMarschzu beschleunigen,damit die Ar

unee formiert werden könnte. Dieses geschahe in zwey

Linien. Der General Mladasdi, mit dem Corps,

das er commandierte, machte eine dritte Linie, diebe

stimmt war, dieFlanke unsers linken Flügelszu dek

ken, sowie die Reserve den rechten. Die Armeefand

mit ihrem rechten Flügel an Nypern, mit dem linken

an Leuthen, und mit dem Centrobey Forbelyoitz.

Alle diese Dörfer waren mit Infanterie besetzt, und

mit Artillerie versehen. In Forbelwitz standen acht

Compagnien Grenadiers nebst verschiedenen Piquets,

in Leuthen7Compagnien Grenadiers nebst verschie

denen Piquets,und verschiedene Piquetsgleichfalls in

Nypern. Alle Grenadier-Compagnien und die Res

ferve-Piquets, wurden an den rechten Flügelder Cas

vallerie gestellt, an die Spitze einesWaldes,der daran

UEZ. -

- stieß Der General Lufinski mit zwey Husaren-Re

gimentern und einigen Gränitzern, unterstützet von der

Sächsischen leichten Reuterey, wurde so gestellt, daß

er den linken Flügel bedeckte, und der GeneralMo

roc3 mit zwey Regimentern Husaren, und einigen

Gränitzern, in eben der Absicht an den rechten. Uns

terdeffen daß wir diese Vorkehrungen machten, avan

cirte der Feind diesseits Neumark, sodaß fein rech

ter Flügel an Rrintsch,und der linke an Bischdorf

stieß, und feine Vorposten zu Borna fanden. In

dieser Stellung blieben beyde Armeen die ganze Nacht

#" unter den Waffen stehen. Am 5ten des

orgens postierte sich der GeneralMNadasdi, dessen

Corps eine dritte Linie formiert hatte, entworfener maf

fen, an die Cavallerie am linken Flügel, und breitete

feine Truppen über einen Hügel,der an der Seite lag,

aus. Aufdenselben wurde etwas Artillerie gebracht,

- . N 5 Und
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und vor ihm ein Verhack gemacht. Die unter seinem

Commando stehenden Oestreicher fanden dichte andem

linken Flügel der Armee, und die Württemberger und

Bayern an der Flanke und hinter dem Verhack.

Bey Tages Anbruch machte der Feind verschie

dene Bewegungen, zuweilen rechts, zuweilen links,

welches bis 12 Uhrdaurte,da es schien, als wenn er

gewillet fey, den rechten Flügel der kayferlich-königl.

Armee anzugreifen, so daßder General Luchef, der

an demselben commandierte, verschiedene malSuccurs

forderte. Die Reserve war dazu bestimmt,aber ihre

Absendung wurde fo lange verschoben, bis man von

des Feindes Absicht völlig unterrichtet wäre. . Da

aber der Graf feine Forderungen erneuerte, und des

Feindes Bewegungen hinter den Hügeln nicht beobach

tet werden konnten, so wurdeihm die Reserve gesandt,

und derFeldmarschall Daun gieng selbst dahin, um

nöthigen Falls zur Hand zu feyn. Kaum war die

Reserve abmarschiert, so erschien desFeindes Cavallerie

an unserm linken Flügel, welches bewies,daß sie ge

willet fey, diesen Flügel, nnd die dabei stehende Flan

ke, anzugreifen. HieraufbefahlenSe.Königl.Hoheit

und der Feldmarschall Daundem Fürsten Esterhaft,

Generalder Cavallerie, und denGenerals Macquire

und Ungern, mitder Cavallerie und Infanterie un

ter ihrem Commando, und der ganzen zweiten Linie

sich inMarschzufetzen, und die Flankezu unterstützen.

Um 1 Uhr näherte sich der Feind derselben, und das

Feuer ausdem kleinen Gewehre gienggegen die Wür

temberger. Da dieses sehr heftig war, so wurden sie

inVerwirrungzurückgetrieben,und lieffen ihre Canonen

hinter sich. Die Bayern, die die Flanke formierten,

geriethen hiedurch gleichfalls in Verwirrung. Diese

gimenter

Hülfs-Völker brachten die kayserlich-königlichen Re

34
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gimenter in Unordnung, und hinderten diejenigen,die

ihnen zur Hülfe aufmarschierten, etwas zweckmäßiges

unternehmen zu können. Alle mögliche Mittelwurden

versucht, die Truppen wieder inä zu bringen,

aber vergeblich. Wärend dieser Zeit griff der Feind

das DorfLeuthen,und den linken Flügelder Armee

an. Er hatte den größten Theil seiner Machtdahin

gebracht, aber er wurde drey mal mitgroßem Verluste -

zurück geschlagen, so daß der Sieg eine Zeitlangzwei

felhaft war. Zuletzt drangendochdiePreuffen in die

Oefnung zwischen dem linken Flügel und derFlanke,

und kamen dadurch unserer Armee in den Rücken.

Wirwaren genöthigt, Leuthen zu verlaffen, und uns

gegen die Schweidnitz und Lohe zuziehen. Dieses

geschahe in guter Ordnung, und unter einem beständi

gen Feuer, und das Treffen, welches von 1 Uhrbis

5 Uhr gedauret, wurde dadurch geendigt,

Die Preußische Erzählung enthält folgendes :

Nach der Bataille bey Roßbach wandten Se.

Majestät ihre Gedanken nach Schlesien, in der Ab

ficht, sich dem Fortgange der Oestreicher lebhaft zu

widersetzen. In dieser Absicht verließen dieselben Leip

zigden 12ten November an der Spitze von 33 Esca

dronen und 19 Bataillonen. Sie kamen den 13ten

zu Eulenburg, den 14ten zu Torgau, den 16ten

zu Mühlberg an, und giengen den 17ten über die

Röder, woselbst der General Haddick mit 2000

Mann stand, welcher sich aber nach Königsbrück

retirirte. Er hatte einige Husaren jenseits der Röder

gelaffen, uns zu observieren. Sie wurden aber von den

unsrigen zurück getrieben und 40 Gefangenegemacht.

Am 18ten marschierten Se. Majestät über Pols

mitz nach Königsbrück, woselbst die Panduren uns

- ter
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ter dem General Haddick noch einmal Posto gefaffet.

Sie wurden aber gezwungen, sich aufdas Corps unter

demGeneral Marshall in Lausnitz zu ziehen. Dies

fer retirierte sich gleichfalls aufLöbau, und kam wäh

rend unsers ganzen Marsches nicht, wieder zum Vor

fchein. Am 20sten giengen Se. Majestät über die

schwarze Elster nach Camenz, und am 21sten

über die Spree nach Bautzen. Das Marshallsche

Corps hatte sich von diesem Ortegegen Böhmen gezo

gen. Am 22sten paßirten Se. Majestät die alte

Spree, und kamen nach Maltitz; am 23sten nach

Görlitz, von welchem Orte Haddicks Corps sichgleichs

falls nach Böhmenzog. Am 24ften paßirten dieselben

die Oueis, und kamen nach Naumburg in Schle

fien, am 26ften nach Deurmannsdorf, den 27ften

nach Lobethau, und den 28ften nach ParchYitz,

wofelbst wir um 6Uhrdes Abends ankamen, und den

Oestreichischen Obersten Gersdorf,der eben mit 1100

Mann Reuterey und Infanterie eingerückt war, vor

fanden. Se. Majestät ließen denselben fogleich an

greifen, wobey 80 Mann getödtet, 150 Mann zu

Gefangenen gemacht und der Rest zerfreuet wurde.

Die Armee paßirte den Ratzbach, und blieb einige

Tage zu Parchaoitz, um nach einem so starken Mar

fche auszuruhen. Am 1ften December fließen die Hu

faren, diezu des Herzogs von Bevern Armee gehör

ten, zu uns, und am 2ten vereinigte sich diese ganze

Armee mit der unsrigen. Am 4ten marschierten wie

nach Neumark, woselbst wir einige 1000 Croaten

und Husaren vorfanden, die das Thor an unserer Seite

verschloffen hatten, und versuchten, aus dem gegen

überstehenden nach Breslau zu entwifchen. Unsere Dra

goner und Husaren waren indefen aber um die Stadt

gegangen, und andre hatten das Thor aufgesprengt,

so daßdie Feinde herausgetrieben wurden, und denjes

- nigen

-



Feldzug im Jahre 1757. - 205

nigen in die Händefielen, die nach der andern Seite

gegangen waren. Wir tödteten auf300, machten 600

Gefangene, und nahmen die Bäckerey der ganzen Ars

mee, ein kleines Magazin und zwei Canonen. Hier

erhielten wir Nachricht, daß der Prinz Carl Bres

lau verlaffen hätte und nach ' vorgerückt wäre,

so daß sein rechter FlügelaufNypern, und der linke

aufGolau stieß, und die Schweidnitz hinter ihm

war. Se. Majestät fanden für gut ihm entgegen zu

gehen, und gaben Befehl, daß die Armee am 5ten

des Morgens um 5Uhr aufbrechen sollte. Bey Tas

ges Anbruche entdeckten wir auf einem Hügel hinter

dem Dorf Borna, eine halbe Meile von Neumark,

ein starkes Corps Cavallerie, welches in der Dämme

rungfür die ganze feindliche Armee gehalten wurde.

Bey mehrerer Herannäherungfanden wir aber,daß es

nur zwei Regimenter Husaren, nebst der Sächsischen

leichten Reuterey, unter demCommando des Generals

Nostitz waren. Unsere Avantgarde griff sie sogleich

an, trieb sie in ihr Lager zurück, und machte 500

Mann Gefangene. Wir setzten unsern Marsch in

feuchtem und neblichten Wetter auf vier Meilen fort,

und gegen zwölf Uhr entdeckten wir die ganze Armee

des Feindes in Schlachtordnung hinter dem Dorfe

Leuthen. Alle Hügelvor derselben waren mit Ars

tillerie bedeckt. Der linke Flügel hatte, außer einem

großen Hügel mit Artillerie besetzt, einenVerhack vor

sich. Der rechte hatte gleicherweise eine große Anzahl

Batterien vor sich. Der König beschloß des Feindes

linken Flügel, so bald als unsere Armee die Höhen vor

demselben erreicht hatte, anzugreifen. Wir marschierten

rechts, so daß unser rechter Flügel an die Schweida

nig zu stehen kam. Wir griffen zuerst den Wald an,

und trieben des Feindes Infanterie bald aus demsel

ben. Als sie sahen, daßwir sie überflügelten und in
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der Flanke angriffen, so wurden sie genöthigt ihre Pos

fition zu ändern, und weil wir schon an ihrer Flanke

standen, so mußten sie die erste die beste neue Stel

lung ergreifen, die sie finden konnten, um uns zu ver

hindern, daßwirihre Armee nicht von einem Flügel

zum andern enfilirten. Sie fandten daher einige Bri

gaden Infanterie aufdie vorerwähnten Anhöhen hinter

dem Walde.- Unser rechter Flügel griff dieselben an,

und nahm sie nach einem hartnäckigen Gefechte. Die

Feinde formierten eine neue Linie bey Leuthen, und

vertheidigten sich, mit vieler Tapferkeit, doch wurden

fie zuletzt gezwungen sich zurück zu ziehen. Nun griff

unsre Cavallerie aufdem rechten Flügel die feindliche

an und schlug fie. Dennoch wurde sie wiederum von -

der feindlichen Artillerie, die mit Cartetschen unter fie

feurte, zurückgetrieben. Nachdem sie aber wiederfor

mirt war, griff sie die feindliche Infanterie an, und

machte viele Gefangene. Während dieser verschiedenen

Angriffe avancierte der feindliche rechte Flügel. Unsere

Cavallerie aufdem linken Flügelgriffdie feindliche auf

dem rechten an, und fchlug sie völlig. Darauf griff

nner Dragoner-Regiment Bareuth ein Corps Infans

terie an, das auf einem Hügel stand, indefen daß un

fere Infanterie das nehmliche en Front that. Dieses

nöthigte sie bald, die Fluchtzu ergreifen. Se.Majes

fät verfolgten den Feind bis Lifa. Die Schlacht

fiengum 1 Uhr an und daurte bis 4 Uhr. Hätten

wir noch einige Stunden länger Taggehabt, so würde

der feindliche Verlust noch größer gewesen seyn. Der

Fürst Moritz commandierte den rechten Flügel unter

dem Könige, und der Generalmajor Retzolao den lin

ken. Unser Verlust besteht in 500 Mann Todten,

und 2300 Mann Verwundeten. Unter diesen letzten

ist auch der GeneralRochoro,der auchzumGefan

genen gemacht ist. Des Feindes Armee, die#
- - - 1 - an N
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Mann stark war,fochte niemals vorher mit mehrerer

Tapferkeit. Die unfrige war nur36.000Mann stark.

Der Feind stand in einer Ebne, mit einigen kleinen

Hügeln vor ihm, die er mit Artillerie bedeckt hatte.

Es waren gleichfalls verschiedene Gebüsche inderEbne,

von denen er gutenGebrauch machte. Amfeindlichen

linken Flügel war ein beträchtlicher Wald,in welchem .

fie einen Verhack machten und alle mögliche Maaßre

geln nahmen, uns zu hindern, daß wirnicht in ihre

Flanke kämen. Der General Nadasdiwar gleich

falls mit seinem Corps hieher gestellt, in der Absicht

unfre Flanke anzugreifen. AusdiesemGrunde stellten

Se. Majestät vier Bataillonen hinter die Cavallerie

unsers rechten Flügels. Diese weise Vorkehrungthat

uns in der Folge sehr große Dienste. Denn alsNa

dasdi unfern rechten FlügelCavallerieangriff,und ei

nige Regimenter in Verwirrung gebracht hatte, so

trieb“das Feuer dieser Bataillons den Feind in großer

Unordnungzurück, reinigte aufdiese Art unsre Flanke,

und setzte untern rechten Flügelinden Stand mit Leb

haftigkeit gegen des Feindes linkenFlügel zu agieren,

welcher auch in kurzer Zeit genöthigt wurde sichzurück

zu ziehen. Der rechte Flügel unserer Infanterie fuhr

fort in der feinsten Ordnungzu avancieren, ohngeachtet

er einer sehr lebhaften Canonade, und dem Feuer aus

dem kleinen Gewehre ausgesetzt war. Unfre Artille

rie, die nicht wenig zahlreich war, that große Dienste,

unterstützte die Infanterie im Vorrücken, und machte

die feindliche Artillerie all nach gerade schweigen.

Endlich wurde dieselbe völlig verlaffen. Ohngeachtet

der Feind mit großer Tapferkeit wärend der ganzen

Action gefochten hat, fo fähien es doch, als wenn er

feine Stärke und feinen Muth bey Leuthen verdop-

pelte. Dieses Dorfwar mit Redouten und Verschan

zungen versehen. DasGefecht dauerte bei

- - - - All
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auf eine Stunde,und unfre braven Bataillonen nach

ten verschiedene Angriffe einen nach dem andern, ehe

fie Meister vondem Dorfe werden konnten. Dieses

entschied die Schlacht. Denn so bald der Feind das

Dorfverlohren hatte,foretirirte er mit großer Ueber

eilung, und machte nachher keinen neuen Versuch von

Wichtigkeit,Standzu halten. Unsere Cavallerie,und

besonders die Husaren,verfolgten den fliehenden Feind,

tödteten viele und machten einige tausend Gefangene.

Se.Majestät verfolgten den Feind bis Liffa,woselbst

fie befahlen, daßdie Armee die Nacht über unter den

Waffen bleiben sollte. Unsere Infanterie that Wun

der. Wir glaubten anfangs, daß unser linker Flügel

nicht Gelegenheit haben würdezur Action zu kommen,

da unser rechter so fehr vor ihm avancierte. Indeffen

war das Treffen um 4Uhr allgemein, und selbst unfre

kleine Reserve erhielt Befehl, in die Linie zu rücken.

Unsre Cavallerie hatte anfangsverschiedene Schwierige

keiten zu überwinden, wegen der Graben und des ab

geriffenen Terrains, endlich fand sie durch die Thätig

keit unsers tapfern GeneralsZiethen gleichfalls Gele

genheitzu agieren. Am 6tenverfolgten wir den Feind

und am 7ten rückten wir vor Breslau. Der Gene

ral Ziethen wurde mit einem starken CorpsInfanterie

und Cavallerie abgesandt, die Feinde ferner zu verfol

gen. Er hat ihnen verschiedene Canonen und 3000

Wagen abgenommen. Wir haben in und nach dem

Treffen biszum 12ten December 291 Officiers, und

21,500 GemeinezuGefangenen gemacht. Unterden

selben befinden sich die Generale Nostitz und Odo

nell. Auch haben wir 116Canonen, 51Fahnen und

4000 Wagengenommen,

Der Verlust der Oestreicher, die Würtenberger

und Bayern ungerechnet, betrug 6574 Mann Todte

„ . . - und
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und Verwundete. Unter den ersten befanden sich die

Generale Luchef, Otterwolf und der Fürst von

Stolberg, unter den Verwundeten die Generale

Halter, Macquire, Lafay,Lobkowitz und Prey

ac. Der Preußische Verlust an Todten und Ver

wundeten betrug fast 5000 Mann, ohne die Ca

vallerie. -

Der PrinzCarl ließ eine fehr ansehnliche Guar

nison in Breslau, unter dem Commando des Gene

rals Sprecher, und zog sich nach Schweidnitz.

Nachdem er für die Vertheidigung dieses Platzes ges

forget hatte, so machte er seine Vorkehrungen, sich

nach Böhmen zurück zu ziehen. Diesesgeschahe, und

vor dem Ende des Monats räumten die Oestreicher

ganz Schlesien bis aufdas einzige Schweidnitz.

Unterdessen eröfnete der König die Trencheen vor

Breslau. Da am 16ten des Abends eine Bombe

auf das Pulvermagazin fiel, fo flog das angegriffene,

Bollwerk und fast die Hälfte der Courtine auf, und

mit ihm 800Mann der Besatzung. Dieses Unglück

nöthigte den Commandanten in der Nacht am 19ten

zu capitulieren. Die Guarnison, die aus 17000

Mann und 13 Generalen bestand,und die Kranken

und Verwundeten aus den beiden letzten Treffen,

wurden zu Kriegsgefangenen gemacht,

- Der General Driesen wurde am 16ten mit ei

nem Corps Truppen abgesandt, Liegnitz zu bela

gern. Er nahm den Ort am 26sten mit Capitula

tion ein. Der Oberste Büloao, der Gouverneur

O deffel
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deffelben , erhielt Erlaubniß, fich nach Böhmen mit

derGuarnison, die aus3000 Mann bestand, zurück

zu ziehen. - -

So setzte den König von Preuffen dieser einzige

Sieg, den ihm ein tapfer und thätiger“Character

gab, in denStand, alles,was er während desgan

zen Feldzugs verlohren hatte, wieder zu erobern, bis

auf Schweidnitz,

Als der KönigSachsen verließ, um nach Schle

fien zu gehen, so fandte er den Feldmarschall Keith

mit ohngefehr 8000Mann in Böhmen, in der Ab

sicht, den General Marshall, der in der Lausnitz

fand , herauszutreiben, und auf diese Art feinen

Marsch zu erleichtern. Da dieser Endzweck glücklich

"erreicht war, gieng der Feldmarschall wieder nach

Sachsen zurück, nachdem er verschiedene Magazine,

und die Brücke bey Leutmeritz verbrannt hatte. Die

Truppen wurden daselbst in die Winterquartiere

gelegt. -

Anmerkungen -

über die Schlacht bey Liffa und die vorher

gehenden Operationen.

D: Carl wußte, selbst vor der Schlacht

bey Breslau, daß der König mit ohngefehr 10

bis 12.000 Mann nach Schlesien kommen würde.

Die einzige Absicht, die derselbe dabey haben konnte,

war, fich mit der Beverschen Armee zu vereinigen,

- auffer
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auffer welcher er überall nichts vornehmen, oder ein

mal mit einer so wenig beträchtlichen Macht als er bey

sich hatte, fich der Oestreichischen Armee nähern konnte,

ohne sich einemgewissen Untergange auszusetzen. Der

einzige Gegenstand, den Prinz Carl folglich hätte vor

Augen haben müffen, wäre gewesen, zu verhindern,

daß diese Vereinigung bewürket wurde. Der Prinz

hätte also nach Parchwitz marschieren, undzwischen

diesem Orte und Liegnitz seine Stellung nehmen sol

len, so daß er ein starkes Corps aufdie Höhen von

Pfaffendorfgestellt hätte,wodurchderKönig würde

verhindert worden seyn, sich der Oder zu nahen, und

selbst nicht einmal nach Glogau hätte gehen dürfen,

ohne demFeinde Gelegenheit zu geben,ihn anzugreis

fen, und höchstwahrscheinlichzu schlagen,da die Oest

reichische Armee vielleicht sechsmal stärker war als er.

- Die einzige Maaßregel, die die Oestreicher nah

unen, bestand darin, daß sie eine Guarnison nach

Liegnitz fandten, welches aber zu nichts helfen konn

te, und die dahin gesandten Leute nur dem Feinde auf

epferte. Es war auf keine Art wahrscheinlich, daß

sich der König bey der Belagerung dieses elenden Or

tes aufhalten würde, da ganz Schlesien aufdem

Spiele fand. -

- Wir können nicht begreifen,wie die Oestreicher,

nachdem sie zugegeben hatten, daß der König feine

ganze Macht zusammen ziehen und sich mit der noth

wendigen Artillerie u. dergl. verforgen können, auf

einmal den Entschluß faßten, Breslau zu verlaffen,

und ihm entgegen zu gehen. Ich weiß wohl, daß

Schmeicheley, die eben so gut in den Lägern als am

Hofe herrscht, ihren Muth hob, und ihnen mehrZu

O 2 trquen
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trauen einflößte, als die Klugheit billigen konnte,

Aber sie konnten damals keine Gründe haben, eine

Schlacht zu wünschen. Denn, siegten fie, so konnten

fie den Feind nicht weiter als bisGlogau verfolgen,

und wurden sie überwunden, so mußte es übelfür sie

ausfallen. -

Als sie den 4ten über die Schweidnitz gegangen

waren, so erhielten sie Nachricht, daßder Feind gegen

fie anrücke. Warum giengen sie nicht sogleich wieder

über den Flußzurück, und stellten sich vor ihm,anstatt

ihn in den Rücken zu behalten? Ohngeachtet dieser

Fluß nur schmal ist, so find feine Ufer doch größten

theils sehr morastig, fo daß eine Armee ihn nicht ans

ders, als mit Schwierigkeit,und wenn sie Widerstand

findet, gar nicht paßiren kann. Hätten die Oefrei

cher dieses gethan, ein starkes Corps höher herauf

an ihre linke Flanke, und ihre leichten Truppenandie

memliche Seite, an der der Feind die feinigen stehen

hatte, aufdie Straße, die nach Striegauführt,ge

fandt, fo glauben wir nicht, daß es der Königversucht

haben würde, über den Fluß zu gehen. That er es

dennoch, so wäre besagtesCorps, während des Uebers

ganges und der Action selbst,in feiner Flanke gewesen,

und da die Oestreicher weit stärker als er,und von der

Schweidnitz gedeckt waren, fo hätten sie 20000

Mann auf ihre Flanken stellen können, wodurch es

ihm unmöglich geworden wäre, den Fluß zupaßiren.

Er würde daher, aller Wahrscheinlichkeit nach, nach

Striegau marschirt feyn,in der Absicht, die Oefrei

cher aus ihrer vortheilhaften Lage, durch einen Ver

fuch, sie von Böhmen abzuschneiden, herauszulocken.

In diesem Falle hätte das Corps, daß sie meinem

Vorschlag gemäßzu ihrer Linken hätten postierenk:
- - (H2
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ehe zu Striegau fehn können als er, und die ganze

Armee würde hinter Schweidnitz marschiert feyn, fo

daß ihr rechter Flügel an hohen Giersdorf und der

linkegegen Freyberggestanden hätte. Hiedurch wäre

e Route über Landshut und Böhmen, und ihre

ommunication mit diesem Lande gesichert worden.

Diese Stellung ist fehr stark, und wir glauben, sie

hätten in derselben nicht können geschlagen werden.

Auch war die Jahrszeit zu weit fortgerückt, als daß

man sie durch ein Manoeuvre hätte heraustreiben kön

men, und der König konnte gleichfalls nicht lange in

der Nachbarschaft von Striegau stehen bleiben, da

er auf hundert Meilen herum kein Magazin hatte.

Er hätte also nothwendig sein Vorhaben aufgeben,

und sich nach Glogau zurück ziehen müffen, um seine

Truppen zu erfrischen, die der Ruhe fehr nöthig hat

ten. Da sie indessen diese Maaßregeln aus den Augen

gelaffen, oder vielmehr niemals daraufgedacht hatten,

fo hätten sie mitder Armee vorrücken, und die Hügel,

die vor ihr lagen, einnehmen sollen,besonders den bey

Lobetnitz, sowohl dem Feinde diesen Vortheil abzu

gewinnen, als auch Platz hinter sich zu haben, die ges

hörigen Manoeuvres zu machen. Aber sie waren von

dem Augenblicke an, da sie des Königs Ankunft hör

ten, starr und gedankenlos, und giengen weder vor

wärts noch zurück. Es ist unmöglich, daß eine stär

kere Armee überflügelt werden kann, auffer durch fol

che Fehler. Dieses gefähahe hier. DerKönig machte

viele Demonstrationen gegen ihren rechten Flügel,wo

durch sie sich so lange hintergehen lieffen,daß er Zeit

gewann seine ganze Armee an ihren linken Flügel zu

bringen. Das einzige Mittel hiergegen wäregewesen,

daß sie ihren rechten Flügel und Centrum gegen feinen

linken Flügel hätten marschieren laffen, und da sie weit
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stärker waren, und man diesen Flügelgeschwächt hat

ie, um den rechten zu verstärken, so hätten sie ihn ein

fchlieffen und nach aller Wahrscheinlichkeit aufreiben

können. Der König konnte seine am rechten Flügel

erhaltenen Vortheile nicht verfolgen, wenn fein linker

angegriffen wurde, aus Furcht zwischen dem feindlis

chen rechten Flügel und dem Fluffe eingeschloffen zu

werden, wo er nicht Terrain genung hatte zu agieren.

Zu gleicher Zeit hätten sie hinter die angegriffene Linie

eine oder zwo Linien stellen sollen, mit Zwischenräu

men,die zurückgetriebenen Truppen durchgehen zu las

fen, und alsdenn aufden Feind loszugehen, dessen Li

nie fie gebrochen und in Verwirrung gefunden haben

würden, so daß sie ihn leicht hätten fchlagen können.

Anstatt dieseszu thun, lieffen sie die ganze Armee

eine Bewegung nach dem linken Flügel machen, den

felben zu unterstützen. Die Colonnen fieffen aufdie

jenigen, die sich retirierten, und aufden Feind,derin

Schlachtordnung avancierte, welches verhinderte, daß

fie überall im Stande gewesen wären, sich zu formi

ren. Die ganze Armee wurde auf diese Art geschla

gen, ein Bataillon nach dem andern,wie es nothwen

dig erfolgen mußte. Truppen, die in schmalen und

langen Colonnen marschieren, können sich nicht öffnen

und in eine Linie formieren, wenn sie demFeinde nahe

und unter feinem Feuer find,und daher mußman ein

folches Manoeuvre auch nie versuchen. Sie hätten

nicht darauf denken sollen den Feind zurück zu treiben,

bis sie eine Linie formiert. Alsdenn erst hätten fie

avancieren, oder den Feind erwarten follen. Da fie

dieses nicht thaten, so gieng das Treffen verlohren,

und nichts konnte es verhüten.

- " Es
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Es war gleichfalls ein Hauptfehler, die Hülfs

truppen , die nie einen Feind gesehn hatten, an die

Flanke zu stellen. Wenn sie ihre leichten Truppen

und 8 oder 10 Bataillonen Oestreicher vonNadasdis

Corps unterstützet, und den ganzen linken Flügel in

den Wald gestellt, vor das DorfSagaschütz, und

ihr Centrum und den rechten Flügel vorrücken, und

desFeindes linken Flügel attaquiren laffen, so glaube

ich, fie würden den Siegdavon getragenhaben.

Des Königs Verhalten gründete sich auf die er

habensten Grundsätze des Krieges. Ohngeachtet feine

Armee viel geringer war als die feindliche, so brachte

er doch durch Hülfe vorzüglicher Manoeuvres mehr

Leute in das Treffen, an den Ort, wo derHauptan

riff war, als sie, welches entscheidend ist,wenn die

' an Güte einander fast gleich sind. DieGe

nerale müffen daher inFriedenszeiten es ihr Studium

feyn laffen, solche Evolutionenzu machen,die dieMa

noeuvres der Armeen erleichtern, und in Kriegeszeiten,

wo möglich solche Terrains zu ihren Bataillen auszu

fuchen, die sie in den Stand setzen, ihre Bewegungen

zu verbergen, und mehrere Leute in die Action zu

bringen, als der Feind. Wenndas Terrain, entwe

der feiner Beschaffenheit felbst nach, oder wegen der

Aufmerksamkeit desFeindes nicht erlaubt,daß sie ihre

Bewegungen verstecken, so wird mehr Leichtigkeit im

Manoeuvrieren, die sie ihre Truppen gelehrt haben,

eben den Endzweck befördern, und sie gleichfalls in

denStand setzen, mehrere Leute in das Gefechte auf

den vornehmsten Ortdes Angriffszu bringen, als der

Feind. - Der größte Vortheil einer überlegenen Armee

besteht darin, daß ein General dieses mit ihr leicht

bewerkstelligen kann. Bewegen sich die Truppen# -

- - - " . nicht
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nicht mit Leichtigkeit und Hurtigkeit, und werden nicht

alle zu derselbigen Zeit in Action gebracht, so wird

diese Ueberlegenheit an derZahl nichts helfen, sondern

– vielmehr nur dazu dienen, die Verwirrungzu vermeh

ren. Wir leiten hieraus folgende allgemeine Regel

her: Ein General, der entweder, durch die Leichtigkeit

feiner Bewegungen, oder durch Geschicklichkeit, zu

gleicher Zeit, und aufeinerley Platz, mehr Leute, als -

der Feind, in Action bringen kann, muß, wenn die

Truppengleich gut sind, nothwendigdie Oberhandbe

halten. Alle Evolutionen, die nicht diesenZweck zur

Absicht haben,verdienen Verachtung.

-

 



Vorfälle

in dem Kriege zwischen den Preuffen

und den Ruffen

in Preußen.

S==========

Im Jahre 1757.
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Der Kriegin Preußen.

Nasen der König Nachricht erhalten, daß die

Tzaarin dem Tractate von Versailles beygetreten

fey, so befahl er, daßder General Lewald mit ohn

gefähr 30.000 Mann an die Gränzen von Preuffen

marschieren sollte, um sichdem Marsche der Feinde zu

widersetzen. Diesem gemäß versammlete der General

feine Armee im MonatJunius und rückte bis Jnster

burg vor, mit einem Corps weiter vorwärts bey

Temel, des Feindes Bewegungen zu beobachten.

Infanterie, 14 Regimentern Cavallerie, 5 Regimen

tern Husaren und ohngefehr 16000 Mann Tataren,

Calmucken, Cofacken u. d.gl. befand, welches auffer

diesen letztern 62,00o Mann Infanterie und 19,000

Mann Cavallerie ausmachte, brach im May in vier

Colonnen auf, und rückte gegen die Gränzen von

Preuffen,

Drey von diesenColonnen giengen durch Pohlen,

die vierte durch Samogitien gegen Memel. Diese

letzte commandierte der General Fermor, und fiel war

bestimmt, besagte Stadt zu belagern. Diese Unter

nehmungzu erleichtern, segelte der Admiral Lemois,

ein Engländer von vielem Rufe, der in Rußischen

Diensten war, mit einer beträchtlichen Flotte, die

9000Mann an Boord hatte, von Reval ab, in der

Absicht, zu landen undMemel von der Seeseite an

zugreifen, indeffen daßder General Fermor das nehm

liche von der Landseite thäte. Diesem gemäß kamen

- - 3- - fie

Die Rußische Armee, die aus 31 Regimentern

-
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fie vor Memel am Ende des Junius an, und er

oberten den Ortam 5ten des folgenden Monats durch

Capitulation. -

Diese Eroberungwar den Ruffen von unendlichem

Werthe, da sie einen Waffenplatzdaraus machen, und

mitHülfe ihrer Flotte ihn hinlänglich mit Provision

und Kriegesgeräthschaft versorgen konnten, um die

ganze Armee davon zu unterhalten, welches auf keine

andre Art geschehen konnte. Sie wurden hiedurch in

den Stand gesetzt, ihre Operationen während des

Feldzugs ungehindert fortzusetzen. -

A -

Nachdem diese Unternehmungglücklich zu Stans

de gebracht war, fo vereinigte sich die ganze Armee

unter der AnführungdesFeldmarschalls Alpraxin im

Monat August amFluffe Ruß, und rückte von da

an die Pregel fort. Der General Lehwald verließ

hierauffein Lager bey Insterburg, und zog sich ge

gen Wehlau, woselbst er bisden 30sten August fe

hen blieb, und daraufvorrückte, die Ruffen anzugrei

fen, die über die Pregel gegangen waren, und bey

Groß-Jägerndorf campierten. Dieses gab Gele

genheitzu einerSchlacht, von der die Preuffenfolgen

den Bericht bekannt machten:

„Nachdem der Generallieutenant Schorlem

mer des Feindes Stellung recognoscirt hatte, so be

fchloß man ihn den 3ofen anzugreifen. Dieses ge

fchah zuerst auf feinem linken Flügel. Des Prinzen

von Holstein Regiment unter desselben eigner Anfüh

rung,das Rüschelche Regiment und daszweite Ba

taillon Schorlemmer thaten sich sehr hervor. Sie

nahmen verschiedene Batterien, und schlugen des Fein

des Cavallerie völlig. Wir avancierten über eine große

- - Menge



"Der Krieg in Preuffen. 22

Menge Erschlagene,gegen das Centrum, und den rech

ten Flügelder feindlichen Armee, welche mitverschiede

nen Batterien und Retrenchements bedeckt waren. Wir

nahmen drey derselben, die in einem Walde angelegt

waren, jede von zehn bis zwölf Canonen. In einer

derselben schenkte der Feldmarschall einem Rußischen

Oberften selbst das Leben, und in einer andern mach

ten wir den General Lapuchin zum Gefangenen.

Wir hätten höchst wahrscheinlich das Schlachtfeld bei

hauptet, wenn nicht unglücklicher Weise unfre zweyte

Linie auf die erste gefeuert hätte, indem der Rauch,

den das Artilleriefeuer und zwey von dem Feinde ans

ezündete Dörfer verursachten, unfre Leute verhindert

' ihre Cameraden zu erkennen. Unsere erste Linie

wurde hiedurch dem Feuer der feindlichen Infanterie,

die von 150 Canonen unterstützet war, und dem Feuer

unserer zweiten Linie ausgesetzt. Wir räumten also

das Schlachtfeld und zogen uns in guter Ordnung zu

rück, ohne verfolgt zu werden. Unser Verlustbeläuft

sich in allen auf2000 Mann, der feindliche aber viel

über 9000, unter denselben sind die Generale Lieven

und Lapuchin, -

Diese Erzählung ist wenig genau, so wie dieses

die Erzählungen von der Seite, an der der Verlust

gewesen ist, gemeiniglich find. Er hätte nicht ver

dient hier abgedruckt zu werden, wenn es nicht die

Unpartheylichkeit erforderte.

Der Bericht desFeldmarschalls Apraxin an die

Tzarin lautete folgendermaaßen: -

„Ich habe die Ehre gehabt, Ew. Majestät zu

benachrichtigen, daß unzählbare und unüberwindliche

Schwierigkeiten uns hinderten, uns den Feinden an

- der

--
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der rechten Seite der Pregel zu nahen. Ich beschlos

daher über diesen Flußzu gehen, und sie zu nöthigen,

zu einer Action zu kommen. Diesesgeschah am 28ften

August. Da der Feind merkte, daß wir ihm durch

dieses Manoeuvre die Communication mit dem Lande

abschneiden konnten, aus welchem er feine Zufuhr er

halten mußte, sofand er es nöthig, fein starkes La

ger zu verlaffen, und gleichfalls am 28sten an unfre

Seite der Pregel vorzurücken. Am 30sten war Ew.

Majestät Armee, derihr die Nacht vorher gegebenen

Ordre gemäß, marschfertig, und die Avantgarde und

ein Theilder Armee waren bereits in Bewegung, als

wir um 4 Uhr des Morgens fanden, daß der Wald

vor unserer Fronte mit Feinden angefüllet war, deren

Bewegungen durch denselben bedecket waren. Wir

waren noch nicht völligformiert, als derFeind ausdem

Walde in der besten Ordnung herausrückte, und ans

fangs mit feiner Artillerie, bald aber auch mit dem

kleinen Gewehre auf uns zu feuern anfieng. Dieses

daurte auch die ganze Action hindurch. Sie griffen

unfre Fronte mit großer Heftigkeit an, und es erfors

derte ungewöhnliche Standhaftigkeit, ihrem Vordrin

gen Widerstandzu thun. Der erste und hauptsächlich

fe Angriffwar auf unsern linken Flügel. Sie mars

fhirten bis auf einen Canonenschuß in Colonnen, und

formierten alsdenn ihre Linie. Als beyde Armeen for

mirt waren, Fronte gegen Fronte, fo daurte das

Feuer der Artillerie und des kleinen Gewehrs drey

Stunden lang, und der Sieg blieb diese ganze Zeit

hindurch zweifelhaft. Der Feind wandte alle mögliche

Kräfte an, durch unsere Fronte durch zu brechen, aber

er wurde injedem Versuche mit großem Verluste zu

rückgetrieben. Unterdessen daß dieses am linken Flü

gelvorgieng, griffen sie unfern rechten, und die Avant

garde, die durch die Beschaffenheit desz:
- - nöthigt

-



DerKrieg in Preuffen. 223

nöthigt gewesen, etwas weiter vorzurücken als der

linke Flügel, mitzwey verschiedenen Corps Cavallerie,

von Infanterie unterstützet, an. Aber sie wurden an

beyden Orten zurück getrieben. Unfre Artillerie, be

fonders die so genannten Schuwalows thaten große

Würkung, und trugen viel dazu bey, des FeindesCas

vallerie in Verwirrung zu bringen. Ohngeachtet fie

nun allenthalben einen widrigen Erfolg hatten, so

wagten sie doch noch einen Angriff. Aufunserm linken

Flügel fanden sich verschiedene Oefnungen, weil der

morastige Grund es unmöglich gemacht, fiel zu fchlief

fen. DieFeinde versuchten in diese Oefnungen zudrin

gen, in der Absicht, die Liniezu theilen und sie in der

Flanke anzugreifen. Aber sie fanden sich in ihrer Abs

ficht betrogen. Denn wir hatten hier einige Truppen

aus der zweyten Linie postiert, fo daßfie, als sie kaum

in den Wald gekommen waren, mit aufgepflanzten

Bajonets empfangen, und bald gezwungen wurden,

die Flucht mit großerUebereilungzu ergreifen, welches

die Bataille endigte,,–

Der Rest dieses Briefes des Generals Apraxin

enthält nur Complimente, die zur Aufklärung des

Vorgangs der Schlachtgar nichts beytragen.

Die Ruffen nahmen 29 Canonen und machten

600 Gefangene.

Ihr Verlust befand in 800 Todten, unter denen

sich die Generale Lapuchin, Sybin und Rapmit

befanden, und 4260 Verwundeten, unter denen die

Generals Lieven, Tolstoi, Bosquet, Villeboy,

Manteufel, Weimarn und Plemannikowo wa

ren. Der Preußische Verlust belief sich auf3000

Todte, Verwundete, und Vermißte.

Die
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-

Die Preuffen zogen sich nach Wehlau zurück,

und die Ruffen blieben in ihrem Lagerbey Workitten

bis zum 7ten September stehen. Darauf machten sie

einige Vorkehrungen, als wenn sie gewillet wären,

den Fluß Aller, nach Friedland, an des Feindes

linken Flügel zu paßiren. Aber dieses wurde nicht

ausgeführt. Sie versuchten auch einige Truppen in

dem Curischen Haf ans Land zu setzen, aber sie wur

denvon der Land-Milizzurück getrieben. Am 17ten

brach die ganze Rußische Armee auf, und retirierte sich

in Eile gegen die Gränzen, so daß sie am Ende des

Monats das ganze Königreich Preuffen bis aufMes

mel verlaffen hatten. In diesem Orte lieffen sie 10

bis 12.000 Mann stehen. Der Feldzug in Preuffen

wurde dadurch geendigt. -

Betrachtungen.

ls die Preuffen erfuhren, daß die Ruffen aufdem

Marsche begriffen wären, fo hätten fie, unserer

Meinung nach, in Polen streifen, und die dortigen

Magazine zerstören oder wegführen sollen. Dieses

würde denFortgangder Feindefehr verhindert haben,

da sie durchaus keine andre Mittel hatten, zu fubfis

firen, als was sie aufdem Grunde und Boden fan

den, auf dem sie standen, welches wegen des Schrek

kens, den die Tataren allenthalben durch ihre unge

wöhnliche Grausamkeit und Verwüstungen verbreite

ten, doppelt schwer war. Noch ein andrer Vortheil

wäre daraus gefloffen. Die Einwohner von Preuffen

hätten nemlichZeit gewonnen, mit ihren Gütern und

Habseligkeiten nach Königsberg oder nach einem ans

dern fichern Orte zu flüchten. Hingegen überlieffen

- fie
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fie dadurch, daß sie an der Pregel stehen blieben,den

größten Theil des Landes der Willkührder Feinde.

Bei Lieferung der Schlacht selbst kann mandem

Feldmarschall Lehwald keine Vorwürfe machen.

Er hatte unstreitig Befehlzu schlagen, ohngeachtet er

weit geringer an Zahlwar. Er formierte seine Armee

in eine Linie, die gegen den Feind Face machte,wel

ches man wohl als einen Fehler ansehn kann,denn er

konnte an keinen Orte eine vorzügliche Kraft anwen

den, da seine Truppen durch die Linie gleich starkver

theiltwaren, so daß derFeind allenthalben mehrLeute

in Action hatte,als er haben konnte. Da die Ruffen

damals wenig bekannt waren,fo wares nichtzu ver

wundern, daß der Preußische General glaubte, feine

Truppen wären ihnen überlegen, und daher es nicht

für nothwendig hielt, andre Vorkehrungen zu machen,

als daß erInfanterie gegen Infanterie, Cavallerieges

gen Cavallerie stellte. Aber die Erfahrung hat geleh

ret, daß die Rußische Infanterie bey weiten einejede

andere in Europa übertrift, so daß ich zweifle, ob sie

von irgend einer andern übern Haufen geworfen wer

den kann. Da hingegen ihre Cavallerie nicht so gut

ist, als die Cavallerie andrer Nationen, so lehrt die

Vernunft, daß sie nur durch eine vermischteSchlacht

Ordnung besiegt werden können. Zurück getrieben

werden können sie nicht; man muß sie tödten, und

das kann nur Infanterie vermischt mit großen Corps

Cavallerie.

Wenn die Russen gewillet waren, in Preuffen

zubleiben,fo hätte ihre erste Sorgefeyn müffen,Mas

gazine zu Memel anzulegen. - Denn sie hätten eines

hen können,daß es dem # sey, :
- - hina
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hinlänglichen Unterhalt zu verschaffen, selbst wenn fie

die strengste Manns - Zucht gehalten hätten. Der

Mangel dieser Vorsicht sowohl in diesem als in den

folgenden Feldzügen machte alle ihre Siege fruchtlos.

Sie haben bisher ihre Kriege wiedie Tataren geführt,

und scheinen es stets thunzu wollen. Sie werden ein

Land überschwemmen, plündern und verwüsten, und

dann es wieder räumen. Denn auf die Art,wie sie

jetzt verfahren, werden sie nie eine daurende Erobe

rung machen. Sie felbst legen sich eine unübersteigli

che Hinderniß in den Weg, und ihre eigenen leichten

Truppen, und der Mangel eines festgesetzten Opera

tions-Plans wird ihrer Armee immerzum Verderben

gereichen.

Kriegs-Operationen in Pommern , zwischen

den Preuffen undSchweden.

D Schweden fandten unter dem Vorwande der

Garantie des WestphälischenFriedens eine Art

mee von ohngefehr 17000 Mann, unter demCom

mando des Generals Ungern Sternberg gegen die

Preuffen. Diese Armee paßirte die Pene, nahm

schnell Demmin, Anklam, die Inseln Usedomund

Wollin weg, und rückte in den Preußischen Antheil

von Pommern vor, woselbst sie Contribution aus

fchrieb, ohne Hindernisse zu finden. Denn die Guar

nion von Sterin, die 10.000 Mann, unter dem

Commando des Generals Mannteufel, stark war,

durfte diesen wichtigen Ort nicht verlaffen, und sich

ihnen entgegen stellen. Endlich kam die Armee an,die

unter dem General Lehwald in Preuffen gestanden

hatte, und nöthigte die Schweden vor dem Ende des

Des

- -
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Decembers alles dasjenige, was sie weggenommen

hatten,bis aufdie Penamünder und Anclaimer

Schanze zu verlaffen, und sich unter die Canonen von

Stralsundzuziehen.

So endigte sich der Feldzug im Jahre 1757,der

wegen seiner vielen und großen Schlachten, der Ab

wechslung, des Ausgangs, und der Ungewißheitdes

Erfolgs, der merkwürdigste von allen ist,die man in

der alten und neuen Geschichte aufgezeichnet findet.

E

Wir hoffen, daß unsere Erzählung desselben,und

die über die verschiedenen Operationen angestellten Be

trachtungen, unsern Lesern nützlich und angenehmge

wesen find. -
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